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Zur Abstammung und Domestikation der Haustiere. 
Vonj. WolfgangAmschlcr t . 

Bemerkung der Sdiri fd citung : Die hier zum Abdru ck gelangende lctzlc Vcr­
öffcntlidi. ung des vor zwei Jahrcnnad, langer Krankheit vcmorbcncn ehemaligen 
Ordinarius für Ticrzud11 an der Hochschu le für Bodenkultur Professor Dr. J. Wolf­
i;.1ng Amschlcr wa r ursprüng lich als Bci1rag zum ~H andb ud, für Ticuüd,1ui1g~ 
gcdadit gcwcsc<l. Diese Absicht konn<c jedoch nicht vcrwirk lidi t werden. So ist 
die Schriftleitung von AR CHA EOLOGIA AUSTRIA CA der Witw e des Ver­
fasser, , Frau G . Am1chlcr, zu besonderem Danke vcrpfliditct, daß sie ihr da s 
Manuskript zum Abdruck überl ieß. Ist doch J. W, Arnsdilc r im Kreise der Ur­
gcschidm, woh l bekan nt. Durdi seine z.,h lrddicn Arbeit en über urzcitlichc Hau s­
ricrrcstc hatte er sid, einen guten N .,men in unserer D isziplin erworben . 
R . J. ßnidwood übergab ihm dcsh:db aud1 ,lic Haustierreste von Qualat 
J armo . Mit ihnen bcsdiäfrigte sid, J. W, Amsdilcr eingehend w~hrend 
scinn letzten Lebensjahre, ohne aber die Bearb eitung fcr1ig,1clkn ~.u 
können. Urnso mehr freuen wir uns, die folgenden Ausführungen als lleitrag zu 
den mannigfadi en Problemen der Haustierwe rdu ng br ingen zu können in der 
Hoffnung, daß sie die Diskussion frudi1bringend beeinflussen werde n. Dürfrn wir 
dodi sagen , daß der Verfasser über eine weitgc,panntc Erfahrung verfü gte, die 
ihn zu einer soldicn - wohl audi pcrsö nlid, gestalteten - Obcrsdiau befäh igte. 
Fü, E rgänzungen beim Sdirifuum sei H errn Prof. Dr. R. Sdiubcn-Soldcrn 
herzlichst gedankt . Rid,ud Pi1 , ioni . 

!'. Ah,t am nwng. 

Zu nächst ist eine Begriffs bestimmung des Ausdruckes „f-Iaustier M zu geben. C. Kel­
ler (13) faßte den Zustand des Haustierdaseins als Symbiose zwisdi en Mensch und Tier 
auf. Nadi B. K latt (14, 15, 16) ist zwischen Haustierwerdung und Hausti crmadiung zu 
unte rscheiden, je nadidem ob das Hau stiersein wenigstens zum Teil vom Tier selbst aus* 
ging oder ob es gegen seine Eignung vom Mensdien dazu gezwungen wurde. So werd en 
Herd entie re, die auch gegen den Menschen als ihr Oberhaupt ansdieinend keine Ab* 
neigung besitzen, als besonders zur Domestikat ion geeignet angesehen, während Indi* 
vidu al isten der Tierwelt, wie Katzen oder audi gewisse Caniden (Füdisc), weniger 
Eignung dazu besitzen. Hauskatze und Haushund bildeten Ausnahm en. Dazu wäre 
zu bemerken, daß die Haltung von Großkatzen und Füdisen sehr kostspielig, der 
Nutzeffekt aber nur gering anzu setzen in; der Nahrungsverbraudi würde in keinem 
Verhältnis wr Nutzung stehen. Man muß sidi immer aud,, vor Augen halten, daß die 
Haustierwerdung oder *madiung wenigstens im vorgesdi rittcn en Stadium schließlich 
vom Zweckstandpunkt bestimmt wurd e. Grundlegend aber dafür, ob ein Wildtier Haus* 
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tier werden konnte, lag in ihm selbst; es muß1e unsueitig die psycho logische Eignun~ 
dazu mi1bringen. Denn wo das nicht der Fa ll war, war die Bindung :rn den Menschen 
bei noch so vermeintlich guter Betreuung ergebnislos. So bringt das Zebra wenig Eignung 
uim H aus1ier mit, wiewohl es sich-::rlich nicht daran gefehlt hat, es in den J-faustier,c,,1d 
überzuführcn. Audi der Bison eignete sidi nidit. Als man versuchte , seLne Arb eitskrah 
durch Vorspannen an den Pflug für die Urbarmachung der Präri e nutzbar zu mache n, 
raste er mi1 den schwersren Pflügen querfeldein und schlug alles in Tr ümmer . Man 
versucht e seine Fleisdi- und Hautproduktion skraft durch Vcrkreu zu11g mit dem Her e­
fordrind zu nutzen; auch das sdieint beim Versuch geblieben zu sein. 

Wenn auch neuerdings Beispiele über die Zähmun g des afrik anischen Elefanten in 
Belgisdi -Kongo namentlich durch J. M. Elsing (9) bekannt geworden sind, so schcim 
diese "Dome stikation~ eben doch nur in besdiränktem Umfonge für zoolo gisd1c G:irtcn 
Bedeutung w haben; hier müß1e man eher von Gefangenschaft reden. D ie Füchse h,1bcn 
trotz jahnchntel;rngen Bemühens des Menschen noch nicht den Anschluß finden könn en, 
daß sie seine Umgebung freiwillig cnragen würden. Da s gilt wohl von den meinen 
Pelztieren. Hingegen zeigen z. B. gewisse Amilopcn, Gazellen (im Altertum ;:;c;,;:i.hnn), 
Wildschafe, Wildziegen, Pferde, Esel, das Ren, die Rind er i. e. Sinn e, der Y.1k, der 
Banteng, der indi sche Büffel, eine besondere Eignung für d :i.s Zusammenl eben mit dem 
Menschen. 

Was ist nach al!edem ein Hausti er, Domestikation überh:i.upt? Da s H:i.ustin d,1~cin 
tctzt die Erfüllung folgender Bedingungen vor:i.us: 

1. Die freiwillige Unterordnung un1cr den Willen des Menschen; die Bindung wir d 
nicht ohne weiteres gebrochen. 

2. Der Mensch übernimmt Sdiuiz, Gestaltung aller Lebensbedingungen, des Lebens ­
raumes und der Ernährung (wenn audi meistens in unvollkommener \'(leise, vom 
Wildtier ausgesehen). 

3. Paarung und Vermehrung geschehen im Zustande der Domestikati on beding ungslo s, 
in vielen Fällen unter strenger Uberwachung und Einflußnah me des Menschen. 

4. Dafür bietet das Haustier seine verschiedenart igsten Leisrnngen ethi scher oder 
materi eller Art . 

Die Nichterfüllung von Punkt 1 schließt die Zuordnung 7.um Hau sti er aus; man 
kann dann höchstens von halbdomestizien oder gezähmt sprechen, wie z. B. beim 
Elefanten, der übrigens auch den dritten Punkt der Forderung nicht erfülli, oder von 
Gefangenschaft, wie es für die meiHcn Pelztiere zutrifft. Die Bindung zum Mcmchcn 
wird vom wirk lichen Haustier nicht ohne weiteres gebrochen, es sei denn, daß es sidi 
selbst überlassen bleibt, die Obhut des Menschen aus irgendeinem Grunde für l:i.ngcr<: 
Zeit wegfallt. Beispiel hiefür bilden die verwildenen Pf erdeherden, die Must:ings der 
Indianer. Ferner berichtet N. M. Przewalski (20) von verwi!dcnen Rindcrherden im 
Gebiete der Tanguten (Kukunor-Gebiet von Nordo st-T ibet). Nach den Kriegen in der 
Mitte der vergangenen sechziger Jahr e, wo die buddhistische Bevölkerung des genannten 
Gebietes von Mohammedanern ausgerottet wurde, waren die R inderhcrden herrenlos 
geworden und verwilderten. Sie verhielten sid1 in freier Wildbahn wie echtes Wild, 



waren sehr scheu, stellten Sicherungen aus und bewegten sidi sehr gewandt im Gelände. 
N. M. Przcwalski beobadne1e sie tagelang flüdirend am Horizont, bis er sie eines Tages 
bei gutem W'ind deutlicher siditen konnte. Er bemerkt, daß trotz des Verhalten s, wie 
es für ausgesprodienes Steppenwild kennzeidinend ist, Farben und Sdieckung erhalten 
geblieben waren (siehe Abschnitt Farben und Sd,eckung). Audi Sd1afc verwildern ge­
legemlich, so z. B. beim Almauhrieb. Sie überwimcrn im Gebirge, wo sie sich nicht 
unter Aufsicht eines Hirten befinden (wie es manchmal in Östcrreidi bcobachtet wird), 
sdilicßen sid, aber im kommenden Jahr den nl'uaufgctricbencn Herden wieder an. 

Ganz andl'rs verhalten sich Füdise, deren Gehege man beseitigt. Si!.' würden in 
kürze ster Zeit das Weite suchen und wohl kaum mehr zurückkehren . Die freiwillige 
Bindung an den Menschen ist für den Begriff der Volldomcstikation, Domestikation 
im eigentlichen Sinne, unerläßlich. In allen anderen Fällen kann nur von halb dome­
sti7.il'rt gl'sprochen werden, wil' z. B. bei Fisdien, Bienen, während man beim indischen 
Elefanten wohl treffender von Gefangensdiaft spricht. Zu seiner jewl'iligen Arbeits­
nut zung werden imm er wieder von neuem Tiere aus frl'ier Wildbahn eingefangen, 
abgerichtet, aber eine Vermehrung in der Gefangenschaft und Weiterzüchtung findet 
nicht statt. Das Gleiche gilt von Varanen und Sdilangen, die in Bctonh•llem zur 
Gewinnung der Haut gehalten werden. 

1. \Vi/dformen der Ha11s1iii"e. 
Alle Haustierarten und - rasscn stammen letzten Endes aus freier Wildbahn. Sie 

wurden zu versdiiedenen Jahrtausenden der Urzeit bis in unsere Tage aus dem \'(!i!d­
stand übernommen. So reichen nadi heutiger Auffassung Sdiwcin, Hund, Huhn, Ziege 
und Schaf am weitesten zurück, während z. B. die Domestikation der Elen:1.ntilope in 
Afrika nach M. Bunon (7) bzw. des Moschusochsen in Alaska Gegenstand ernster 
Versuche in der Gegenwart bildet. 

Die Haustiere enrstammcn verschiedenen Kreisen, Klassen und Ordnungen des 
Tierreiches . Für die Ableitung des Rassenbegriffes in der Haustierzucht scheint es mir 
angezeigt, auf die folgende Gliederung aufmerksam zu madien: 

Kreis (Orbis) 
Klasse (C!assis) 

Ordnung (Ordo) 
Familie (Famili:1.) 

Gattung (Genus) 
Art (Species) 

Rasse im zoologischen Sinn (Subspccies) 
Varietät 

Der Tierzüditer hat immer auf Varietiiten, Rassen und Arten zu rüdi:gegriffen und 
mit diesen Einheiten praktisd, gearbeitet. Er hat Arten mit Arten gepaart und auf 
diese Weise Hybriden i. e. Sinne schon sehr frühzeitig erzeugt, wie z. B. Maultiere 
und Maulesel oder den Gayal aus dem Wild-Gaurstier und der Hauskuh. D urch die 
Kreuzung von Naturrassen und Varietäten der ~freien Wildbahn" sdiuf er einen großen 



Form<."nreiduum 5chon in der Urzeit und in den daran .1nsdiließe11deJ1 Hodikulturen 
des Altertums 

Für die Beurteilung des Ra.1scbegriffcs in der Haus1icr:wdit in es angezeig1, den 
ßegriffrn Art und Rasse im vorliegenden Zusammenhang etwas Aufmerk samkeit zu 
sdienkcn. Aristoteles schuf bereit> die ersten Grundlagrn zu einC"r Tiersystematik. Er 
kennt noch keine Ordnun gen, Familien und Gattungen, unterscheidet aber bereit s 
zwisdienßluuicren,denheutigenWirbeltieren,undBlutlo scn,den heutigen \l?irbellosen. 
Unserem Artbegriff von heute entspricht bei ihm der Ausdruck t:idos; mit dem \Vone 
gcnos faßt er alle übergeordneten Katego rien zusammen. Das Aristotclisd1c System 
haue bis i,1 die Renaissance volle Gültigkci1. Der englische Zoo loge J. Ray (geb. 1627 ) 
begrlindere das moderne zoologische System umer Ansdiluß an sein gric·chischcs Vorbild . 
Der Schwede C. v. LinnC (17SS) machte die Art (Species) zur Grund lage seine r 
Systemat ik, er führte die Art - und Gattun gsbezeidinun g ein, die sogenannte bin:ire 
Nom enklatur. J. B. Lamarck (1744-1829) ergänzte das System durch die nieder en 
Tiere. G. Cuvier begründete 1S17 die Lehre vom Bautypus; er kam damit dem n10-
dernen G;rnzheitsbegriff von H. Driesch ziemlich nahe , wurde aber von einer Reihe 
naturphilosophi sch eingeS1cllter Forsdier wie G. de St. Hilaire, Okcn (1809) und auch 
\'On J. W. Goethe (1S30, 32) bekämpft . Das 19. Jahrhundert bringt d:1nn eine wt"it­
:;ehende Klärung durdi Siebold (1804~1885) und R. Leuckan {1822- IS9S). ßei <ll· 
Forsdier führen die sieben Kreise ein. Die systematische Forsdiung hat so gcz.eigr, daß 
der Anbcgriff die Grundlage bildet. Die höheren Einteilungskategorien sind künstlich 
vom Mcmchen geschaffen. 

Der Begriff der Art isr etwa s natürlich Gegebenes; jede Volkssprnd1e hat ihre 
eigenen Bez.eichnungen der Tieranen. Man hat versudi1, den lkgriff Art auf versdiicdene 
Weise festzulegen: morpho!ogisdi, cyto!ogisch, physiologisch und genetisch. 

Wie liegt der Sadivcrhalt bei Haustieren, die wohl einem Genu s, aber versch iede nen 
Arten angehören? Diese Frage kann eindeu tig beantwortet werden, weil in den be­
kannten Fällen eine deutliche Artbarrii:re vorliegt . Bei Pferd X Esel oder Yak X Haus­
rind, \X'iscnt bzw. Bison X Hausrind, Gaur X Hausrind, Haushuhn X Perlhuhn u. a 
Fällen kommt es entwede r überhaupt nie zu fruchtbare n füutar<l~n (vollkommene 
Sterilität der Bastarde), ganz gleich, welche Ausgangsformen als Vater oder Mutter 
genommen werden, oder es kommt i.u einer bedingten Fruch tbarkeit, die aber immer 
wieder in eine der Ausgangsformen i.urückführt, niemals aber über die Artgrenze 
hinaus. Die bedingte Fruchtbarkeit des Hyb r iden ist dad urch zu crkfaren, daß sein 
Eiplasm:1 mit dem Kerneiweiß eines der männlichen Ausgangseltern verträglich ist, zu 
d iesem aber geninhaldich und morphologisch sowohl im Exterieu r a ls auch phys iolog isch 
zurückführt. Ein soldier Fall ist bei Yak X Hausrind, Bison X Hausrind, beim Gayal 
(Gaur X Hauuind ode r Zebu) gegeben. Der Bastard Maultier oder Mau lesel ist soga r 
bei Zurückkreuzung des weiblichen Bastardes an einen männlichen Ausg.ingsclte r nur in 
ganz seltenen Fällen, vielleidit 1: 100.000, fruchtbar. Hier besteht demnach auch zw i­
schen dem Ei-Plasma des Bastardes und dem Kerneiweiß des männ lichen Parmers keine 
Venräglidikeit . Die Un fru chtbarkeit der männl ichen Bastarde, die man als ausschließ lich 



b<'Z<'idrn<'n darf, hat ihren Grund darin, daß emweder überhaupt kein Germinati, ·• 
gewebe in den T<"stes gebildet wird, oder die Spcrmatogonicn auf der L bzw. IT. Stufe 
ihrer Entwicklung zugrundegehen, somit das männlid1c Plasma vollsrändige Unvenräg· 
lichkeit zum W<'iblichen Kerneiw eiß bekundet. Diese Ker!l-Plasma-Unverträg lichkcit 
kann auch inne rhalb einer Rasse zwischen gewissen In,! ivid uen st:mhabc n; si<' ist dann 
aber immer nur auf besondere Individuen beschränkt, die mit anderen Tieren daselben 
oder anderer Rassen fruchtbar sein können, während die Artb,1rriCre kei11erlci Aus­
nahmen zuläßt. 

Im Anschluß daran sei eine Reihe von bekannten Ankreuzuni;e n erwähnr: plan­
mäßige Artkreuzungen für den Hausti <'rgebrauch bilden Pferd X Eselstut e (ergibt !\!au!­
escl); Es<'lhengst X Pferde stute (ergibt Maultier); Yak X Rind ergibt den Chainik ; 
Gaurstier X Hausrind ergibt den Gayal; ßantengs1i<'r X Rind oder Zebukuh er;;cben 
das Madurarind; Baktrisches Kamel X Dromedar ergibt Nachkommen 111it langem Ein­
höcker. Kreuzungen in Zoologischen Gärten: Ziege X Steinbock; Pferd X Zebra; 
Esel X Zebra; Bison X Wisent; Bison X Rind; Wisenc X Rind; Hund X Wolf 
(bedingunplo s frnchtbar); Fasan X H,,u shuhn; Pfau X Perlhuhn. 

In fr eier Wildbahn ergeben sich ebenfa lls gelegtndid1 Artkreuzungen, wi,• z. ß 
Auerhahn X Birkhen ne zu Rackdwi!d; nad1 A. C. Serebrowsky (23) sind 25 ver­
schiedene Wildentenkreuzungen au$ freier Wildbahn bekannt geworden. 

Bezüglich Abstammung und Herkunft der Haustiere erhebt sich nun noch die Frage . 
aus welchen Klimazonen sie stammen und wie weit ihre \'i/ildformen zurückverfolgt 
werden können. Beides ist gleich bedeutungsvoll, da durch die Jahrhunderttausende in 
freier Wildbahn nicht nur endogen (nadi. Erbanlage), sondern auch exogen (nach Habi ­
tus) eine bestimmte Sclektio;i siatrgefunden h:u, insbesondere auch hinsididich Bau und 
Funktion der innersekretorischen Drüsen und des Nervensystems. Beides bildet aber 
nicht zu übersehende Voraussetzungen für die Verpflanzung von HauHieren von der 
einen in die andere, womöglich gegensätz liche Klimazone . 

Demnach ergibt sich folgendes Bild: 

l, a) Die Equiden treten uns in ihrer heut igen Form als leichtes und schweres Pfe rd , 
H albesel und Esel, bereits fertig im ausgeheudcn Tert iär, im Pliozän, vor 
10 Millionen Jahren, entgegen, Die Pferde im engeren Sinne wandeln sidt durdt 
die Eiszeiten im Verlauf von 600.000 Jahr en in ihren Grundzügen nicht wesent­
lich. Sie bevölkern durch die Eiszeiten die schmalen, kalten Steppengebiete 
zwischen den Eismassen ebenso wie die ParklanJsdiaften in den wärmeren 
Zwischeneiszeiten. 

b) Dschiggerni und Kulan (heute Mittelasien und Westmongolei) lebten mit den 
Pferden ursprünglich zusammen in Eurasien. Der südasiatisdi.e Hemionen­
Formenkreis und die echten Wildesel wurden bereits in geologischer Zeit über 
die Kaspisdte Senke nach Süden abgedrä ngt. 

Z. D ie Stammformen der Rinder begegnen uns ebenfalls bereits im ausgehenden Tertiär 
neben and eren, heute ausgestorbenen Formen erstmals in den Siwalik Hill s Vorder­
indi ens und bevölkern durch die Eiszeiten wie die Bisonten Eurasien und dessen 



5Üdliche Randgebirge von den Pyrenäen bis 7.u de n östlichsten Auslä ufern des 
Himab ra. Es zählen dazu a lle Rinder im engeren Sinne, d ie taurinen Fo rm en. 
die über ganz Europa. Nordafrika, Nord- und Minclasirn vcrbreitet waren. Der 
Yak erfuhr seine Spezialausbildung in Hochasien mit den s1:indig sich hebenden 
Gebirgsscholl<'n im Terti är. Birnn pri'>flH und bo11a'>10 bildeten in ve rschiedener 
Abänderung der Körper - und Hornformen Begleitfauna. 

Die Bibovincn Gaur, Banteng mwie die Bubalinen und der Bos imlirns, das 
Zebu, gehören diesem eben genannten Pormenkreis nicht an; sic wurden d urch die 
tertiäre Gebirpausbildung in Asien bereits vorci szcitlich zum subtropi schen Gürtel 
abgedrängt. Echte Büffel (B11ba/r,s) sind weder mit Veruetern der ßibovinen, noch 
der bo,·inen Gruppe fruchtbar zu paaren; sie neben auch morphologisch den Anti ­
lopen näher als den Rindern im engeren Sinne. Demnach gibt <'s keine Artbastarde 
1.wischen Büffr ln und Rindern. Der nordamerikanisch e Bison ist kcin Büffel, wic 
es in der J ägcnpr.i.che heißt, und wie ihn auch oft Laien nennen, son dcrn eben 
ein Bison, der mit dem Hausrind bedingt fruchtbar ist, bildct somit keine Aus­
nahme. Die echten Büffel gehören dem indisch -pazif ischen bzw. sekundär dem 
afrikanisch-mediterranen Raum an . 

>. Die Schafe (Ovi11ar-) sind vom mittelländischen über das vorderasia ti,che, mittel ­
asiatische, 7.entra le und hochasiatische, sibirisch -p olare bis in das nordamerikanische 
Verbreitungszentrum in den Rocky Moumain s verteilt. Demnach kann m:rn von 
einem Mittelmeer-, Südwestasiati schcn-, Zentrala siati schen-, Po bren- und Nord ­
amerikanischen Zentrum sprechen. Das polare und nord.1.mcrik:ini sche Zcmrum lie ­
ferten keine Hausschafe. Nur ein Wildschaf fand bereit s in sehr früher geologisd1er 
Zeit seinen \Vcg nach Afrika, das Mähncnsdiaf, das am weite sten nach Süden 
abgedrängt ersdi.eim . Im allgemeinen bilden die Sd1afe Ha ustiere gcmäßig 1cr bis 
kalter Klimazonen und -regionen. 

4. Die Ziegen haben früheiszeitlich ihre Entwicklung in den tertiär entstandenen 
Gebi rgen und nördlich vorgchgenen Hügellandschaften abgcsd1lossen. Sie gehören 
als Wildformen, Ture und Steinböcke eingerechnet, h"luptsächlid1 der großen Ge­
birgsk ette von den Pyrenäen bis in den Altai, b..:w. Hindukusch an. Nur der Bcden 
von Belutschistan, eine Be1.oarfor m und der Nubischc Steinbock sind we iter nach 
Süden abgewandert und folgen wie die übrigen Säuger der ße rgmann'schen Regel (3) 

durch Ab nahme von Größe und vor allem des Gehörns, je weiter sie im Süden 
ihre Verbre itung gefunden haben . 

Schafe wie Zie gen zeigen schon in freier Waldbahn eine sehr große Var iabi lit ät, 
ein Verhalten, das sich im domesrizienen Zustand noch bedeutend erweitert. Die 
für die Haustierwcrdung bedeutungsvo llen Ziegenformen bilde n die ßczo:iniege, 
Capra aegagrus, die ausgestorbene Priscaform und der Markhor von Capra falco­
neri bis C. jcrdo11i. 

5. Das Ren ist als Wild- und Haustier in ausgesprochen kalten, polaren bis subpobrcn 
Geb ieten verbr<'itet. Es ist nach Ende der letzten Eiszeit dem zurückweidtcndcn Eis 
gefolgt . Nur im Saj:mgebirge Südsibiriens reicht es nach dem Süden bis auf d ie 



Höhe des 55. ßreitegr,1des, was etwa der Grenze zwisdicn England und Schottland 
cnnpricht bci jedoch ausgcsprochcn kontinentalen Klimabedingungcn. 

6. Die Wildformen des Haussch weines S10 scro/a und vi1rr111; entstammen gemäßigten 
bis kalten K limazonen Eur.uiens eimdilicßlich Sibiricns. Soweit Formen nadi süd­
lid1-gernäßigten oder subtropischen Gebieten schon vorciszeitlidi abgewandert sind, 
haben diese an \v'udis und Gewidi 1 wesentlich verlor en wi,· S11s mcridionalis im 
Mittelm eergebie t oder S11s cristat11s i,1 Vorderindien . Die für die Haus sdiweine 
we$endi chcn Wildformen luben ebenfalls die Eis1.eiten mit ihrem klim:nisdien 
Auf und Ab überdau en und sind in die heutige Zwischeneiszeit eingerückt. 

7. Von den Sohlcnsdi wielc rn ist das Ca111d1<s bactria>11<S ein ausgesprochenes Kä ltetier, 
mit seiner \v'ild- und H .1usticrverbrei tung in Zcntrala.sicn ausstr ,1hlcnd bis zum 
Schw.uzcn Meer und zum Pazifik. In Mempotamien, S)'ricn, ,\rabicn und sekund är 
in li.gypten schließt d .1s Dromedar an. Das Lama Südamerikas ist nur im Klima 
dc·s Hochgebir ges lebc,däh ig. 

S Die Hau shund e entstammen zum Großt.:il einer \X1ildform mit besonderer Eignung 
für kaltes Klima, dem Wolf. Es waren wahrscheinlid, audi Wildformen aus Warm­
klimagebieten am Zus1,rndekornmen beteiligt. Darauf dürf1e :t.um Teil seine univer­
sale Verbreitung im allgeme inen, die bcschdnkte Akklimatisation sfah igkt'it im 
besonder.:n :rnri.ickzuführen sein 

9. ·Gans und Ente entstammen dem alten eurasischen Tierk reis, Huhn und Pfau, 
obwohl dem indo -pazifischcn Kreis entstammend, zeigen wie der Fasan eine gute 
Akklimatisationsfähigkeit an kälter e Gebiete. 

10. Von Fischen ist der Karpfen eurasischer Herkunft, von Insekten die Biene, die 
auch in Sibiricn weit verbreiwr ist 

D.:r Seidenspinner entstammt den Subtrop.:n. 
Schlußfolgerung: Wir stellen fest, daß Pferde, auch im weiteren Sinne, Rinder, 

Yak, Schafe, Z iegen , Sd1wcine, Kamele , Ren, Hund, Gans, Ente im ausgehenden Te rtiär 
größtenteils bereiu in ihrer heutige n Form vorhanden waren und die Eisie iten mir 
gemäßigt en bis 1ropisd1en Zwischl·neiszeiten bi., ;rnf den heutigen Tag, das sind rund 
600.000 Jahre, überd auenen. In Fortführu ng dieses Gedankcng;rnges wollen wir weiter 
beach1en, daß u. a. die Temperatur empfindenden, leitenden und regulierend en Gewebe 
des Nerven systen15 und der Hau t aus ein- und demselben Keimblan, dem Ektoderm, 
hervorgegangen sind. Ih re Reaktionsfähigkeit ist durch das ganze Tertiär und die Eis­
zeiten erprobt, natürlid, selektiert worden . Außerdem wollen wir uns vor Augen halten , 
daß die Haust ierwcr dung in Mesopotamien nach den Aussrabungc n in Qualat Jarmo 
(Irak) nach R. J. Braidw ood (4, S) und W. F. Libby in das 6.-S. Jahrtausend v. Chr. 
anz usetzen isr (" C-Bestim mung) . Es ist daher wohl kaum .rniun chmen, daß die Dome­
stikation den gcnetisdicn Grundplan der Nervenbahnen und horm onb ereitcnden O rga ne 
wesentlich geändert har. Was geändert wurde, betrifft oberffadi.lid,e, noch nidit stabil 
geworde ne Merkmale. 

Alle diese Ta tsachen sind wichtig für die Gru ndbeurtei lung der Frage, wie sich 
die Haustiere ihrer Herk unft nach zur Akk limat isation verh alten. Nadidem ihre 



wärmcrcguliercnden Organe durch die Eis- und Zwischeneiszeit in ihr er Reaktionsweite 
cnrwickclt wurden, sich bewährt haben, in kaum anzunehmen, d,,ß ein paar tausend 
Jahre der Domest ikat ion an dieser Bewährungsfäh igkeit Gru nd legendes gefodcrt hänen, 
bis auf jene Fäl!e, die bekannt sind , und wo Mutationen wärmeregu lierc11de Ei11rid1-
rnngen mittelbar getroffen haben (vollständige r H aar- oder Federnv erlust, Verlust der 
Fähigkeit, Unterhaar 7.u bilden, Verlmt der Einlagerung vo11 Fett in der Subcutis). 

J. Kurzr Meteorobiologie {reilebwdcr Tier e 

Säugetiere und Vögel sind homöotherm, sie en.eugcn ihre Eigenwiirme mit zicm­
lidicr Konstanz innerhal b enger Grenzen selbst; bei Säugetie ren zwischrn 35 - J'J " C, 
bei Vöi;cln 41-42° C, Wintcrsd1laf und einige Spezialfälle 
Wintendi!äfern greift das innersekretorisdie System insbesondere 
insoferne ein, als durch mangelhaJtc oder gar keine Ausschüttu ng des Sd1iiddrliscn ­
hormons Thyroxin die Verbrennung, Wärmeerzeugung .1.uf ein Minimum herabgedrückt 
wird, so daß sich die Körpencm per:mi r nur wenig von der Umgebung unt1:r5chcidc•t 
Diese regulierende Tätigkeit der Schilddrüse wollen wir besonders beachten. l',1\ls Tiere 
selbst in Polargebieten nidit in Winterschlaf Yerfallen, müssen sie ständig auf Nahrungs­
~uchc gehen, sie können sich bewegen, fortpflanzen, während \Ved1sclwarm c oder 
Wimendiläfer ohne Nahrungsa ufnahme in S1arre liegen. Die cigcnwarmcn l\.iidit­
wintem:h!äfer legen Reservestoffe wie Fett , Eiweiß und Glykogen an . So vcrbraudi t 
das Ren nicht nllr sein Reservefett t1nd -leberg lykogen, sondern die 5 cm dicke rlcisch ­
haut schrumpft außerdem bis zum Frühjahr durch Abbau auf 1 cm z.usammcn. \Vciterc 
Einriduun gen des Wär meschutzes sind ventärkter Haar- und Fcderwucl1s, besonders 
des luftreidien und wär meisolierenden Unterhaares (Wollhaa res) und der Dunen , der 
Ablagerung von Fett in der Unterha ut , Eingeweidefett; bei Vögeln Lufuäd~e, die den 
Darm umgeben, Größe nwadmum durch. Verkleinerung der Ober flä die . Vög~l legen in 
Kältegebieten mehr Eier a ls in warmen. Bergmann (3) stellte die Regel auf, d.1.ß Tiere 
derselben An in kalt en Gebieten größer werden als in warmen. Die Geschlcdi tsrei fc 
steht im dire kten Zusammenhang mit der Temperatur. Der Karpf en wird in Java mit 
6 Wodien geschlechtsreif, bei uns mit 4 Jahr en. Kaninchen sind in warmen Ländern 
mit 5, bei uns mit 8 Monaten fonpfla nzung sfähig. Hir sdic, nach Neuseeland ei11gcrührr, 
wurd en sdion mit 2 Jahren geschlechtsreif, in Nordeuropa mir J Jah ren. Je früher die 
Gcsdilechtsreife, desto kleiner das Tier. 

Schlußfolgeru ng: In der Kälte nehmen die Dim ensionen der wildlebenden Tie re 
tu, ihre Gesdileditsreife wird verlangsamt, falls die Ernährung eingeschränkt wird. 
Entspredicnde Ernährung sidierr audi bei Kälte erhöhte Gesdilechtsreife, die Lege­
leistung der Vögel wird erhöht; besonder e Einrich.tungen der Wärmeregulie ru ng werden 
getroff en: Dichte Fcllem wid<.lung mit viel Unterhaar, die Oberfläche wird durch be­
sonducs Rumpfwachstum verringert, im Untcrhautbindcgeweb e und zwischen Ein­
geweiden wird Depotfett eingelagert, die Schilddrü sen- und Nebennierentätigk eit werden 
gesteigert. 



4. l·lerk1m/t der Haustiere nach geographüchen Zonen tmd 1frrgcographischen Regionen . 

In der folgenden Über sicht wird versudn zu zeigen, aus welchen geographischen 
Zonen und Klimaregionen die Haustiere stammen. Daraus kann man sehr hrauchbare 
Gesichtspunkte gewinnen, wo der Schwerpunkt der Haustierwcrdung liegt. 

Die paläarkrische Region hat neben der oriemalisdicn .Rq;ion die meisten H.,u .1tiere 
geliefert. Das hat seinen Grund im Ablauf der Kulturgeschichte der Menschheit. Die 
Tropen und Subtropen bot en hinr eichend vegetabilische Nahrung für den Urmenschen: 
in Eurasien und den anschließenden südlichen Hodigebirgsregionen war er n,·ben Fisch­
fang auf J .1gd und schließlich auf die Do111estikatinn von Wildtieren angewies„n . 

Es sei nur kurz hervorgehoben, daß der Stall für die Haustiere, wil' wir ihn heut e 
kennen, in den Nomadenwirtschaften der ausgesprochen kalten Klimazonen und -regio­
nen der Erde fehlt, n:imlid1 gerade dort, wo er aus klimatischen Gründen vorhanden 
sein sollte, während er im Süden wahrscheinlich schon in der Urzeit vorhanden war. 
Audi das l1,1t kulturhi storische Hintergründe. Man wollte Opfertiere immer bei der 
Hand haben, sie auch in vielen f.ällcn auf das Opfer durch besondere l'rl:istung vor ­
bereiten. 

Der moderne Mensd-i hat vcrsudn, seine Hau stiere von Klimazone zu Klimazone 
zu verpflanzen. Dabei wurden einige gn.mdsätzliche ßcob::ichtungcn gcm::idit: 

1. Innerhalb de r paläa rktisdicn Region (in Eur,lSien) ist jede Verschiebung mit nur 
sehr geringen Einschränkungen möglich. So z. ß. gedeihen alle curopäisdien Hau s­
tiere in Sibirien ausgezeidinct , ebenso in Kanada. Sie verlieren weder in ihrem 
f-ortpflanzungsvermögcn, noch in ihren sonstigen Leistungen trotz tiefster Tempe­
raturen, die gelegentl ich -60° C l.'"rrcichen. 

2. Es ist nahezu unmöglich, aus der nördlidi gemäßigten Zone auf die Daue r Haunicrc 
in den Tropen und Subtropen zu akklimatisier en. Sie verkümmern, büßen an ihrer 
f-ortpf!anzungsfähigkeit ein, siechen dahin und gehen schließlich zugru nde. Stän­
diger Nad-ischub ist nötig. 

3. Oberrasd1end ist, daß sich Tiere aus den Tropen gut bis sehr gut in den gemäßigten 
Zonen der Erde akklimatisieren . Dies hängt wohl damit zusammen, daß die heute 
in den Tropen verbreiteten Tiere in den Eiszeiten weniger wegen des Klimas als 
wegen der fuuernot nach Süden abged räng t wurden, ihr i11nersckretorisdies System 
und das vegetative NcrvensyHem infolgedessen sowohl auf heiß als auf kalt ein­
gestellt sind, während diese Systeme der Nordtiere anscheinend einer einseitigen 
natürlichen Selektion unterbgcn . 

4. Die geringste Akklimatisationsfähigkeit auch nach ~kaltu besitzt das Lama. 

Alle Haustiere stammen von Wildformen ab. Zahlenmäßig liegt mit rund 70~1. 
Eurasien an der Spitze; es folgt die Orientalische Region (Süd- und Vorderasi en) mit 
ca. 20/4 ; auf Südamerika, ferner die Xt hiopi sdie Region (Afr ib ), Nordamerika und die 
Arktische Region entfallen die restlichen 10¾, Australien lieferte überhaupt kein Haus­
tier, Afrika 2 Arten, Gesamtamerika 4 Arten; alle anderen Haustiere entstammen 
geographisch zu nahezu gleichen Anteilen von Europa und Asien. 
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Die Akklim:nisationsfähigkeit ist innerhalb der gemäßigten Zonen nahezu unbe­
;chränkt . Schwierig ist die Verpflanzung in tropische und subtropisdi.e Geb iete; jcdodi. 
einfach aus diesen warmen in die gemäßigten Klimazonen . Den Grund hiefü r kann man 
in der natürlidien Auswahl der wärmeregulierenden Nervenz entren und -bahnen, sowie 
in der besonderen Eins tellun g der innere n Sekretion durdi. lange geologische Zeitdume 
erblicken . 

.S. W'oJ„rdJ wirkt dic Domcstikation? 

Jedes Buch über Allgemein e Tierzucht nimmt dazu einen eigenen Standpunkt ein. 
L. Adametz (J), B. Klan (14 , 15, 16), W. Hcrre (12), H . Nachtsheim (19), E. Wenh (28) 
u. a. haben der Frage der Domestikat ion und ihrer Wirkungen eine besondere Aufmerk ­
samkeit gewidmet. Wenn man den Vorgang vom Uranfang an aufmerksam beobadi.tet, 
so sind es nach m. M. hauptsächlich d rei grundsätzliche VorgCinge, die in der Dome­
stikaiion wirksam sind, und worauf die genannten Forscher mit bald mehr, bald weniger 
Nadidruck bcreirs hingel'i•iesen haben, nämlidi. 

1. Einengung des ili.sungsraumes, daher unzweckmäßige Ernährung, 
2. Weite Verwandt5chafis- über lnzucht zu lnzcstzudit, 

(,·om Mcnsdien nicht beabsiditigc), 
3. Zi.ichtcrisdi.e 1'.hßnahmen des Mensdien in bestimmter l<.idnung, 

(, •om Memdi.cn beabsidi.tigt). 

Andere Ursadi.en kommen kaum in Frage. Sie al!e erklären die Veränderungen, 
die sich an den Haunicren gegenüber ihren wilden Ahnen vollzo gen haben und sich noch 
fortgesetzt vollziehen . 

Das Tier in freier Wildbahn wedi.selt oft über große Gebi ete, um seinen Nahrungs­
bedarf zu decken . Es trifft inHinkriv seine Auswahl nach energeti sd,.en, aufbau enden, 
dynamisdien Stoffen wie Vitaminen, Mineralstoffen, Spurenelement en u nd nötigenfalls 
Hei lpflanzen. Dort, wo du rdi. die Kulturen auch unserem Wald in Europa Gr~nzen 
gezogen sind, ebenso durch Gebietsbesdi.ränkunge n lassen sidi. die gkid1cn oder do ch 
ähnl idi.e Verände rungen wie im Zustande der Domestikation bcobad,.te n. Au hirsd1e , 
Talrehe sind in der Regel kräftiger cntwid<clt als ihre Artgenossen im Gebirge . Einseitig 
magere Böden im Tal, z. B. Moore, lassen auch hier Kümmerformen aufkommen. Weldi. 
ungeheure Bedeutung der Eiweißzufuhr mit . den entspredienden Kohlehydraten im 
Verein mir Kalk, Phosphor, Vitamin A und D zukommt, hat in klassi~d1er Weise 
F. Vogt (27) durdi. seine Füncrungsversudie an Hirsdi.en und Rehen im Gatter Schnee­
berg gezeigt. fa steigerte das Wildpret von 160-220 kg auf 300-350 kg, da s Gew idn 
der Trophäe von 3½ auf J4 kg und die Endenzah! von 16 auf 36. Diese Versuche 
interessieren um nicht aus waidmännisdi.cn, sondern aus allgemein physiologischen Grün­
den . Sie zeigen, weldie Wadistumspo tenzcn heute noch in unserem Rotwildbestand 
ste&cn, die seit Jahrhunderten, vielle icht sogar seit Jahrtausenden durch Nahrungs­
mangel gehindert wurden, in Erscheinung zu treten. Sie sind weiterhin ein Beweis dafür, 
daß beste Leistungsanlagen nur unter besten Bedingungen man ifest we rden können, 
und , daß beste Anlagen ohne Sdimäler ung durdi. Jahrta usende weitergegeben werden, 
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ohne sich wesentlich zu verändern. Mit dieser seiner einzigartigen Feststellung hat 
r. Vogt, der von Haus aus Agriku!rnrchemiker und von Passion Waidmann war, die 
moderne Züchtungsbiologie richtunggebend beeinflußt, indem er den einzig möglichen 
Weg zur Produktionssteigerung aufgezeigt ha1, ohne daß er diese Absicht mit seinen 
Venudwn verband; er wollte in jeder Hin sicht kapitale Hirsche edüuern . Das Ergebnis 
war nicht zu erwarten, die Troplüe vier Mal so sd1wcr wie gewohnt 1.u erfüuern und 
die Endenz.1hl wie das Wildprc1 zu verdoppeln. Wie sind nun diese Vogt'schcn Versuche 
biologisch zu erklären? Der Darwinist kommt mit der Zeit und dem Erfolg in k:1um 
einem Lebensalter nicht recht zu Wege. Der Erfolg ist selbst bei best geleiteter künstlicher 
Zuduw.1hl nicht erklärbar. Die bene Hege, wie sie da und dort geübt wird, führt nicht 
;1.1111:ihernd zu den Ergebnissen, wie sie f. Vogt erzielte. ßeim Lamarckistcn geht die 
Rechnung aud1 nicht :rnf. Denn, warum antwort en nicht :die Hirsche mit 36 Enden, 
~on<lem die Mehrzahl mit weniger, mit einer Staffelung von 16-36? 

Ist in den Vogt'schc11 Versuchen der lüungsraum praktisch gerade1.u luxuriös er­
weitert worden, traf und trifft in der Regel bei ähnlichen Vorgfogen der Haunier­
werdung das Gegenteil zu. Wir wollen 111.1r die Tatsache der Domestik:uion, die Unter­
bringung der Tiere auf, wenn auch noch so weitem, so doch immer beschränktem Raum, 
etwas 11:il1cr untersuchen. Die i'i.sung, wir würden sagen \'veidc, wird durch flächen­
mäßige Begrenzun g und Besatzs1:irke weitgehend eingeschränkt; Eiweiß, Kohlehydrate, 
Mineralstoffe, Vitamine verknappen zusehends. Spurenelemente fehlen vielleicht gänz ­
lich, je nach dem Ort, dem Boden, wo von Generation zu Generation die Domestikation 
gerade verwirklicht wird. Die Folge davon war und ist Störung des Stoffwechsels. Dies 
drückt sich aus in der Abnahme von Größe und Gewicht, Erkrankung des Skekttes bei 
jungen und alten Tieren; bei Behinderung der Bewegung, Entzug von Strahlung und 
Sauerstoff erfolgen einschneidende Ver:inderungen in die innere SekrNion mit ihren 
Folgen auf Fruchtbarkeit, Wachstum und Entwicklung, Stoffwechsel und Bcsdiaffenheit 
der Körperdecke. fa ergeben sich Modifikationen, die geradezu zu Verzwergungcn 
führen, nicht erblich sind, auch wenn sie durch Jahrhunderte, Jahrtausende bestanden 
haben. Ein Beispiel hieför bildet das Oberinntaler Grauvieh in Österreich. Stammes­
geschichtlich {;eht diese Rasse in die Anfänge der alpinen Rindenucht im 4,{?) Jahr­
tausend v. Chr. zurück. Es ist ein Kurzhorn-(brachyceros)Typ. In der Umgebung von 
Obergur{;l, der höchst{;elegenen Ortschaft Osterreichs, mißt dieses Rind von 97-103 cm 
Widerrist und wiegt 200-250 kg. Die Nachzucht derselben Rasse auf guten Wirt­
schaften im Tale bei Innsbruck oder in Oberösterreich erreicht bei guter Fütterung 128 
bis 132 cm Widerrist mit 480-550 kg Lebendgewicht. Das kleine Haus-Rind, das 
L Rütimeyer (22) als Torfrind bezeichnete, welche Bezeichnung sich leider ha rtnäckig 
bis auf unsere Tage fast Spcziescharakier erworben hat, ist nichts anderes als eine 
ne{;ative Modifikation durch spärliche Nahrung, insbesondere Kal k- und Phosphor­
mangel auf Torfboden erzeugt . Es wäre wünschenswert, die Ausdrücke To rfrincl, Torf­
schwein, Torfschaf, Torfziege fallen zu lassen und die entsprechenden Reste als Kümme r­
formen der jeweils systematischen Zugehörigkeit zuzuordnen. Es soll nicht in Abrede 
gestellt werden, daß arme Böden und die dami t verbundene kärgliche Fütterung eine 
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gewisse selektive Tätigkeit ausüben können. Keinesfalls wird aber das Erbgut so grund ­
legend beeinflußt, daß man von einer »Torf-Afotativn " spredien könnte. Wenn soldie s 
da und dort aufgetreten sein sollte, dann hat es seine Gründe in reinem Erbgesdiehen, 
nicht aber in der stofflichen Umwemmg der Erbmasse durch Torfboden. Da s Verhalten 
des Oberinntal er Rindes stützt meine Ansicht ebenso, wie die Veränderung des Haflinger 
Pferdes, wenn dies aus den ärmeren Gebirgsverhälrnissen in die reichen Futtergründe 
der Niederungen kommt. Ahnlidic Beispiele ließen sich zu Hunderten anführen. 

Für das Wadistum sind außer den genetisd, verantwortlichen Faktoren t"ür die 
ein1.elncn Gewebe die Mineralstoffe Ca, Mg, P unmiuclbar, Co, Fe, j mittelbar beteiligt; 
ferner die Vitamine A und D und die sogenannten wesentlichen (essentiellen) Amino­
säuren. Ganz besondere Bedeutung kommt hicbei dem Tryptophan zu, dessen zu geringe s 
Vorhandensein W1adistums-, Gcwiditsstillstand, verlangsamce Entwicklung, Kümmcr ­
formen, Tryptophan -freie Diät für das betreffende Tie r sogar den Tod herbeiführen 
kann. Bei uäditigen Tieren bewirkt Tryptophanmangel ebenso wie Fehlen von Vita­
min A sdiwad,e Entwicklung oder Absterben der Föten, Sterben bei oder unmiuelbar 
nach der Geburt. Fehlen ode r zu wenig Tryptophan täuscht demnach Sub leta!- bzw. 
Letalfaktoren (Halbtodes-, Todesfaktoren) vor. Steht ein Zuchtbetrieb gener ation sweise 
unter dem Mangel ,·on Tryptophan, wird wie bei vorhcrrscliendem Vitamin-D - oder 
-A-Mangel gerne auf Vererbung all jener Mängel gesdtlossen, die sidt aber aui den 
~sagten Vitaminmangel :wrückführen lassen. Man muß daher die in Frage stehenden 
Merkmale crs1 auf ihre Ursadtcn genau zurückführen, bevor voreilige Sdtlüsse auf 
Vererbung gezogen werden. Meis1ens liegt die Ursadte nidtt im Tier, sondern beim 
Mensdten, der die Haltungs- und Futterbedingungen unridttig gestaltete, .,den f.sungs­
raum zu stark einengte". 

Harmonisdte Körperformen werden somit neben der er<.'rb1en Eignung des Tirres 
in gleidtem, wenn nidit nodt höherem Maße durch den Eiwe iß-Kohlehydrat-Mineral­
stoff-Spurenclemcnt-Vitamin-Stoffwed,scl und durdt einen geregelten Hormonhaushalt 
bestimmt. Wenn man sidt vor Augen häh, daß in weiten Gebieten Europas die Böden 
und infolgedessen aud, die Fuuerpflanzen eben genannte Voraussetzuni;en nicht erfüllen, 
sind die zahlreidien Unregelmäßigkeiten im Körperbau der Haustier e und andere Mängel 
leicht verständlid,. Dazu kommt durdt die aussdt!ießlid,e Stal!ha!tung gan7. besonders 
währ end der sormensdtwadten Monate November-April nodt sehr häufig das voll­
ständige Fehlen oder dodt recht mangelhafte Vorhandensein von Vitamin D, das mit 
Calcium und Phosphor für den korrekten Knodtenbau verantwort!id, ist . 

Wenn wir alle Futtermittel auf ihren Gehalt an Vitamin D überprüfen, so stellen 
wir fest, daß es für die Tierfütterung redit selten zur Verfügung steht, nämlidt nur im 
Eidotter (daher wurde erfahrungsgemäß und wird nodt vereinzelt da und dort die 
Stieraufzucht mit ganzen Eiern durdtgcführt; audt bei den für Radiitis leicht anfälligen 
Kücken hat die Bäuerin ·von altersher Eidotter mit gehackten Brennesseln verwendet, 
diese wegen des hohen Eisenbedarfs der Kücken), ferner im Lebertran, in Fisditranen, 
in H eringen, Fisdtl ebern , H erings-Fisdtmehl, Meeresplankton, Butter, Milch. Bei gün­
stiger Heuwerbung im Sonnensdiein wird die in den getrockneten, nidtt verholzten 
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Pfh,17.entcile11 vorhandene Vorstufe Ergosterin durch die Ultraviolettstrah!en der Sonne 
in Vitamin D übergeführt . Daram ergibt sich, daß den Zuchtbetrieben im allgem('in('n 
im so,meng('trodrneten Heu eine reichliche Vitamin-D -Quelle :wr Verfügung steht, 
sofeme d:ts Heu nicht aus überstiindigen Pflanzen gewonnen wurde. Das ist eine der 
großen Vitam!n-D-Re serven des praktischen Züduers. Vit:tmin D ist in d("r Milch im 

-Fett gelöst. Dabei ist die sehr fettreid1e Ziei;enmild,, für die Aufaudu von Kiilbern und 
Ferkeln (beid(' auf D-Mangcl sehr empfindlich) von ausgezeidmeter Wirkun g. M:ti;ermilch 
wird hinsichtlich ihres fehlenden Fettgehaltes am wirksamsten durch Lebertran, Fischtran 
od('r Vitamin -D-r("ich(' Fisd1m('h\e ergänzt. Eine weitere billige Vitamin-D -Quclle neht 
1.lcm Züchter in der Sonn(" selbst zur Verfügung. Ihre Ultrnviolcttstrahlen bereiten aus 
dem im Körper vorhandenen Ergosterin in den Bluq;cfoß~n der Haut Vitamin D, das 
für die Wachstu1mvorgäng(' der Knoch('n zur VerH.igung s1eh1. Deshalb hat schon 
Th. Zell (31) um die Jahrhundertwende empfohlen, die Hau st iere ,1us ihrer unnacürlichen 
Umgebung einer naturgemäßen Haltungsweise zuzuführen. Diese Forderung können wir 
durch die Schaffung beliebiger Bewegungsmöglichkeit für die Haustiere im Freien nach 
deren eigener, freien Wahl besonders in den Wintern1onatcn durdi Ji(' ,.Fr('iland­
h:thung" erfül!en. Daß diese Haltungswei se audi bcuiebswinsdiafdich einschneidende 
Vorwile mit sich bringt , ist nur zu ihrem Vorteil. 

Neben der Aktivierung aller Wachstumsvorgänge werden durch Jie „Freil:ind­
hahung der Haustiere ~ ganz besondcn auch deren Blutdrüsen angeregt, die über die 
Gchirnanhan i;sdrüse (Hypophyse) und das vegetative Nervensystem die gesamte Zel!­
i:ätigk("it für Stoffwedisel und Vermehrung neigen. Die durch Stallha!tung, Bewegungs­
mangel, stiindig('s Ang("hängtsein womöglich vom Tag der Geburt an, eintretenden 
Hemmungen im Ablauf der Brunst, Aufn("hmen der Tiere, Austragen und Vollentwi.:k­
lung der Früchte mit großer Lebenskraft nach der Geburt , werden durch die Freiland­
haltung nach unserer Erfahrung weitgehend normalisiert. Da ständig hinreichend Futter 
zur Verfügung steht, gleicht sidi der Brunstablauf nicht dem Wildtier an, sondern ver­
liiuft über d,1s Jahr gleichmäßig verteilt in regelmäßigen Abständen. Audi fehl- und 
Schwergeburten gehören bei Freilandhalmng zur Selrenheit, da Fötusverlagerungen in 
erster Linie die unmittelbare Folge mangelnder Bewegung sind. Nach unseren ßeob­
,1chtungen und Versuchen glauben wir sagen zu können, daß ein Großteil der nadtteiligcn 
Wirkungen der Domestikation, wie Wachstumshemmungc>n, unharmonische Körper­
bildung, Unregclmiißigkeiten der Geschlechtstätigkeit und des Geburtsvorganges weit­
gehend auf fehlerhafte Ernährung und Haltung zurückzuführen sind, Würden diese 
Lebensiiußerungen genctisdi fundiert sein, wäre nur in sehr großen Zeiträumen, wenn 
überhaupt, mit ihrer Verbesserung oder Beseitigung zu redmcn. Da es sidi. aber um 
Sdi.affung von Bedingungen handelt, die dem Menschen je nadi Einsicht und Tatk ra ft 
zur Verwirklichung möglich sind, kann man sogar noch bei der Ausgangsgeneration, 
aho sofort, sichtbare und durchgreifende Verbesserungen herbeiführen . Dies gilt auch 
hinsichtlich der Sdiaffung einer gewiuen Abwehrlage gegen Maul- und Klauenseuch.e, 
Tuberkulose, Trichomonaden und einer Reihe anderer Zuditkrankheiten. Unter Beach­
tung der durch die ~Freilandhaltung der Haustiere" gegebenen Richtlinien schalten 
gering gesagt über 50% der der Domestikation anzulastenden Mängel und Schäden bei 
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unseren Haustieren vollkommen aus. Das heißt aber andererseits Steigerung der Erzeu ­
gung um dasselbe Maß . 

Neben den genannten Veränderungen, die aussd1ließlich auf Störungen von Nah ­
rungs- und Bewegungserfordernissen zurüdlzuführen sind und die durch einsichtige und 
f:ihige Landcstierzudnleitungen zum großen Teil behoben werden können, tret en durch 
die Domestikation Veränderungen infolge ungewollter oder beabsichtigter Vcrwandt ­
sdiaftszudn auf. Letzteres findet dann statt, wenn der Mensch in Richtun g der Neu ­
erscheinungen züchterisch regelnd eingreift. Diese Veränderungen betreffen zunächst die 
Haut und ihre Abkömmlinge (Haare, Farbe, Huf, Horn und das Euter), das Auge, die 
Nerven (alles Gewebe, die vom äußeren Keimblatt stammen), ferner das Skelett, die 
Muskulatur, die Atmungs-, Kreislauf-, Verdauungsorgane und das Blut, sowie die 
Drüsen mit innerer Sekretion. 

Als V e ränderungen der Haut kommen in Betracht: 
Behaart-nackt; befiedert-nackt: Hunde, Pferde, Schweine, Rinder, 

Mäuse; Enten, Tauben, Huhn. 
Sc h 1 ich t - g e I o c kt: Hund, Pferd, Schwein, Schaf, Huhn, Gans , Ente. 
Ganz - teilweise gefärbt (gescheckt): Hund, Katze, Pferd, Rind, 

Yak, Zebu, Gayal, Büffel, Schaf, Ziege, Schwein, Ren, Kamel, Dromedar, Huhn, Gans, 
Ente, Taube, Truthuhn, Mäuse; (in freier Wildbahn: Amsel, Sperling, Fink, Trappe, 
Auerhahn, Kaninchen, Eichhörnchen). 

Ganz gefärbt - entpigmentiert bis auf die Iris (Leuzismus): Hund, 
Katze, Pferd (Fohlen meist dunkel geboren, weiß geborene Fohlen vereinzelt bekannt 
geworden), Rind, Yak, Zebu, Büffel, Schaf, Ziege, Schwein, Kamel, Dromedar, Kanin­
dien, P!~tinfudis, -Nerz, Huhn, Gans, Ente, Schwan, Taube, Truthahn, Mäuse, Gold­
fisdi. (In freier Wildbahn z. B.: Reh, Hirsch, Gemse, Hase, Trappe, Rabe, Amsel, 
Sperling.) 

Die weißen Tiere haben im Gegensatz zum Albino in ihrer Haut noch Parbstoff 
eingelagert. 

Ganz gefärbt - vol 1 kommen ent pigmentiert (auch in der Iris), 
Albino: Bei allen Haustieren bekannt geworden, auch beim Büffel, sogar beim Yak, der 
trotz mehrtausendjähriger Domestikation nie im Stall gehalten wurde. Auch in freier 
Wildbahn sind Albinos beobachtet worden bei Trappe, Rabe, Sperling, Amsel, Gemse, 
Reh, Hirsch, Hase, sogar beim indischen Elefanten. 

Die Wildfarbe setzt sidi aus mehreren Teilfarben zusammen, die sich zwar mole­
kular nicht unterscheiden, wohl aber in ihrer Dichte. Die Abstufung wird durch Gene 
oder Allele hervorgerufen. Ihre hußcrung ist nicht oder nur in sehr geringem Grade 
von Außenbedi ngungen beeinflußbar. Sie spaltet in der Domestikation in Grundfarben 
verschiedener Stufen von Gelb, Rot, Braun, Schwarz auf. Diese Aufspaltung der Wild­
farbe, die sich immer aus den genannten Teilfarben zusammensetzt, ist nicht nur bei den 
meiscen Haustieren, sondern audi unter gewissen Bedingungen in freier Wildbahn zu 
beobachten. Dies dürfte darauf zurüdlzuführen sein, daß gewisse Wildverbreitung 
räumli ch eng begrenzt ist, so daß es zu Verwandtschaftszucht vom weiten bis zum eng-



sten Grad kommen kann mit der Folge der Aufspaltung der Farbe und andere Merkmale 
bedingenden Erbfaktoren. So wurden, um einige Beispiele zu nennen, neben der nor­
mal wildfarbencn Gemse aud1 weiße, ohne Albinos ~.u 5e!n, echte Albinos, gelbe und 
schwarze Einzelfälle beobaclnet. Eid1hörnche11 in P.ukanlagen variieren von brau n, 
über rot, grau zu schwarz. Dasselbe gilt auch vom Wildkaninchen, das gelegentlich sogar 
gelb sein kann . Es ist demnach nidns Absonderliches oder Außergewöhnliches, wenn 
Haust ierfarben so mannigfaltig auftreren kön nen. Keinesfalls hängen all diese Ver­
änderungen mit der Unterbringu ng im Stall zusammen, mit Lichtmange l oder Futter­
ver:-inderung. 

B c h o r n t - u n b eh o r n 1: ist von allen horntragenden Haustieren bekannt 
geworden, ebenso die Vielhörnigkeit. Audi zu dieser bedar f es nicht unbedingt der 
Domestikation wie ein sechshörniger Tur (Capra caucasica), eine Sonde rform der Stein­
böcke aus dem Kaukasus beweist. 

E i nhufer - Zw ei -, M eh rh u fe r: Diese Erscheinung kann sowohl auf 
intrauterine Störungen zurückgeführt werden durch mechanische Einflüsse noch vor 
Beginn der eigentlich.en Organausbildung, Teilung der Uranlage, als auch rein genetisch 
verursacht sein. In diesem Falle spricht man von wirklidiem, erbmäßig begründetem, 
nicht scheinbarem Atavismus. So gibt es dreihufige Pferde, einhufige Rinder und 
Schweine-, diese manch.mal auch drei- und vierhufig. Dreihufigc Pferde werden öfters 
in der Literatur gcnanm. Ein Kuriosum habe ich selbst bcobachret. Ein Onager wies auf 
einem Molaren des Oberkiefer s einen isolierten Innenpfeiler auf, ein Merkmal, wie es 
sonst nur dem Hipparion ah unmittelbarem Ahnen un'serer Pferde zukommen so!!. Der 
Schädel stammte von einem Stopfpräparat, das noch Teile des übrigen Skelettes enthielt. 
Es erhob sich die Frage - könnte dieser Onager nich.t auch noch eine durchgehende 
Ulna haben? Das Stopfpräparat wurde ganz geöffnet und Radius mit Ulna heraus­
genommen mit dem Ergebnis, daß, wenn auch keine durchgehende Ulna, so doch. ihr 
distaler Gelenksteil erhalten war, der am Carpalgclenk teiln ahm, während das Mittel­
stück: der Elle etwa 3 cm unterbrochen war. Es isr nich.c ausgeschlossen, bei mesopota­
mischen Ausgrabungen auf Equidenzähne zu stoßen mit i5olienem Innenpfeiler, bzw. 
distalen Speichenbruchstücken mit Ellenrest. Die Bestimmung wäre ohne Kenntnis ge­
nannren Sachverhaltes nicht einfach. Baron Haas von Vöttau*) züchtete seinerzeit u. a. 
aus Liebhaberei Dreizeherpfcrde, ein Zeichen, daß die anscheinend seit vielen Jahr­
hunderttausenden erloschene Anlage heute noch. in Erscheinung treten und züch.terisch 
gefestigt werden kann. Mehrfinger igkci t folgt beim Menschen einem strengen Erbgang. 
Es ha t aber sicherlich keinen mehr ab, fünffingerigcn Vorläufer des Menschen gegeben. 
Es müßre daher beim Menschen die Mehrfingerigkeit auf einer Anlagenspaltung 
(Allelen) beruhen, was bei Mehrzehigkeit von Haustieren auch der Fall sein könnte, 
man müßte nicht gerade Atavismus annehmen. Bei oben beschriebenem Onagerfall liegt 
aber unstreitig Atavismus vor: Dafür sprich.t das mit dem isolierten Innenpfeiler gleich­
zeitig gebundene Verhalten der Elle. 

~) Nad, mündlidicr Mitteilung von Verwalter Ladr.ncr, Horn, N.tl., Hoyos',d,c Guu­
vcrwaltung. 
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S k e 1 et t ver ä n der u n g: betrifft insbemndere den proportionierten (Pint­
scher) und disproportionierten Zwergwuchs (Dackelbeinigkeit bei Hunden, Rindern, 
Zebu, Sdiaf, Nerd. L Adametz (1) hat diese Frage auf innersekretorisdier Grundlage 
und Crew (8) genetisch gelöst. Mit der Dackelbcinigkeit kann u. a. Mopsschnauzigkeit, 
Nacktheit, Kloakcnbildung bei Rindern, Vcrborgenhodigkeit, Subletal- und Letalfaktor, 
eine ganze Reihe abgestuhe r Unzulänglichkeiten bis - nidit lebensfähig verbunden sein. 
Ergänzend zu L. Adametz (1), Crew (8) und Chr. Wriedt (30) möclnc ich darauf 
hinweisen, daß bei Sdiädelumersuchungen am Sibirisdien Rind unter einer Population 
von primigencn und brachyceren Rindern ein gewisser Anteil mopssdinauJ.iger Tiere 
festgestellt werden konnte . Es sdieint so zu sein, daß es in Misdi- oder Grenzgl""bieten 
von Lang - und Kurzhornrindern genetisdi zu solchen Bildungen kommt. So hat sdion 
M. Wikkens (29) erstmals den Bradiycephalus (Kurzkopf)-Typ nach dem Vorkommen 
beim Pinzgauer Rind, das sidi ebenfalh primigm -brachycer aufbaut, aufgestellt. Das 
kurzköpfige Tuxer Rind, dem L. Adametz (1) nur noch einen Nadiruf widmen konnte, 
tritt uns in der Bronzezeit bereits fertig emgegen, das Dexter Rind Englands und da s 
Be<.tushewskyrind des Süduralgebietes um Orenburg sind in Grenz- oder Mischgebieten 
von Lang- und Kurzhornrindern entstanden. Weitere Abweichungen der genetischen 
Skelenvcränderungen betreffen den Zahnwechsel, die Verkleinerung bzw. Verbreiterung 
des Schädels, Zunahme der Rippenzahl bei Schweinen, bzw. Abnahme bei Rindern, 
ferner Verlust oder Vermehrung der Schwanzwirbelzahl, Einlagerung von Fett im Zebu -, 
Kamel-, Dromedarhöcker bzw. außerordentliche Fettabbgerungen im Steiß (bei S-8 
Schwanzwirbeln) oder Schwanz (bei 8-18 Schwanzwirbeln) bei Schafen. Diese Fett­
mengen können um 20 kg und mehr erreichen. Sdion im Altertum war bekannt, daß 
Schafe mit Fettschwanz diesen infolge seines Fettgewichtes nicht mehr selbst tragen 
konmen, sondern auf einem eigenen Wägelchen haben mitfahren müssen. Unharmonische 
Verkürzungen von Unter- und Oberkiefer sind ebenso besduieben wie Fünf - und Scchs­
beinigkeit; Erscheinungen, die keineswegs genetisch begründet sein müssen. 

Hingegen liegen genetische Veränderungen der Muskulatur bei den br1chycephalen 
Rindern vor, bei der erbkonstitutioneH entspredicnden Bulldogge, bei besonders durch 
Fleisch-(Muskulamr-)ansatz ausgezeichneten Hühnerrassen; bei Enten und Gänsen wäre 
ein ähnliches Zuchtziel erwünscht. 

Natürlich kann sich die Muskulatur nur dann zu großen Fleischmassen entwickeln, 
wenn in jungen Jahren, während der eigentlichen Fleischentwicklung, hinreichend mit 
Eiweiß gefüttert wird. Besondere Erscheinungen genetischer oder ernährungsbedingter 
Art treten gelegentlich auch bei Innenorganen wie Herz, Leber, Lunge, Nieren, Gebiir­
mutter, gewissen Darmabsdinitten auf. Früher glaubte man soldies mit dem Ausdruck 
Mißbildungen zu erfassen, heute weiß man, daß genetische, Vitamin- oder Eiweißschäden 
die Ursadi.e hiefür sein können. So sind z. B. aus Norwegen Kalbinnen ohne Uterus 
bekannt geworden. Alle diese Schäden können, wenn genetisch bedingt, weil meist 
rezessiv in der Anlage, crbmäßig weitergegeben werden und insofcrne für die Produktion 
eine gewisse Gefahr bild en. Bei Erbglcidiheit (Homozygotie) führen sie meist zum Tod 
des betreffenden Tieres oder zur Ausschaltung von der Zucht. Eine genetisdie Dome­
stikations-Erscheinung stellt auch die Zunahme des Milch-, Milchfett-, Eier-, Woll-
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Leistunpvcrmögens dar, in~oforne als di<' diese Leistung b<'<lingenden Gewebe mengen ­
und funktionsmäßig eine Erbvednderung erfahren. Diese besteht z. ß. schon auf sehr 
früher Domcnikationsstufe in der Zunahme des drüsigen Ameilcs des Euten, im Zuriick­
treten seines binde gewebigcn Anteile s, damit verbundenen (korrelativen) Vednderungen 
im Gefäß-, Atmungs -, Hormon - und Verdauungssystem. So beinh,1lte1 der nNcr v des 
rfcrde s~ vor allem hochleistungsfähiges Atmung s-, Krci5buf-Ncrvensystern, dann erst 
folgen Muskulatur und mechanische Verhälmi sse der Gliedm.,ßen. Deshalb ergibt sich oft 
genug der \'v'idcrspruch 7.wischen (unvo llkommenem ) Exter ieur und überraschend guter 
Leistung, die man auf Grunc! des scheinb.'lr unzulänglidicn E.~terieun nidn erwartet 
hätte. Nach neueren Arbeiten i.1t .'luch der Zusammenhang zwisd1cn Exterieur (metrischen 
Merkm.1le11) und Milchleistung wenig gcoichen. 

Wie kann 111.111 sich die genetischen Veränderunge n im Zust.'lndc der Domestikation 
und somit den am tirfstcn und nadihahigstcn Eingriff vorsicllrn, rrkl:iren? Die Rich­
tun g, die auf J. ß. Lamarck aufbaut, nimmt an, daß die wrändertcn Umwclu•crhälrnisse 
,lllf das Tier als Ganzes einwirken, sein Pb s,na neu gest:ihcn u11d ,uch clen veränderten 
Ve,·hältnissen in der Erb111.1ssc neu festigen. D,1s Wildrier ncllc eine Summe von Anlag:en 
dar, womi1 es in win Hau sricrd:isei n eirnrin. \X'ir müssen an der Ta1sad1e fcsdrnlccn, 
d.'lß es jederzeit wiederholbare Versuche gibc, die di,· Erbträger (Chromurnmen) mit 
ihren Aufbaueinheiten in dm Zellkernen unt er gewissen Bedingungen erkennl'rl lassen: 
Gene und Allele. Mit Mikroskop, Sdminen und Färb emcd1odcn in dieser Sachverhalt 
durch die Cytologie hinlänglich bestätigt. Es konnte auch der einwand freie Nachweis 
erbra dit werden, daß den als Genen oder Allelen gedeuteten Teilchen in den Chromo­
somen immer ein - und dieselben !Vkrkmalc zugeordnet sind, 50 z. B. bei Dro.1ophila, 
dem Expcriment:i!ticr der Morgan schule: Augenfarbe, Fliigelform, r-lügel vorhanden 
oder nidit vorhanden usw. , bis an die 300 Mcrkmalsp,vtrc. Eine solche Anlage (Gen, 
Allel) ist nur durch Gifte oder h.'lric Strahlen 7.U schädigen. Die Folge davon ist ein 
immer wiederkehrender Schaden an einem bescimmtcn Chromo somemei!d1en und dem 
diesem Teilchen entspred1endcn Merkma l am Tier. Ver suche solcher Art können von 
jedermann, der die 1echnisd1en Vor;,ussctznngen bchcrrsdlt, mit dem glcid1e11 Erfolg 
beliebig oft wiederholt werden. Ocmnad, besteht m. E. kein Zweifel darüber, daß Gen 
und Merkmal miteinander verbunden sind, daß die als Gene bezeidrnetcn stofflichen 
Teikhc-n Träger der Vererbung sind. 

Eine Genänderung in - und das sei hier besonders hervorgehoben - nur durch 
Einwirk ung giftiger oder gifr;-ihnlidicr Smffe, wozu auch Hormone gehören können, 
oder durch besondere Srrahlenarten möglich. Solche Erbabänderungen, ~Mutatione n", 
kann man sich zu gewissen gcologisd,en Zeiten ebenso vorstell en, und zwar sprunghaft 
wie im Zmtande der Domestikation. Es emsprid1t durchaus der Variabiliiäc des lebenden 
Stoffes, daß ein- und dieselbe Anlage bei versd1icdcnen Tieren nicht g!eidt is1; das 
kann bis zu dem Grenzfall gehen, daß in dem einen oder anderen Fall überhau pt 
keine Anbgc mehr vorh.'lnden iH. Trin solche5 Materia l in die verschiedenen 
Grade der Verwandtschafrszud1t ein, 50 hat die Anbge die Chance, erbrein 
(homozygot) zu werden und in Erscheinung zu treten. Was sich im einge ­
engten Lcbensr:i.um des Haustieres abspielt, kann sich auch in isolierten Lebens-
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räumen wie Gärten, Parks, auf Inseln, in isolierten Randgebieten abspielen. Des­
halb begegnen wir im Türkenschanzpark nahe der Hochschule für Bodenkultur in Wien 
gescheckten Amseln, Sperlingen, Eichhörnchen, leuzistischen Amseln und Sperliugcn sowie 
verschiedenfarbigen Eichhörnchen; deshalb sind aud1 im westlichen Randgebiet der 
Trappenverbreitung im Marchfeld, Niederösterreich (eigentliches Verbreitun gszentrum 
östliche Steppengebieie bis tief in die Mongolei) Trappen mit viel bzw. ausschließlich 
weiß anzutreffen (Naturh. Museum Wien). Auch Gemsen auf isolierten Gebir gsstöcken 
weisen manchmal so verschiedenartige Farben auf, und zwar von „Weiß bis Schwarz" 
oder bei dem im Ural seit der letzten Eiszeit isolierten Auerhahn können weiße federn 
in den Flügeln oder im Stoß vorhanden sein. Für die Fetteinlagerung bei Steiß-, Fett­
schwanzschafen, Zebu und Kamel, Dromedar sind auch aus freier Wildbahn ähnl iche 
Fälle bei Mäusen und Antilopen, Gazellen und neuerdings sogar beim Krokodil bekannt 
geword en. 

Aus all dem können wir folgenden Satz ableiten: Es bestehen bezüglich des Zu­
standekommens der Domestikationserscheinungcn zwischen Tieren der freien Wildbahn 
und den Haustier en keine grundsätzlichen Unterschiede. D:is Haus tier hat nur infolg e 
seines eingeengten .Äsungs- und Lebensraumes, ferner auf Grund der Vcrwandtschaf ts­
paanmg die gesteigene Chance sowohl der rein somatischen als auch der genetischen 
Veränderlid:ikeit. Man könnte auch sagen, Domestikation ist ein Wildleben unter er­
sd:iv.·erten und stark beschränkten Bedingungen. Wollen wir die Haustiere d:iher som.1-
tisd:i, physiologisch in Ordnung bringen, müssen wir dafür Sorge tragen, daß sich ihre 
Haltungsbedingungen so gut als möglich den Bedingungen der freien Wildbahn nähern. 
Das erreid:icn wir aber mit der nfreilandhaltung" . Die genetisd:ie Veränderung unterli egt 
in der primitiven Tierzucht den Zufa!lsgesetzen, in planmäßiger Zucht den Züdnung s­
absid:iten des Menschen, der in Auslese und Paarung rid:itunggebend eingreift. 

6. Abstammung und Domestikatio,1 der einzeluen Haustierarten. 

a) Allgemeines. 

Be,·or der Mensdt Tierzüchter wurde, deckte er seinen Flcisd:ibedarf als Jäger 
und/oder als Fisd:ier. Das Bedürfnis nadt Fleisd:i mündete dabei neben dem instinktiven 
Verlangen nad:i Eiweiß auch im Verlangen nad:i Nährsalzen. An den Meeren, in den 
Tropen und Subtropen mit ihren sehr an Nährsalzen reichen Kräutern und Friiduen 
(Ban:inen sind z. B. so kochsalzreid:i, daß sie bei Nierendiät gemieden werden müssen) 
war auch die Forderung nach Salz für den Urmenschen erfüllt. Weiter landeinwärts, 
jedoch nur dort, wo die klimatisd:ien Vorbedingungen die Salzbildung :in Binnenseen 
zuließen, in Steppengebieten, oder wo Salz in Lagern zur Verfügung stand . Das Tierblut 
hatte neben der Milch für Sa!zhungrige eine ganz besonders belebende und zugleich auch 
heilende Wirkung. Deshalb sehen wir es auch in den ältesten Opfern neben Mild1 die 
große Ro!le spielen. Einige hunderttausend Jahre hatte der Mensch Zeit, in gefahrvoller 
Jagd über die Eigcflart der einzelnen Jagdtiere Beobachtungen anzustellen und Erfah­
nmgen zu sammeln. Es ist daher wohl bered:itigt, wenn W. Koppers in seinen die Ent­
stehung der Tierzud:it betreffenden Arbeiten die Frage uellt: nKonnten Jägervölker 
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Tierzüduer werden? " und diese f-rage bejaht. Es wäre auch kaum denkbar, daß ein 
Erleben über so viele 1au5cnd Jahre plö1dich ausgelfodu und keinerlei Nadtwirkung 
für die neue Geschichte des Neolithikums gehabt haben mlltc. E. Wenh ist mit älteren 
Autoren dcr Auffassung, d,1ß sich die Ticrzucln in Symbio1e mit Jcm Memchen in den 
Tropen und Subtropen, und zw.ir mit Hund, Schwein und im weiteren Verlauf mit 
dem Huhn entwid<elt habe. Seine Darlegungen sind bested1end und .1nnehmb.1r. Er 
argumrntint, daß die H,1(kbaukukur durch ihre reichen Abfälle für Hund und Schwein, 
die beide verspeist wurden, die Vorau ssetzung bieten konnte . Zeirni:ißig verlegt E. \\"'erth 
diese11 Voq;ang in die Zeit zwischen 15.000 und 8000 v. Chr ., ins Mesulitl,ikum. 

Da hebt scheinbar plönJich ein neues Zeitalter an, das Neolithikum . Es war 
durcl1 Geschehnisse und Einsichten der voramgcg.ingcncn Jahn:rnscndc geistig und 
materiell wohl vorbereitet. Hackbaukultur und Jägerrum mußten irgendwo zu einer 
neuen Kultursy1nhese führen. Diese Synthe se lag nun nicht mehr au5gesprocho::n in den 
Tropen und Subtropen , wo die Möglid1keit der Symbiose Mensch-Tier erprobt worden 
war und Amg.ing spunkt zur Zucht werd<·n konnte. Diese Synthese konnte nur in Ge­
bieten erfolgen, wo sich I-Lld,baukultur und Altjägertum begegneten und außerdem 
win schaftliche Gründe dazu zwangen. Man wird daher die ~Hau stiermadrnng« in die 
wildreichen Vorgebirge, Hochgebirge, Gebirgmcppcn und Steppen!andschaf1c11 der gro­
ßen Gebirgskette Pyrenä cn-Him:i!aya und deren südliches wie nördliches Vorland ver­
legen müssen. Don war auch das altertümliche Großjägertum seit „altershcrw tätig 
und is1 es teilwei se noch bis in unsere Tage . In diese Zone fallt auch rein srntistisd1 
der überragende Prozemsatz (c.1. an bereits aus dem Neolithikum nammendcn 
großen und mittelgroßen Hau~tieren; sind hier auch weniger auf dem Wege der 
Symbiose, sondern vielmehr mit beabsiduigter Nachhi lfe durch den Menschen in den 
Haustierstand gezwungen worden. 

Wenn 5chon zugegeben werden soll und kann, daß Hund, Sdtwein und Huhn 
auf symbiotischem Weg zum Menschen fanden, wie war es dann mit Rind, Büffel, Yak, 
Schaf, Ziege, Esel, Halbesel, Pferd, K.imel, Dromedar, Gayal, Ren, alles Tiere, die 
nicht das unbedingte Anlehnungsbedürfnis an den Memchcn haben, nicht von ähnlichen 
Abfällen wie Hund, Schwein oder Huhn leben? Die genannten Tiere sind ausschließlich 
Pflanzenfresser mit Ansprud1 auf weiträumige Asungsgebicte, die der Mensch wenigstens 
für größere Herden nidit bereitstellen konnte, außer in der Form der »HirtenkulmrenM. 
Die Magenfrage war neben der psychologischen Hereitsdtaft des zur Domestikation 
ausersehenen Wildtieres sicherlich sehr aussd1laggebend bei der Symbiose Mensch.-Hund­
Schwein-Huhn. Was hatte der Mensch den übrigen Tieren zu bieren, so daß sie von 
selbst seine Nachbarsdiaft aufsuchten und sich unter seinen Schutz gestellt haben würd en? 
Nich.ts. Die Lösung müßte auf andere Weise gcsudit werden. Sie liegt in den völlig 
veränderten Bevölkerungs- und Wirrschaftsverhältnisscn, die das Neolithikum mit sich 
bradue. Unterstützend konnten die Erfahrungen der vieltausendjährigen Jägerzeit wir­
ken. Den Schlüssel zur Lösung gibt vielleicht eine Beobachtung aus Mohenjo-Daro der 
Induskultur, wo die englischen Ausgräber Sir J. Marshall und E. Mackay ein Depot 
von Maralgcweihen fanden. Offenbar wurde dieser Hirsch um 2000 v. Chr. und sicher­
!idi nodi früher in ähnlicher Weise eingefangen und gezüchtet, wie es z. B. heute noch 
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in Mitt elasien und im Sibirisdicn Alrai gesdiiel,r, Sdion immer wurde Jas noch im Bast 
befindliche Geweih 2.ur H erstellung eines Aphrodisiakum s zur Wiedererwed,ung oder 
Wahrung männlidier Potenz in chinesisdicn Apo theken gegen Go ld aufgewog en ver­
kauft. Russische Forsdie r haben das Geweih im Bast als besonders reich :m dem 
männlichen Hormon Testoste ron festgestellt. Diese wie oben erwäh nten Maralgehegc 
habe ich gclegeml ich einer Reise nach Minclasien und einer Expeditio n n,1ch dem 
Sibirischen Altai 1930-1932 gesehen. Zunäch st ist im Zusrtmmenhang mi t dem Vor­
gang der Dome stika tion bemerkcn~wert, daß 1roiz eines viele Hekt,u großen G,ttters 
die Hirsche rasch kleiner werden und Jas Gew eih an Gewicht und \Virkun g verliert. 
Der diine sische Händler beurteilt nach Gewicht und hcwenet leidl!e \11are, die immer 
aus Gehegen stam mt, wesendich geringer. Im Zusammenhang mit der Frage w<:nLgcr 
zur Symbiose neigender Tie re ist bemerkcn1wcn, Jaß ein mehrer e Mete r hohes Gaucr 
aus Holz die Tiere auf große m Raum einschließt. Obwohl sie· sich über Hektare frei 
bewegen können, ist der Asungsraum tro tzd em eingeengt. Ob wir es bei die ser ,\n 
Mar alganer nicht mit eine r sehr altenümlichen Fan gweise und Gehegeh:iltung für jene 
Tiere zu tun haben, die sich dem Memchcn nicht so freiwillig anschlossen und heute 
noch schwer anschließen, die abn schon lange vor ihrer Zähmung J:igdwild des Vrj:ig ers 
,varen? So wird ,·on assyrischen Herr schern in Keilschrifucxten berich1et, d.1ß sie zur 
Ausübung ihrer Jagd auf Elefan ten, Löwen, und :ihnliches „Kö nigliches Ja gdwild« 
Tierpark s von großer Ausdehnung unte rhielten. Die Eingatterung von Wild war dem ­
nach in den Kultu ren de.1 alten Orient s (kann auch anderswo so gehandh:iln wonk n 
sein) ein landesübliche s Verfahren. 

N ach allem, was heute durdi die Urgeschidnc erarbeitet werden ko11n1e, hat die 
Tierzuchr ihre Wurzeln sowohl im weit zurückliegenden _lägertum des lccu cn Ab­
sdrniu es der älteren Steinzeit ah autrl in der H ackbaukultur des frühen Neol ithikum 
Ent ercs is1 für die Gebiete der nürdl. gemäßig ten Zo,1e. letzteres für die Tro pen ulld 

Subcropcn wahr scheiolich. In beiden Lebenskreisen 5pielt da1 Tier (Jag d- oder Ha ustier) 
für die Ernährung eine wechselnde, für den Kult gleich bedeutungsvolle Roll e, -1uf die 
hier nidn näher einzugehen ist. Die ahsumerischen Wirtsch:tfts - und Ku lttexte befassen 
sich sehr eingehend und umfangreich mir dieser Frage. Die großen, -1n einem T-1gc ofr 
Tausende umfassenden Tieropfer der Ju den biklcn in dieser Emwicklung ebenso eLncn 
kultur ellen Akzent , wie die heute noch verein,:elt vorkommendc 11 Tieropfer bis ins 
Herz Europ as. Das Tieropfer steht im direk1cn Zusa mmenhang mit dem Menschenopfer. 
besonders im munerrech tl idien Kult urk reis. Dem Fruch1barkeitspri,n ip wurden Heka­
tomben von Buben und Jüng liogen geopfert, manchmal an einem Tag . Ridner und 
Propheten des Alten Test aments hatten dauernd einen sd1ar fen Kamp f mit Jen eigenen 
Stämmen ~.u führen, die immer wieder in den Kult der Menschenopfe r und den da,ni1 
,·erbu ndcnen Riten für die Liebesgöui n Ast:inc rückfä llig zu werden drohten. Na d1 
der Darstel lung von G. Ricciotti (21) gewinnt man den Eindruck , daß n icht einmal 
die Kön ige davor gefeit war en und es ofr nur nod1 sehr wenige Vertreter von H aupt 
und Volk war en, die von dem Mensd1enopfcr-Astanekult abge wandt bl ieben. Die 
Menschenopfer bedrohten ständig den männlichen Nad iwu chs und der Astartek u lt ze r­
mürbte das Volk, lähmte 5cine Schlagkraft. Da ereignete sich nicht nur fü r die Ju den, 
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sondern für die komm c„dc Gcsd ,ichto: der ganzen \'ife!t etwas Emscheidcndes: Gott 
stellte Abra ham auf die Probe 22, 1) und befahl sei1w11 Erstgeborenen, wie 
es die Kan aanäer taten , Zll Das war fiir Abraham schwerer Gehorsamsakt, 
erstens die Naduhmung der verhaßte n Kanaaniicr sittc und zweiten s Vcrlu sr seines 
erstgeborenen Sohne s. ,\Graham be1tand d ie Probe, aber d.u Opfer wurde nicht voll­
zogen .. da s Mcnsdwnopfcr wur de du rd, einen \Viddcr ers,·tzt. ,.Und während Abr:1-
ham die S1iirkc seines Glaubcns und die l·kld enh.1ftigkeit seines Gehor sam~ bewie s, 
verw,1rf Gou seinerseits die herrsd1ende Sitte der Menschenopfer, die eine r Emanun g 
dieser beiden Tugenden cmspr:rng'' (G. Ricciotti). Das Tieropfer 1ra1 darnach für immer 
und gru ndsätzlic h an die S1clk des Mensd,enopfcrs . Für die Entwicklun g der Tierzucht 
in der vorc hri sdich cn Zeit ist vo11 Bedeutung, aus authemischer Quel le zu erfahr en, daß 
im Tem pel von Jcrusa lem, im Viehhändler - und Opfertrakt, :111 mand1em F~au ag 
T.1u~cndc von J u11gs1iercn geopfert, wurden. E5 sei nur ncbcnb,:i bemerkt, 
d:1ß zur ßetrcuung der Opferti ere 
i'\gy ptern, wie heute nod1 in 
wurden . So emstand .1us kultischen der Sull, 11id11 aus bioklimati.1d1c11 Ge­
gebL·nhciten . !n Euras ien wird der Stall a st im Na d1min cb.lter modern. wo es durd1 
die ste igende Kriegsgefahr :1ngezcigt war, die H,rnsti ere in Sid1crhcit zu bringen . 

b) Hau s ticr c a u s der KL usc dcr Vö gel. 

Das Ha us h u h n stammt \'0111 Bankivahuhn (Gal!us L.) ab; es ha t seinen 
Ursprung in Hi111cri11dicn und dL·n Inseln Ausnahme ,·on ßo nwo. 
Die Bete iligung and cr,·r Wildformen noch fr agl ich, abcr nicht wah m.-heinlid1 
E. Wcrth (28) läß t es sclion sehr fr üh in den Ha usticr .11and übergehen . In der Tat ist 
es schon aus den :1lte11 Ku ltur en des lnd usta les und des Zw cistromla nde.1 durch ver­
sd1iedene Nutz ungstype n belegt; von der :ig)'pti.1che11 Kultur g:1r nid1t er51 zu reden, 
wo Geflügel-, Gän se- und Ent enzucht für Fleisch- und Eierpro duk tion, dic.1c auch für 
kosmetische un d medizinisd1e Zw ecke, zur Herstellung von S:1lben eine große Rolle 
sp ielten. Die Induskultur von Mohenjo-Oar o (J.-2. Jahrt. v. Chr.) hat eine große 
An'la hl sehr guter To nmodelle von leichten und schweren Hühnerr:1ss cn bewahrt. Noch 
etwa s früher und i;leichzeitig finden sidi Modelle und mono - sowie polychrome Dar­
stell ungen auf Töpfcrwaren der sumerisch•babylo nisd1cn und Ha!af-Kultur. Sumerische 
Texte nennen die Eierproduktion an bevorzugte r Stelle . Das Huhn kam über i\gypten , 
den Vorderen Orient nach Griechenland und Rom. Von hier aus nahm es den \X1cg 
zunächst über Europ:1 und dann über die ganze Welt. In den verschiedenen römischen 
Sdtichtcn von Ovi lava (Wels, Oberöstcrrcidi) und anderen Fundorten am nördlichen 
Alpcnr:1nd und dessen Vorgelände wurden zahlreiche Tonmodelle und Knochenre ste von 
Hühnern zweicrlei R:1ssen im Trp der Irn!iener und einer schweren Rasse neben vielen 
T:1ubcnmodellen gefunden. Ikide Vogelarten spielten in der Urzeit eine große Rolle in 
den religiösen Vorstellungen der Völker. Noch heute werden Dämonen in Hähne ge­
ban nt, wie aus dem chinesisd1en Kulturra um und den Zeremonien der Bönbopricster 
Tibets, die eine vorbuddhinüche Religion vertreten, bekannt ist. Form-, Farb- sowie 
Federänderungen mutativer A"n bis zur teilweisen oder völligen Nacktheit sind ebenm 
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beobadmit wie Änderungen von Kamm und \X1uduformen (Ricsen und Zwerge), au<.h 
Flügel- und Sdtwandosigkcit. Die gcnetisdie Natur dieser Merkm a!c ist durch Krcu ­
zungsvcnudie gesidicn. Audi winsdiaft!idi widnige Merkmale wurden sd1011 seh.r früh 
von den Züdi tern entwickele, so insbesondere frühe Mastfahigkei1, die bc im Huhn in 
der Neuze it auf brci1rrcr Basis erreidit wurde als bei Gans und Emc, wiewo hl es audi 
da nidu an gu1en Erfolgen fehlt (Toul ouser, Emdener Gans, Pckingcmc ). Die Lege ­
leistung wurde wiederum beim Huhn zu besonder er Höh e ziiducrisdi rntwickel1. Nadi 
Tonmodellen zu sdi ließen, umersdieiden Völke r des Alt en Oricnt s und die Röme r 
zwisdicn Konstitutionstypen mit Lcistung.1diarakt cr, nämlich ausgesprodien einsci 1igt· 
Legeleistung ohne besondere Fleisdibildung und ausgesprodien einseitige fl eisd,leinung. 

Die Bildung von Konstit ut ions-Leistun gstypen i;eh.t der Entwicklung bei a llen 
anderen H au.1tieren parallel. Die in Mine!- und Nord curopa gefu ndcnen Knod,enr est,· 
von Hühnern unmine lbar nadichristl id,cr stammen nad1 A. Brunseh (6) 
von kle inen Tieren. Die ältesten Funde Osterreich nam mcn aus der Provinzial -
römisdi en Sdiicht von Hallstatt, Oberö11erreich, mit 7, aus Avarengräbern {Mistelb ad , 
a. d. Zaya) mit 18 sowie gleichartigen Funden aus Münchendorf ebcnfa lls mLt JS Funden 

Das T r u I h u h n (Meleagris g. gallopavo) stammt aus Mexiko und wurde von 
den Indianern in vorkolumbischcr Zci[ in Zucht genommen . Es verbreitete sich nach 
der Entdeckung von Spanien aus rasch über ganz Europa und Asien. ßiologi~d1 i,c 
bemcrkcnswcn, daß es in den weirnbgclcgcncn Randgebieten Asiens vcrzwergtc und 
an Fonpfb.n:rnng.1sdiäden !irr. Im H au.1stand hat die Bronzepute ihre Farbe bis nach 
ganz weiß in der sogenannten Virginiaputc erbl ich verändert. 

Das Perl h u h. n. Als Stammform des h.eutigcn Per lhuh.ncs konum das Hclm­
pcrlh.uhn (Nu mida mclcagris galeata) in Betrach1. Die Römer züclucten auf anderer 
Grund lage, nämlich des rodappigcn Perlhuhns (N . m. sabyi ). Alk Formen s1anunen 
aus Nordostafrika. 

Der Pfau (l'avo criHa/Jn) kommt aus Vorderindien. Seine H austierwe rdun g 
dürfte ins 3. Jah rt. v. Chr. zurückreichen . Mohcnjo-Daro zcig t ihn aber noch nid1t. 
fa handelt sich um eine reine Sportzüchtung, wobei die Farbcnpracl1t des Gefieders und 
die gravitätische Haltung des Tiere s für die Übernahme in den Hausstand maß gebend 
gewesen sein dürfte. Der Pfau läßt sidi als jungcr Vogel gut mästen und lie fert ein 
sdimackhaftes Fleisdi. Zu gewissen Zeiten gehörte er zu den auserl esenstcn Tafelstücken. 

Die Haustaube . Die Geschichte der Hau staube reicht sehr weit zurück. Audi 
sie in den ältesten Kultur en dcs Alt en Orients bere iu wohl bekannt. Als Stammform 
wird heute ausschließlich die Felsentaube (Columba livia liv ia) mit ihren verschiedenen 
Rassen angenommen. Sie war in erster Linie Ku!ttier, wurde abe r schon von den Römern 
als Brat en sehr gesdiätzt. Ihr e große genetische Var iabil ität hinsichtl ich form und Far be 
veran laßt e Ch.. Darwi n, sie zu seinem Experimen ta ltier zu erwäh len. E ine ganz be­
sonder e Verwendung fand en Taub en schon in ältester Ze it zu r Nachriditcnübcrminlung, 
die heute auf genctisdicr Grun dlage zu hohe r Vollkommen heit entwid.clt ist. 

Die Hau s gans. Die Hausg ans leitet sich von der Graugans (A nser anscr L.) 
her, deren Wildverbreitung sich über ganz Eur asien erst redn. Als Zugvogel kam sie 
schon immer zum Ni !, wo die Agypter des Miuler en Rc idies die Gänsemast bereits als 
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Sd1oppni:1,c betrieben haben. Auch die Römer haben Gänse sehr intensiv gemäste t. Sie 
geben versd1icdene Rezepte zur Erzeugung von großen Lebern an, wobei sie in Honig 
getaud1te Feigen und Schwefela,nimon mit bestem Erfolg verwendeten. Die japanis che 
Giinsezudn foßt auf einer anderen Wildform, (!er Schwanengans (Cyg11op1Ü cyc11oidra). 

Die Hausente hat ihren Ursprung von Arzas platyrhyncbos genommen; die 
Türken- oder Mosd1uscnte, mehr eine Zicreme, von der wi lden Moschuseme Südamerikas 
(Cairi11" mo,ch,a,i). Auch die Ente in, wenn :rnd1 erst in der Neuzeit, in vcrsd1icdener 
Rich1ung züd 1terisd1 spezialisiert worden, a ls Lege-Ente (indisd1e Laufente) und als 
Fleisd,ente (Peking -Ent e). ßei Gans und Ente ist aber die Züchtung auf Prührcife noch 
,1id11 so writ vorgeschrinen wie beim Huhn 

Für alle Geflügelarten, auch die aus den T ropen s1.1mmcndcn, ist bemcrkenswen, 
d.1ß sie die oft extrem kalten Klimabedingungen Eurasiens leicht und ohne Sd1aden 
vcrtragcn, sofcrne nur der Puucranspruch gedeckt ist. Ein Erfrieren der Käm111e tritt 
nur dort .mf, wo die Tiere in feucht-w.umen Ställen gd,a!ten und plötzlich der Kälte 
ausgesetzt sind. Nad1 umcren mehrjährigen sehr extremcn Fcsmellungen wi rd die Eier ­
legelcistun~ der Hühner und die Mastleistung der Gänse und Ent en durch Frciland­
ha!nmg nicht nadncilig beeinflußt. 

c) Haustiere aus der Klasse der Säugetierc· 

Ei 11 h u f er. Das subgenus Equw; umfaßt die Pferde im engsten Sinn des Wortes, 
die C. v. LinnC mit dem Annamen caballus bezeidmet . W,1s demnach unter den wirk­
lid ,en Pferden unbeschr.'inkt fruchtb ar ist, sollte mit dem Armamen caballus zusammen­
gefaßt werden, wie es in der systcmatisdien Aufgliederung gleich am Anfang ge~chcl,en 
ist . Audi die diesbezüglichen palifomologischcn Punde müßten hier c.-ingereiht werden, 
denn nur dann könnte Ordnu11g in die Systematik gebracht werden. Entsprechend wären 
alle Vertreter der Hemionengruppe, Asinus- und Zebragruppe zu behandeln. Die drei 
letzt gcnannte n Gruppen sind durch die Anbarrihc von den echten Pferden und unter­
einander getrennt und ergeben mit diesen keine oder nur äußerst bedingt in Anpaarung 
an ein.-11 der Ausgangseltern fruchtbare Bastarde . So haben wir es bei den ':en retern 
der An caba!lus mit einer sogenannten ~guten An" der Zoologen zu tun . Alle An­
gehör igen der Art cabal/11s wären demnach a ls Subspezies, Unterarten, Naturrassen, 
keinesfalls als echte Arten auf..:ufassen. Diese Gliederung würde dem Stand der mo­
dernen biologischen For sd,ung entsprechen . \'ifcnn ich schon einer solchen Vereinheit­
lichung das \'ifon rede, so kann ich mich doch andererseit s nicht zur Uniformierung aller 
wirk lichen Vertreter der caballsis-Art bekennen hinsichtlich einer monophyletischen 
Abstammung . \'(fenn man schon von biologischen Grundsätzen bei der Lösung von 
Abstammungsfragen der Haustiere sprechen will, und die Exrreme durch Variations­
reihen in einer Population verbunden anerkennt, so kann man doch andererseits die 
Ex istenz der Extreme nicht leugnen. Sie haben bei den Pferden materialmäßig belegt 
ebenso bestanden wie bei den Rindern und anderen Ausgangsformen der Haustiere. Als 
Einteilungsprinzip der echten wilden Pferd e aller Zeiten kaaa sowohl die absolute 
Größe als auch die Typologie herangezogen werden. Ferner bildet der Zahntypus trotz 
allem dagegen Vorgebrachten eine Grundlage für eine sehr brauchbare Trennung der 



Subspezies. Man konnte sich v ielleichr deshalb nie recht einigen, wei l für jede von 
bekannten Forme n etwas abwe ichende Form Spe.:iescharakter beanspruclu wur de. \'\/er 
genüg end Materialkenntnis besitzt, kann sich die Untend1iede in de n 1ypologi sclm1 
Diff erenze n der Schmclzfälte lung streng wissenschaftlich erarbeiten. Wenn 0. An ­
ton ius der Meinun g war , daß d ie schwere ren Pferde der wntlichen Gruppe (Woldrid1i, 
Abcli) desha lb eine komplizierte Faltenbildung aufwi esen, weil sie da.1 weiche Laub d L·r 
Bäume kau1en, während die leichten Pferde der offenen Steppen und Parklandschaften 
mit ihr em harten Gras eine einfache Schmelzf:iltc lung bewirkten, so meine ich, man 
müß te, wenn schon mechan istisch, gerade da.1 Gegente il annehmen. Andcrer.1ein wird 
bcha up1et - ein ebenso unbiologischer-, mechanistischer Standpunkt - die reichliche 
Schmclzfalccnbildung in den Pferdezähnen .1ei nur bei großen Zähnrn bei 
kleineren hingegen unmöglich. Das ist eine völlig unbewiesene und daher 
.1diaftliche T hese. Was würde man dazu sagen, daß die einfache Fälrclung iiber die 
komp liziene dominant ist? Also doch erblich fixiert •. durch den Genuß harren Grases, 
wohl?" Ich verschl ieße mich durchaus nicht der_ Möglichkeit einer monophylctisd1e11 
Abstamm ung des eine n oder anderen Hau stiere s, bin auch der Ansidn mit .1nderen. daß 
man beim Schluß von heutigen Formen auf die Ausgang sfo rmen größte Vo rsicht walten 
lassen muß, aber wo das Materia l spridit, sollte man es n icht aus persönlichen oder 
mns1igen Gründen ~liquid ieren M. 

Die Jä ger d es oberen Paläolithikums b ildete n in den Höh len f-rankrcid1s und 
Spaniens nl"eierlei Pferde ab, und zwar oftmals , so daß am Vorkomme n eines schwere n. 
mäditigen und eines graz ilen, eleganten Pferdes für jene Zeit nicht zu zweife ln ist. Es 
kann sich bei der Darstellung auch nicht um eine Schema1isierung handeln, den n die 
Darstellung aller übrigen T iere verrät eine hochentwickelte na tur alistisch -realisrische 
Kun st, die es nodi erlaubt, das T ier an sich und sogar 1\n unter schiede festzustellen 
Wenn die Meinung besteht, daß das bisher vorliegende Grabunp m,ueri:i.l und aud1 
das geologisdic noch nicht hinreichend hinsiditlich durdigrcifcndcr Subspcziesuntcrschiede 
gesichert ist, so ist das darauf zurü ckzufü hren , daß man diesem Materi, ,l bei Aus ­
gr abu ngen früher zu wenig Beachtung sdienk1e. Es ändert sidi au ch wen ig an der 
Sadil age, ob man den Tarp:m als Wildp ferd gelten );ißt oder nich t. Sind die sechs 
Lendenw irbe l der sdiwercn Pferde und des Equi,s cabalius Prze walski gegenüber der 
sogenann ten orien tali5chen Gruppe nur zufällige Vari at ion oder ist vielleicht ein Wirbel 
dadurdi , daß sidi der Reiter auf das Pfe rd sct1.1e, der sech,re Wirbel versdiwundcn? 
Jdi bin der Ansicht, daß die fünf Lende nwirbel, bzw. d ie sechs einen sy.1tcmar ischen 
Wert besitzen. Ich schlage fü r die Sysrematik :i.ller Pferdeanigcn vor: 

Equus cabalius 

Wo!drichi 
Abdi 
gcrmanicus 
gmelini 

Pncwa!ski 
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Gruppe der Vertreter \'Oll 

Eq. hemionu, 

hemionus 
kfang 
onagcrin<licus 
onager castaneus 
onagcr hcmippus 
onager onagcr 

Eq. a,inu, 

a,inus 
africanus 
1acmopus 
somalemi, 

f.q,. ,.s hippo1igri s 
alle zcbraäh nlid,cn 
Pfor<lc 



In den frühesten r.unde11 von Hauspferden in Mesopota mien gibt es neben dem 
echten Pferd auch einwandfrei bestimmbare K11ochenrcstc von hcmio111H und mimn 
sowie Kreu:i:ungcn aus Pferd und Esel oder Onager. Jedenfa lls setzen diese Kreuzungen, 
die durch gut deutb are Pl.utiken belegt sind, da.1 Pferd vorau s. Auch die östl ich an­
sd1ließende cl:uniri sche Kultur von Susa besitz t rcichlidt Darsicllungen von Pferden. 
Eine überraschende Pferd epl astik aus Arag on it stam mt aus Dschemdet-Na sr (Ende des 
4. Jahrt.), die mich in ihre n typolog isdie11 Merkmalen und Proportionen .111 das heute 
noch im Transkaukasus auf dem Hochland von K:.rabagh gezüdnere Pferd crin,wrte. 
Der Längen-Tiefonindex weicht nur um wenige Hun denstel voneinander ab; auch sind 
beide Pferde in der Kruppen!age und -form vollko111men übereinstimmend. Der O rient 
bewahrt durch J .1hnause nde nicht nur Gegenst:indc, sondern audi Tier e und /1;\enschen 
nahezu un verände rt . In Europ:i. sind die Pf('rdc der Kub.1nkulu1r im Nordkauka sus von 
Bedeutung; die von Anau noch sehr umstrittenen gehören Miuel:tsicn an. In Schweden 
datierten die älteste n Funde von \'<fest-Nordeuropa um ca. 2200 v. Chr. Mit dem Beginn 
de5 zweiten Jahrtau5ends werden die Pferdefunde in Europa häufiger . Nadi umfang­
reichen musvalen Studien und einer scdisj:ihrigen Exped itionsc:i1igkeit in allen Gebieten 
der Sow jetu nion (Europ:iisch No rd-, Zenrral-, Südrußland, Nord-, Zentrol -, Trans­
kaukasus, Min cla si('n, Nordpamir , Sibirien mit Altai, Saj.1n, Baika lgebict, Jak uticn) 
mwie \Vestinougolei, europ:iisd1en und amerikanischen Museen bin id1 unter der Vor ­
aussetzung der autonome n und konditionellen Faktoren, die auch für die freie \Xfi]dbabn 
Gühigkeit haben, iibl'r die Abstammung und Rassengliederung der Ha uspferde :r.u 
folgendem Ergebnis gekomm en, wobei ich nicht s,1gen möchte, daß in a!len Einzelheit en 
a lle Fragen seklärt wär('11: 

1. De r Bildung der Hauspferde ging ein atlantischer und ein kontinentaler Formen­
kreis voraus. Der atl antische wird heute durch die schweren Pferde repräsentiert 
und hat seine Vorläufer in verschieden festgestell ten Subspezies wie Eq. rnb. 
Woldfichi, Abeli, grrmanirnJ. Der kontinental e Formenkrei s gipfelt im Tekkiner­
pfcrd Mittelasiens, das ich für ursprünglich er halte als d,15 Arabische Pferd, das 
seine zücht er ische Entw icklung ern mit Mohammed beginnt. Es fußt auf meso­
potamisch-iranisch-mittelasiatischen Zuchten viel früherer Zeiten. Am atlantischen 
und am kontinenta len Pferd hatte das heute nod1 existierende Eq. cab, Pruu·alski 
Anteil, da s noch im ausgehenden Solutr!! in Frankreich vorhanden war und an 
der Grundlage d('s atlant isdicn Kreis es Anteil hat (sechs Lendenwirbel, schwerer 
Kopf, tiefe Nasalvercikale, aber in der Regel einfache Schmelzfalten der Backen­
zähne, kurze Sti rne, langes Gesicht, abgeschlagene Kruppe, starke r Beinbehang, 
grobgliederig). Seine Verbreitung ging ursprünglich im Hochgebirge und deren 
nördlich vorgelagerten Ebenen von den Nordpyrenäen bis tief nad, Zentralasien, 
wo es heute noch vorkommt. Es nahm auch Anteil am Zustandekommen des 
konti nen talen Hauspferdetyps, jener Gruppe, die 0. Antonius auf Equ11s caballus 
gmelini zurückführt, die aber heute von mancher Seite nicht als wilde Ausgangsform 
anerkannt wird . Ich sehe vorläufig ohne Wahrung von Tradition nodi keinen 
zwingenden Grund, die Form gmclini abzulehnen. Damit soll nod, keineswegs zu-
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gegeben werde n, ob die Formen, auf denen gmelini basiert, wirk lich voll und gan;,; 
Wildpferde waren . Jedenfalls habe ich unter den kontinentalen Pferd en wrdc r in 
Museen noch auf den Steppen Schädel gefunden mit komplizierter Fiiltclung, auch 
nidtt dan n, wenn es sich bereits um größere Zähne handelte. Übrigen s ist d.ifiir 
das Lippi;,;aner Pferd ein Schulbeispiel, das nicht unbeträchtliche Gene des atlan ­
tischen Kreises besi;;,;t (m;mige Figur, kräftige Kruppe, die gar nicht arabi sch isl, 
darauf beruht neben seiner besonderen psychologischen Eignung die außerordcnt · 
liehe Bildung von Gängen und Figuren), aber meist die einfachen Schmc!ifalt cn 
dominieren; es gibt audi gclcgentlidi soldic mit kompli1.icrtcn Fahen. d.ls spicgch 
nur seinen gcnetisdicn \v'erdegang wieder. 

Aus dem adam ischen Formenk reis entwickelten sidi die heute als Kaltblmra sscn 
bekannten Pferde mir einem Gebirgs- und Niederungsz entrum in den Alpen und 
den an den Atlantik grenzenden Wesdändcm Frankreich, Belgien, Ho lland, Dänc·­
mark. England fußt beiüglich seines Kaltblutes vollkommen auf dem Ko111ine,n 
(Holland). Im alten Rußland wurde in d('n Niederungen des Bitjugf!uss('s ebenfalls 
ein Kaltblu t entwickelt, das auch auf westlicher Grundlag e cntst.111d. 

3. Der größte Teil der leichten oder Laufpferde (nach S. v . Nathu sius). fußen .rnf 
ein('m kontinentalen Wildpferd (feiner, keilförmiger Kopf, kur7.e Nasalvenikak-, 
lange Stirne , kurz.es Gesicht, große Orbiten, kurze Lend e mit nur fünf Lenden ­
wirbeln, daher zum Reiten gut geeignet, horizontal e Kruppe, im Geiatmkörpcrb.1u 
grazil, infolge der geringeren Masse und den ('ntsprechendcn endogenen F;iklOren 
zu sdtarfcn Gängen befähigt, gelehrig und imclligent, feine Gliedmaßen rnit wen ig 
Behang oder gar keinem). Alle Backenzähne dieser Gruppe sind einfach, in vielen 
Fällen fch!r sogar der Sporn . Wenn nun das englische Vollblut oder ;iuch der 
Araber in der Figur nicht immer diesem Standard folgen, so hat das seinen Grund 
in der Beimischung von Przewalskigencn . Der Munigui-Stamm des Arabis chen 
Pferdes, der in den .Fliegern" und bei vielen Trabern zum Durd1brnch kommt. ist 
z. B. von Przewa lski stark beeinflußt. 

Ohne die drei Grundstämme Munigui, Kuhei lan, Saqlawi des Arabischen Pferde s 
wiirde es weder ein Eng lisches Vollblut, noch Traber, nodi irgend ein H;tlbb lut oder 
eine Edelzucht auf der ganzen Welt geben. Alles mündet in das arabische Pferd und 
geht zurück auf die a ltmesopotamischcn, iranisch-m ittelasiatischen Zuditen . Der Mitanni­
Obcrla ndstallmeis ter Kuk uli gab bereits zur Zeit der Hethiter genaueste Anweisung 
zum Training der sdinellen Pferde; die Zucht edelster Rosse auf den nisäischen Feldern 
bedeutete eine Ho dizeir der Pfcrdezudit des Altert ums und Mittelasien lieferte nach Ost 
und West seine bedeutungsvollen Zuchtprod ukte. Alls dem genannten Raum kamen audl 
die Hyksos im 18. Ja hrh. v. Chr. nach i'igypten und braditen die erste n Pferde mit. 
Eine besondere Dedeutung haben die mittelasiatischen Zuchten des früh esten Altertums 
im Zusammen hang mit dem Lipiz zaner. Von einer Quelle kamen diese Pferde mit den 
nhohen• Gänge n nadi Chi na, wo wir sie schon in vordir istl idier Zeit an der Longe den 
nSpanischen Triu• üben sehen, Mode!le r.eigen diese Pferde mit demselben Gang , mit 
Figuren wie Capr iole und Courbette und deren Vorstufen Levade und Mczza ir. Gleich-
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zeitig gelangte n aber auch so!die Pferde über d,.-n vorderen Orient und später mit den 
Ar abern bis nadt Spanien, wo sie schon zur Zeit der Römer in Lusitanien so gute 
Bedingungen vorfonde11, daß die Griechen meinten, die Stuten würden vom Winde 
trächtig. Di e Phönizier, Griechen und Römer dürften auch die erste n be<leut~nden 
Orientalen n.lch England gebracht haben . In Spanii,n wurd en die lusiranischen, :tnda­
lusischrn Pferd e auf oriernalis chcr Grundlage mit dem dort vorhandenen boden ständigen 
Kaltblucpfcrd verkrcuzt und ergaben den kr:iftig en, stark veredelten Typ, den man im 
Mai 1 SSO n. Chr . nach Lipi:aa unweit Udinc brachte, wo er heu1e nod 1 gezüchtet wird . 
Es i>1 crw:ihnemwen, daß nicht alle Lipizzaner alle Gänge und Pigure n zeigen, bzw. 
beherr schen. Es sind immer nur einige, die alles können. 

D ie Mau I t i erz u e h t ist bereits sehr a lt und geht in die sumeri5chc Zeit nach­
weisbar zurück. \X'ildhcmioncn waren in Mesopotamien vorhanden. Das mesopntamisd1c 
Klima war in seinem südlid1en Abschniu der Pferdezucht nicht günstig a ls zu heiß und 
zu fruclit . Vielleicht hH man aus diesem Grunde zu r Kreuzu ng gegriffen, vielleicht aud1, 
weil man dem Onager etwas mehr Masse geben wollte . Das Pferd kam vom Nord en 
und Osten Mc sopotamiens in die Niederung und wurde wie die f-cinwolle von Züd,tern 
der H ochffad1en geliefert . Das ist vielleicht auch der Grund , w.uum es in den sonst s<·hr 
reichha lti gen Op ferforen der Altsumerer nicht aufsd1eint. Aucl1 sonst in der \X'cll ist die 
Maultier zud1t in ers[Cr Linie für heiße Gebiete bestimmt , so namentlich im Ra u111 
Minclmeer-Nordafri ka, bzw. Texas und Ok lahoma 

Die Esc I zu c h t wurde erstmals nach Verbreitung der Wildformen und kulrur ­
hiswrisd1e n Gegebenheiten in Nordostafrika entwickelt. Esel, Rind und Dromedar 
gehören in den ursprünglichen semit ischen Kul turkreis. 

Der Elefant. 

Di e Einbc1.iehung des Elefanten in den Lebenskre is des Mcll5chen erfolgte schon 
sehr früh in der In du5kultu r. Er wird auf Siegeln und in Modellen unverkennbar gleich­
zeitig mit dem Nashorn dargeste llt. Seine Domestikarion ist bis heute nicht völlig 
gelungen, wahr scheinli ch aus Gründen der Aufzucht und der Vermehrung in der Ge­
fangensd1aft . Er w ird von fall zu Fall alljährlich in freier Wildbahn eingefangen und 
zur Arbeit infolge seiner hohen Intelligenz abgerichtet. Der afrikanische Elefant wurde 
erst in vergangene n Jahren in belgischen Besitzungen Afrikas ge:dhmt, aber nicht in dem 
Umfange wie der indische. 

Schweine. 

Wie schon oben erwähnt, bringt E. Werrh die ä lteste Schweinezucht mit der im 
Neolithikum einsetzenden Hackba ukul tur der Tropen und Subtropen in Verbindung. 
Die In duskultur besitzt es bere its in zwei Rassen, in der elamitischen wird es Yielfach 
als Jagdtier abgeb ildet mit kräftigen Bracken gehetzt, in den Opferlisten Altsumers 
spielt es eine große Rolle. Im nordischen Ku lturkreis ist es vor dem Pferd Attribut 
Wodans. In süd lichen Breiten hat es sich durch die Abfälle menschlicher Siedlungen an 
den Menschen angeschlossen und bilde te in den ersten Ansiedlungen und Städten neben 
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dem Hund die sanitäre Pofü.ei, indem sie den Kot von den Straßen über Nacht ent· 
fcrnten, so wie es heute noch vielerorts im Orient geschieht. Darnuf ist vielleicht auch 
das Verbot des Schweincf!eisd1gcnusscs mancher Völker zurückzuführen. Drei \Vild­
form cn bilden die Grundlage der heutigen Schweinezucht der Welt: das curop:iischt· 
Wildschwein (Sm srro/a), das ganz. Eur:i.sien bevölkert und Ableger n:i.ch Tran und 
Indien, sowie Kleinasien emsrndct; ferner das fernöstliche Wildschwein (Sus v,tr ,1t1,s) 
oder das Bindcmchwein; außerdem das im Mittelmeerraum verbreitete Sus meridionalis , 
das eine Minelnellung zwischen erstgenannten Formen einnimmt. Dem S"s v iuatus 
fiel für die Enrn·icklung der modernen Schweinezucht dieselbe Rolle zu wie dem Araber 
im Aufbau der Englischen Vollblurrnchr und aller davon abgeleiteten Halb-\Varmb lu1-
und Edelzudnen der Erde. 

D;1,s Hausschwein scheint im nomadischen Kuhurkrcis nicht auf, d:1 es keim· 
Streden zurüdlegen kann und somit für die Nom adentierzucht ungeeignet ist. 
das Begleittier der Ackerbauern. Sein Hauer wird wegen seiner Mondsichelform in Ver­
bindung mit dem Frud1tb:1rkei1skul1 gebracht. In der Dnmesrik:uion verändert es sid, 
sehr rasch und gründlich. Die Fünerungsversuche von S. v. Nathu sius, Hensc!cr, Kro ­
nacher u, a. haben das gezeigt. Th. Zell (31) regte die Freilandhaltung der Haustier e be­
sonders für das Schwein bei der Begründung der Zucht des Deutschen ver edelten Lrnd­
schweines durch Okonomicrat Hoesch an. Die heutigen in der Welt bedeutungsvollen 
Zuchten gehen auf alle 3 Grundtypen zurück, insofcrne als es keine bedeutende Zudu 
gibt, die nicht das englische Yorkshireschwein zur Grundlage h:ittc. Da s Yorkshirc baut 
sich auf dem altenglilchen Landschwein mit Vittatuscinkreuzung auf. 100 Jahn: dauc·rte 
das Zuchtexperiment, bis es dem Weber J. Tuley von Yorkshire gelungen war, !S5 1 auf 
der Ausstellung zu Windsor den gewünschten Typ zu zeigen . Die Züchtung war so 
bedeutungsvoll, daß sich die Spitzen der größte n Staaten dafür intere ssierten. J. T uley 
wurde Pfundmillionär. Worin lag die Bedeutung? Scrofa. war sp:itreif, wud,s langsam 
und hoch, auch lang, deshalb der gekrümmte Rücken und das abfallende Becken, die 
Breitenmaße waren gering, ebenso die Fruchtbarkeit. Die fortschreitende Industriali ­
sierung verlangte für die Arbeite r mehr Fleisch; diese f.orderung war die Ursache für 
die Schaffung einer frühreifen, rasdiwüchsigen und fcuerg iebigen Schweinerasse. Da 
war es Mitgliedern der East-Companie aufgefallen, daß in Hinteri ndien und China ein 
frudnbares, raschwüchsigcs, fleisch- und fcuergiebiges Haussdiwein vorhanden war. 
Schiffsladungen davon gingen nun nach Eng land bis das oben erwähnte Zuchtziel end lich 
durd1 J. Tuley erreicht wurde. Die Zuchterfolge waren bedeutend. Ausgewachsene Zudu­
schwcinc, auf Mast gestellt, erreichten 560-630 kg Gewicht . Im März geborene Ferkel 
erreichten um Weihnachten ein Gewicht von 140-168 kg. Mit 12 Monaten erreichten 
auserlesene Stücke Gewichte von 225-250 kg. Auf der Fettviehausstellung in Chicago 
i. J. 1884 wurde der I. Preis für Schlachtgewicht von einem Schwein der mi ttleren 
weißen Rasse gewonnen, das 90% reines Schladitgew idu ergab (J . Colcma n11). Vorher 
waren soldie Zahlen unbekannt . Da es Landschweine gab und noch gibt mit Steh - und 
Hängeohren, hat man die mit viel Vinatusblut ausgestatteten Schweine mit Srehohrcn, 
die mit weniger, veredelte Landschweine mit Hängeohren gczüduet, um sdion rein 
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äußerlich den Gengrad sidub.u zu machen. Das mittelländische Schwein hat am York­
shircschwcin auch, jedoch 

Für die ßc,rimmung ist das os lacrimafr von 
Bedeutung, es ist bei scrofa bei mittel, bei vittatm kurz 
und hod1. Das Vittatus neigt, bei guter Fütterung, zu starker Profilknickung . 

\X'icderk äu er . Der afrikanische Büffel (Bos bubalus ,,.ffer) wurde nie 
gcz:ihmt. Er ist aber für uns desha lb bemerken swert, weil es l S vr:rschicdcnc Unterarten 
bzw. Rassen auf vcrhältni.m1äßig kleinem Raum gib1. Diese Variationen erstrecken sich 
auf Körpergröße , r:.ub e und vor allem auf d,1s sc·hr verschiedenartige Gehörn ,·on 
kleinem Stoghorn bis zu der mächtig ausladenden Waffe des Kaffernbüffels im engeren 
Sinn des \v'onc s. Die ses Verhalten ist als Analq:on Hir das Verhalten der wilden 
Stammfo rm des Hausrindes nütz lich. 

Unter den Büffeln wllfde nur der indische \v'.:merbüffcl i11 Zucht genommen; aud1 
er 1·ariien s,:hr stark, I 2 Rassen sind bekannt. Die älteste Darstellung zeigt Mohcnjo­
Dar o und zwar, wenn die Deutung mit T rog vor den Tieren richtig ist, als Haus- und 
als \Xfildtier, dies ohne Trog . Der Büffel spielte und spielt heute noch wegen seiner 
1d1w,1rze11 Farbe , des Gehörns und des Gcsichtsausdrud,cs eine große Rol le im Diimoncn-
gbuben. Die Milchnutzung ist so noch bei den Toda 'i auf Ceylon. Es gibt dort 
Ci!;Clle Prie ste r und Mildnempel. werden für ihre Venvendung in umfriedeten 
Gehegen geh;ilten. Die Büffclzudn kam schon im Al1ert1.1m nach Vordcr:1.sien, 1\frik:1., 
Griechenbnd und Italien. Erst im 9.-10. J:thrh. n. Chr. gewann sie Verbreitung in 

Ru mänien und Südrußland . Im Osten reicht sie bis nach China und Japan 
ist über Hinterindien und das Arch lpcl verbreitet. Der Büffel erzeugt mit keiner 

Form der Rinder, soweit heute bekannt, Bastarde . 
Die B i so n t e n wurden mangels Eignung nicht in den H:1ustierstand übernommen . 
D~·r Yak (ßos porphag11s gn11micns) reicht mit seiner Zt1du gleichfalls weit zurück. 

Die Minussin sk-K ultllr im Sibirischen Sajan kennt ihn um das 15. Jahrh. v. Chr . Nach 
P . M. Hermanns (11) dürfte sein Domestikationszemrum um den Pamir liegen, von wo 
er sich einerseits nad1 Südosten bis in das Hoch land von Tibet, andererseits über den 
Altai bis ins Baikalgebiet als H.1ustier verbreitet hat. Obwohl niemals in einem Stall 
umergcbracht, unterliegt er hinsichtlich Größe , Veränderun:; der Farbe genau denselben 
Gesetzen wie die Rinder i. c. Sinne . Seine fettreiche Milch ist besonders erwähnenswert 
(6-12%), die bei Kreuzung mi t dem Hausrind zun immt, w:"ihrend die Fettprozente 
sinken . Mit dem Hausrind ist er nur bedingt fruchtbar . 

Der Ban t eng (Bos bibos bantc11g) Hinterindiens ist eine ausgesprochen religiöse 
Züchtung. E rst in der Neuzeit wurde er mit dem ho lländ ischen Rind verk reuzt zur 
Bildung des Madurarindes, das gegen die Tropeneinflü sse widerstandsfähiger ist als 
das reine H olländer Rind. 

Der Gau r (Bos bibos g,mrm) wurde als solcher nicht Hausrind, wohl aber seine 
Kreuzung mit dem Hausrind in freier Wildbahn, die für ebenfalls religiöse Zwecke 
verwendet wird. Die Hauskühe werden zu diesem Zweck in die freie Wildbahn cm ­
las5Cn und bringen ihr Ilastardkalb, das für Opferzwecke Verwe ndung findet, zur \Veit. 
N icht geeignete Kälber - es handelt sich um eine strenge Farbcnzucht - werden an 
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den Rinderstier zurüd-gcpaan, ein Zeichen, daß auch hievon bed ingte Fruchtbarkeit 
vorliegt . 

Das Hausrind im engeren Sinne . Hinsichtlich der des 
Hausrindes stehen einander zwei Anschauungen gegenüber. W. L;1 Baume (17, und 
seine Anhänger glauben nachweisen zu können, daß es nur einen langhörnigen Ur gegeben 
habe (Bos primigrnir,s). L. Adametz (1) begründete auf Grund von funden in Polen die 
Existenz eines kur;,;gehörnten Wildrindes, das er Bo; bradiycero; cr,ropiir<s nJ.nnre. Ich 
habe im Ausgrabungsmaterial von Shah TepC ein Kurzh ornrind nachgewie sen (2) und 
neuerdings aus Qalat Jarmo. \Yl. La Baume (17, 18) hat die Vermutun g ausgesprochen, idl 
würde aus Tradition für L. Adametz an der Aufrecht erhaltung einer brad1yccn·n \'vild ­
foon interes siert sein. Das ist nidu der Fall. Oben wurde erwähnt, daß der afrikani sche 
Büffel auf verhältnismäßig kleinem Raum 18 Unterarte n oder Rassen aufweise, des­
gleichen der indische Wildbüffel mit 12 Unter.irten oder Rassen. Auch der Wisent u ,1d 
der amerikanische Bison haben im Verlauf der ausgehenden Eiszeit und Nachc iszcir 
ihren Phänotyp, besonders auch hinsichtlich der Hornlängc, wescntlid i 
W. La Baume meint nun, daß alle langen Hörner des \'(li]drinde s i. engeren also 
Bos primigmim, von Slieren stammen und die kurzen von Kühen. Es könnt e so scLn. 
Aber, wenn wir das Verhalten der Wildbüffel in Afrika und Indien, ferner d:is der 
Bisontcn in Eurasien und Nordamerika zum Vergleich heranziehen , so ist kaum :,n­
zunehmen, daß der Ur in Eurasien vom Polarkreis bis zur Sahara und Nordindien und 
vom Atlant ik bis zum Pazifik ohne jegliche Variation war . Ich kann mich dem nidu 
anschließen. Nach \Yl. La Baume müßte z. B. der Abaka nwisent mit 690 mm Horn­
zapfenlänge der Stier des europäischen Wisents sein mit nur 220 mm desselben /\faß es. 
Er würde also die kurzgchörmen Stiere einer anderen Subspezies einfach als Küh(· 
erklären. V. Gromova hat sich 1935 emschlosscn, diesen langgehörnt en \'ifiscntstier vom 
Abakangebiet Sibiricns als Bison pr;srns longicornis zu bezeichnen (10). Aber an be­
nommcn, man findet einmal im Boden die Schädel vom mächtigen Kaffernbüffel und 
vom kurzhömigcn Rotbüffel . Nach W. La Baume wären die kurzgehörnten Stiere des 
Rorbüffeh als Kühe des Kaffernbüffels zu bestimmen! In einer anderen Linie können 
wir uns aber finden: Bojanus stellte für den Ur die Bezeichnung ß os primigc11i11s als 
Are auf. L. Adametz will sein Bos brachyceros europii,is a!s An betrachtet wissen. Ich 
habe den Fund von Shah Tep!! ab eine geographische Abart aufgefaßt (2). Da alle For­
men der Rinder im engeren Sinne unbegrenzr miteinander fruchtb,u sind, wär e es m. E. 
keinesfalls verfeh lt , das brachycere Wildrind als eine Abart oder Rasse des ßos primi­
gmi ,u zu deklarieren, wofür ich dann folgende Nomenklatur vorsd ilagc : für den la113-
gehörnten Wild-Ur die Bezeichnung: Bos primigenius primigcni us und für den ku r7.­
gehörnten Wild-Ur die Bezeichnung: Bos primigenir,s brachyceros. Die von L. Adametz 
aufgestellte An ßos brachyccros rnropäus und die von mir aufgestellte geographische 
Unterart Bos brachyceros Arnei wären einzuziehen, bzw. zu streichen. Die aus beiden 
Wildfo rmen hervorgegange nen Zuduformen wären mit dem Zusatz taum; zu versehen, 
wie es L. Rütimeycr vorgeschlagen hat, also Bos taurus primigenius bzw. Bos taums 
brachyceros. Für die weiteren von L. Rütimeycr , M. Wildl;cns und Stegmann (24, 25) auf­
gesrellten formen Bos taurus fronlosus (Simmentale r), Bos taurus brachycephalus , Bos 
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la1<rns orthoceras und Bos ta11rm ,1kera1os sind zunächst keine Wildformen beizubringen, 
wiewohl die Orthocerasform sehr weit zurückreicht und kraniologisch mit dem Zebu 
identisch ist. Ein e Wildform dafür glaubt Defosse im sogenannten Kouprey, dem 
indisdi-chinesisdien Waldrind (Novibos) entdeckt zu haben. 

Aus dem Primigenius-Stamm sind die Arbeit s-, Kampfrinder und Reitrinder hervor­
gegangen, aus dem ßrachycero s-Stamm die Mild1-, Buuer- und frühreifen Fleischrassen. 

Schafe. Das Schaf gehört zu den ältesten Hau stieren neben Ziege, Hund und 
Schwein. Es suchte aber kaum die Gemeinschaft mit dem Menschen. fn den frühesten 
Hod1kulrurcn tritt es uns bereits mit stark ausgebildetem Fcu sd1wanz, \Volle und Lod,e 
entgegen. Die altsumerischen Opferlisten erwähnen wie wohlgcfollig die Opferung des 
Fettes vom Fettschw anz den Göttern sei. Ah Opferfarben werden weiß und schwarz 
genannt, gelegentlich auch rot und braun; gcschedue Tiere opfene man in der Regel 
nicht. Der Flint Gudea von Lagasch trägt die erste Karakulmütze. Nach den Wild­
formen, die sich heute in den Zuchtformen noch weitgehend widenpiegcln, untersd1eidet 
man ein mittelmeerisches, vorderasiatisches, mittelasiatisches und hochasiatisches Dome­
stikations zentrum , d. h. aus jenen GebiC{(:n wurde Wildmaterial in den Hausstand über­
geführt. Die vorder- und mittclasiatisdien Formen mutierten größtenteils zu Fett­
schwanzscha fen, sogenannte Dürrschwänz e sind noch erhalten, die hochasiaiisch.en 
mutierten zu Fensreißschafcn. Aus der Paarung von dem mufflonarcigen Ovis 11111simo11 
oricmalis mit rundem Gehörn und dem Ovis vignci mit außen scharfgekantetem Gehörn 
ging ein Dürrschwanzschaf mit langem Schw.inz hervor, da'> in der Indu~kultur mit 
höclmem Bewach.sungsgrad an Feinwolle und ungehörnt dargestellt wird. Damit haben 
wir die Stammrasse der modernen Merinos. Sie kamen vom Zweistromlandc nach Indien 
und aud1 nad1 Kolchis, von wo sie von Jason geraubt wurden, der sie nach Griechenland 
bradite; später wanderten sie nach Griechenland und schließlich nach Spanien, von wo 
sie fast zu gleicher Zeit von Maria Theresia nach Osterreich., von Friedrich dem Großen 
nach Brandenburg und von den Engl:indern über da s Mutterland nach ihren Kolonien 
gebracht wurden. Frankreich entwid..clte aus den spanischen Importen auf der heute noch 
in hohem Ansehen stehenden Zuditstation Rambouillet eine eigene Richtung. Das 
Mufflon von Sardinien und Sizilien ergab die wirtschaftlich weniger bedeutungsvollen 
Kurzschwanzschafe , die sich heute noch im europäischen Norden vorfinden 

z i e gen. Die Ziege wurde neben dem Schaf auch schon frühzeitig in den Haus­
stand übernommen. Selbst Formen wie die hochspezialisierte Capra hircus prisca girgen­
tana waren schon in altsumerisdier Zeit mit langer Bewollung und hohem Bewachsungs­
grad fertig. Als Grundlagen aus freier Wildbahn dienten Capra hircus acgagms, die 
Bezoarziege, C. h. prisca mit homonymer Horndrehung und Capra falconeri mit 
heteronymer Homdrehung. Bezüglich der Horndrehung gilt das Erbverhalten Falconeri 
dominant über prisca dominant über aegagms. Aegagms weist keinerlei Drehung auf, 
das Horn ist türkensäbelartig in einer Ebene gebogen. Prisca, von L. Adametz entdeckt 
und benannt, ist von 0. Sickenberg aus quanären Sdiichten, wo es nodi keine Haustiere 
gab, mit anderen das hohe Alter belegenden Begleitfunden beschrieben worden. 

Die wirtschaftlich bedeutungsvollsten Haustierrassen sind aus prisr;a hervorgegan­
gen, so die Weltwollziege (Angora und Kashmir), und die Weltmilchziege (Saancnrasse). 
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Domenizierte Formen der Aegagms- und Falconeri-\'7 ildvorkommcn werden hau pt­
sächlich auf Fleisch, fell und Arbeitsleistung genutzt. Das Verbrcitungsgcbicr der Wild­
aegagrus zog einst vom Kaukasus bis in den Altai bzw. bis nach ßc!utschisian. Fdconeri 
ist in den Gebirgen von Kashmir und Afghani stan zuhau se, Priffa war anscheinend über 
große Gebirgsteile Europas und Asiens verbreitet. 

Haustiere aus der Familie der Hirsche. Da s Ren k:'lnn :'11s 
Haustier aus der Familie der Hirsche angesprochen werden. Seine Verb reitung ist in 
Europa, Asien und Nordamerika unmittelbar südlich des Polarkreise s zu suchen, nur 
in Sibirien reicht es bis zum Sajangcbirge. Seine Domestikation erfolgte erst verh:ilt nis­
mäßig spät. Zuerst wurde es vor dem Schlitten, dann zum Reiten und ab Fleisch- und 
Pelzli eferant genutzt, zuleizt als Milduier, Nur durch seine Domestikation war es dem 
Menschen möglich, in den Polargcbie1en für dauernd Fuß zu fassen. 

Als nicht vollkommen dome,1izicn ist der M a r a I h i r s c h anzusprechen, von 
dem l'in Gewcihdepot in dl'r Induskultur entdeckt wurde. Weiter oben wu rde einiges 
übl'r seine Haltung und Nutzung im Zusammenhang mit urtümlicher Domestikation 
gl'sagr. 

Zu den H austieren aus der Familie der Schwielen sohler 
zählen die Kamele der Alten Welt, das Zweihöckerkamel (C<1mel11s bactria1ws) und da~ 
Einhöd:erkamcl (Camelus dromedarius). Das baktris,hc Kamel bevölkert Hocha sien, 
Sibirien, die Mongolei und China und reicht durch die Kal,nüken im Weste n bis in Jen 
Nordkaukasus. Seine Haupmutzung findet es als Transportiier durch die innerasi;nischen 
Steppen und Halbwüsten, wo es durch kein anderes Tier a!s Last- und Reitti er ersetzt 
werden kann. Die Nebennutzung besteht in dcr Gewinnung der Kamelwolle , die meisi 
ausgekämmt, nicht gcsdmren wird. fa wird auch gemolken. Bezüglich des Mclken s sei 
noch darauf hingewiesen, daß alle Völkcr nördlich des großen Gl'birgskammes von 
rechu melken, nur in Mittelasien besteht ein Einbruch von Süden, wo wie in Vorder ­
asien und Afrika ausschließlid, von links bzw. von rückwärts gemolken wird, dies :rnd, 
auf dem Tcmpclfries von Ur. 

Die neu w e I t I ich e n Camelidcn bestehen aus dem großen und kleinen Lama, 
beide wie ihre asiatisd,en Vettern genurzt auf Lastentragen und Woll cistu ng. Ihr e 
Akklimatisationsfähigkl'it wird als iiußem empfindlich bezeidmct. Einbürgerungen in 
Onerreich schlugen im Gegensatz zur Einbürgerung von Rentieren, erstere im Semme­
rini;gcbict, letztere in Tirol, völlig fehl. 

Der Haushund. Seine Domestikation ist vie!leicht die älteste aller Hau stiere 
überhaupt. Als Stammform kommt ein wolfsaniger Canide in Frage, den Studer (26) aus 
ei~zeitlichcn Schichten als Canis Jcrus besdirieben hat. Von ihm leiten sich folgende 
urzeitliche Stammformen ab: Canis familiaris L., ein Dingo-ähnlidicr Haush und, und 
C. /. i11ostranzewi, von Anutsdiin 1882 beschrieben. Der Linnc'sche Typ führt zu 
C. f. inte1medi11s \Voldfic:h, einer Jagdhundform . Daraus gehen hervor: die kurzhaarigen 
Bracken, die zu folgenden modernen Srnmmformen führen : engl., franz., ital., Lauf­
hunde, sog. Mcutehunde, ferner Bassets, Dachshunde, Jagdhunde wie Retriever und 
Wad,cclhunde (Spaniels, Epagneuts usw.). Aus derselben von C. v. LinnC aufgestellten 
Form gingen hervor C. /. matris optimae Jcitules (1872), Pariah- und sd,iifcrhund-
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:ihnliche Hunde, die z.u den europ:iischcn und asiatisd1en Sch:ifcrhunden führten, ferner 
w den Pariah- und Windhunden. Der Inonranzewi typ führte zur stärk sten Verzwei­
gung: urzeitlich zum C. f. palmtris Riitimeyer (Pfahlb,mspitz ., Torfhund), rezent zu den 
asi:nischen Hirtenhllnden (mongo lischer, tibet:inisd1er Hirtenhund lind \V:ichthund), 
ferner zu den Spiczcn und zum Bullenbeißer (Il:ircnhun dc, doggcn:ihnliche Hunde). Di e 
:isi:11ischen Hirtenhunde verzw eigten sich wie folgt: in dir (.'kter Linie: Europ. l-lirccn­
lrnnd c - Gebirgsformen der europäischen Hirtenhunde (g r. sdiweiz. Senncnl,und, 
ß(.'rnh:irdiner), - Neufundländer. Die zweite Lin ie führt über die zottha:irigcn europ. 
Hirt enhunde (Kommodor , Owtscharka, Span. Hirtenhunde, Berg:im:isker) zu Pudel und 
Afgh:ini schcn Hirtenhunden. Vom Spitz l(.'iten sich untn Anteil von Tnostr:mzewi , 
Schlittenhunde, Chinesi sdi er Spitz und Il:ittakspitz :ib, ferner Pinsdier und Terrier. Der 
Bullenbeißer führt zu leichten Doggen, schweren Doggen (ßull-M:istiff) zu ßull<loggen, 
Boxern und Uullterricr s. 

7. Ah st1Z1111111mgs- D0111eHik1Ztiowfrageu uml IJistorisdie Genetik. 

Aus dem ersten und zweiten Teil der vorliegenden Abhand lung ergeben sich fiir die 
Tierproduktion m.mnigf;1die Anregungen. Die Entwickl un,; der Em:ihrungsphys iologic 
1,nd Bioklim:1.tik der I-faustiere h:it viel bisherige I rrtümer klären können . Die Genetik 
ist keinesweg s überflüssig geworden, aber vieles, w;is man f rüh (.'r auf ihr Konto sdiri eb, 
hat sich auf äußere f,-1kw,·en zurückführen bssen . Das ist für die Tierproduktion ein 
Glück , denn was n icht geneti sd1 ver:inkert ist, k:inn rasd1 geändert werden. So treten die 
Lehren vom Milieu, von f,ütterung und H:iltung gleidtberechtigt an die Seite der Genetik. 

ßeob:ichtunge11 an umfangreid,em Material zeigten, daß die sogen:innten Domesti ­
kationserscheinungcn keine l:ingen Zeitr:iume brauchen, um m:inifcst zu werden, weder 
in genetischer noch in somatischer Hinsicht. Die Grundformen, Ko1mitutionstypen, der 
I-huniere von heute sind in den alten Hod1kulturen des Indus1.1les, Mesopotamiens 
bereits fcnig vorh:inden. Es ist demnach möglich, die heutigen Haustierformen in ihr er 
geogr:iphisdien Verbreitung über die Erde in die histori sche Vertikale zu projizieren und 
d:imit einen Anhaltspunkt für ihre Zuverlässigkeit und ihren biologischen Wert zu ge­
winnen. Dam it wird sich in Zukuft die „Hi s1orische Genetik~ zu befassen hJbe n. 
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OSTERR. ARBEITSGEME IN SCHAFT FOR UR- UNO FROHGESC H JCHTE. 

Zur Problematik des Aurignacien und Gravettien 
in Mittel-Europa. 
Von ßohu ilav K I lma, Brünn . 

Mit l Abbildung. 

Ein offenes und in letzter Zeit in J crr'ach litcrawreröncrtc s Thcma 
umfassen jene Fragen, welche die Chronologie Jungpafaolidiikums, seine Gliederung 
und eine präzi sere Um schreibun g ein iger 5e)buä11diger Kulturgruppen betreffen. Tn 
Osterreich wurd e die ser Forschungs stand durd1 eine Re ihe von Abhandlungen aufgezeigt, 
in denen ein wesentlich er Teil an älteren und durch neue Ausgrabungen bcglauhigter 
M:nerialien ver.trbeitet wurde . .Ausführlich und übersid1dich analy sierte und definierte 
f. Felgenhauer (195 2) die Aufgabe und den Vorgang ihrer weiteren Lösung für Oster· 
reich sowie für die umliegenden Gebiere Mitteleuropa s. Seine Gedanken sind aud1 heute 
noch durchaus aktue ll, ma nche Probleme ungelöst und offen. 

Die t schcd10slowaki scl1en forscl1cr befaßte n sich ebenfalls mit fragen, die mit dieser 
Problem.ttik verknüpft sind, und zwar im Zusammenhang mit Jer ersten Aufg.tbe im 
Forschungspbne des Archäologisd1en lnnitutes der Tschechoslowakischen Akademie der 
Wissenschaften . In einer Reihe von Arbcire n legten sie einige Beiträge und Gedanken 
vor , um dadurch ihren Teil zur näheren Erkenntni5 der studierten Epo che beitragen 
zu können. Und dies nichr bloß durch theoretische Arbeir, sondern auch durch die Aus­
grah ungs tätigkeit im Terrain, die, erschließt sie nicht neue Rätsel, manchmal gäm:lich 
unerwart et und überrasd1end zur Lösung von Problemen beiuägt. Dabei berücbiduigt 
m:111 ebenfalls das ältere Material, das, wenn es auch nur begrenzte Angaben über Fund­
umstände und Stratigraphie gewährt, doch nodt immer eine bedeutende und fii r einige 
Probleme sogar die einzige Quelle bleibt . Es genügr bloß, die Entwicklung der Vor­
stellungen über die Chronologie des Jungpaläolithikums in der Tschechoslowakei 
(F . P rok k und V. LoZek 1954) durchzusehen, um konstatieren zu können, daß auf 
diesem Gebie te seit dem Ende des zweiten Weltkr ieges genug geleistet wurde und daß 
die heu tig en Vorstellungen von denen der vorhergehenden Forschergeneration vielfach 
abweichen (K. Absolon J 947). 

Noch in den ersten Nachkriegsjahren haben wir die bei uns am häufigsten vor­
kommenden jungpaläolithischen Funde weiß patinierter Steinartefakte nach der fr:m-
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zösisdien Nomenk latu r (dem erweiterten System von G. de Monillct und im Sinne 
von H. Breuil's Konzeption) als Aurignacien klassifiziert. Es war dies eine eingclcbte 
Bczeidmung. die ah geläufiger Terminus benützt und sdmn mit einer gewissen Sclbst­
verständlidikeit den früheren Arbe iten einheimischer Forscher wie K. Absolon, J. Skutil 
und weiterer Autoren entnommen wurde. Heute betradit en wir diesen Begriff von 
t·inem anderen Standpunkt. Der frühere Inh;dt der Bezeichnung „Aurignacien" stellt 
nun ein Konglomerat verschiedener Kulturgruppen dar, das im Verl auf der lernen 
Jahre allmähl ich fast restlos zerfiel. Besonders K. Absolon erfaßte diesen Begriff sehr 
breit und vereinte in dessen Rahmen auch jene Indusrricn, die sich wesentl ich vom ge­
wohnten Bild dieser Kultur unterscheiden. Den g,1nzen, zeitlich sehr !:ingen Abschnin, 
gliederte er bloß in ein älteres (Qu:irz.it- oder primitives) und in ein jüngeres (oberes) 
Aurignacien. 

Dadurd1 fand er einen Ausgleich mit der Vorstellu,1g von J. Bayer•s „Ag gsbachien" 
und mit der Ansidit D. Pcyronr's von einer parallelen Entwicklung des Pfrig o rdien 
und des Aurignacien. Diese beiden Beobachtungen, welche ~päter von D. A. E. G:1rrod 
weiterentwickelt wurden, blieben bei uns bis in die N:ichkriegs jahr e fast gänz lich ohne 
Widerh:ill. ßlos J. Skutil widmete in unserer Litera tur dem „Aggsb:ichien" l,esondcre 
1\ufmnbamkcit und schrieb ihm einige uns"erer Fundstätten zu. 

Heme, im lichte der Konzeptionen von D. A. E. Garrod, wird d:is ,.O bere Aurign:1-
cicn" ah Gravettien bezeichnet und zwar das öst!id1e oder mittcleu ropäisd 1e. wekhcr 
Benennung sidi F. ProSCk schon im Jahre 1947 nach <lern llcispicl von C. F. C. J·bwkes 
bediente (1940). Diese Bezeidinung in natürlich bloß :ils Hilfsterminus zu bc1r.1.chtcn. 
Im breiteren Maßstab ist auch w<'..'itcr der Bedarf n:idi einer eingehenden Durd1.irbeicung 
der angedeutete n Problema tik spürbar, die dahin zielt, den neuen ßegriff und seine 
Fülle präziser in unserem Gebiete zu umschreiben und zw:ir von allen Seiten des kom­
plizienen historischen Prozesses. 

Die heute 1·orherrsdienden Ansichten über die jungpal äolithischc Chronologie setzen 
also im Gebiete der Tsdiechmlowakei und der bcnachbarren Länder :1ußer dem Aurigna­
cien auch eine direkte Einflußnahme und Entfaltung des Szcletien voraus. Dieses lebte 
nach einigen stratigraphisch belegten Stationen glcid1zcitig mit dem Aurign:;i.ci,·n im 
W 1-2 und W 2, was eine gegenseitige Beeinflussung der beiden Ku ltur en zur folge 
haue. Man darf annehmen, daß das Aurignacien aus dem Südosten nach Mitteleuropa 
eindrang und daß unter seinem Einfluß im Karpatenkesscl aus dem einheimischen 
~MoumfrienfundamentM das S:.eeletien entst:ind (F. Prokk 1953). Zu lösen bleibt jcdod1 
noch :iußer anderen Fragen das Problem der Stärke, Reichweite und Richtung, in welchem 
sich dieser Einfluß vol!zog und ob sidi nicht im Gegenteil eine stärkere Einwirkung des 
Szeletien auf das sich nach und nadi ausbreitende Aurignacien geltend machte. D iese 
These sd1eint nach einigen Kennzeichen sogar die wah rscheinlichere zu sein. In den 
darauffolgenden Phasen spielt sich eine mächtige und zusammenhängende Entwicklung 
des Gravettien ab, und dies wiederum in einer engen Fühlungnahme mit den östlichen 
Gebieten. Um das Ende von W 3 erobern die Träger der Expansion des westeuropäisd1en 
Magdalenien die Kalksteingegenden mit ihren Höhlen im Mährisdien Karst 
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In d:is Gesamtbild des Au rignacien waren seinerzeit auch die Komplexe mit Flach­
retusche und Blattspitzen eingereiht. K. Absolon ließ für diese nur die Bezeichnung 
PseudosolutrCCn zu. J. Skutil hingegen, der in seiner Dissenat ionsarbeit, noch vor 
I. L. Cervink:1, im Jahn : 1927 als erster den Terminus Szclctien aussprach, verwendete 
später ständ ig die Bezcidmung SolutrJen . Dagegen neigte eine Reihe von ausländischen 
Forsd1ern der Vorstel lung einer selbstständigen Kulturstufe nPfcdmostienu ,:u. Heute 
wissen wir, daß das Material von Pfcdmosrl, welches leider größtentc'ils vernidnet isc, 
schon deshalb so bemerkenswert war, weil es nicht von einer einzigen, sondern von 
mehreren, mindestens drei zeitl ich unterschiedlichen Schichten stammte . Neben den 

W3 

W2-3 

w.z 

1,11-2 

W1 

Abb. 1. Graphische Dusccllung der jungpal:iolithischcn Entwiddung in der T,d,~d,oslowakci. 

Funden aus der Hauptschicht des Grave ttien beinhaltet es deutliche lvloum!riendcment~ 
und ausdrucksvolle Typen des Szelct ien sowie vielleicht auch Funde von Spätgrne u icn­
di.arakter. 

Ein derartiges Material ist jedoch für eine Bewertung, zumindest als Bewl'isgrund­
lage, nicht sehr geeignet, sondern eher das Gegcnceil. Nadi. der neuen Klärung der 
Beziehun gen und Zusammen hänge ka nn man ihre Bedeutung und ihre Zugehörigkeit zu 
vcrsdi.iedencn Kulturströmen besser erläutern. Diese Aufg:..be ist nun gleidizei tig mit <l<"r 
Verarbeitung der ursprünglichen Ausgrnbungnagebücher K. J. i\faSka's vorbereitet. 

Für die Blattspitze11 industrie mit Flachretusche schlug I. L. Ccrvinka bereits im 
Jahre 1927 den Terminus „Sze!etien" vor . Fcnc re Grundlag<m dieses Begriffes legte 
aber erst im Jahrc 1953 F. Profok , der bereit ist, in einer größe ren Meng~ mährischer 
Stationen mit Blattspi tzen Beweise einer direkten Ausbreitung des Szektien im Kar ­
patcnkessel zu sehen. Seine Amicht hat heute eine Reihe 1·011 Amore n übernom men. 
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Einige aber setzen zum Untcrsdiicd davon außerhalb des Karpatcnkesscls ein selb­
ständiges Entwicklungszentrum des Szcleticn in Mäh~en voraus (G . Freund). L. VcrtCs 
nimmt analog dazu an, daß die westslowakischen und mährisdien Szcletienfunde ein 
Verbindungsglied zv.•isdH.'n süddeutsdicn und ungarisdien Fundorten bilden, jcdod, einer 
Gesellsd,aft angehören, die sich vom ungarisdien Szcletien besonders in wiruchaftlichrr 
Hinsicht unterscheidet. 

Die mährischen Stationen und kleineren Funde auf Grund typo logischer Zergliede ­
run g der oder jener Kultur zuzuspredien, ist vorläufig eine sehr schwierige Arbeit und 
oft fast unmöglidi . lhr Material ist in verschiedenen, heute schon oft unzugänglichen 
Sammlungen zersplitterr, in we?er durch genauere Fundumsiändc, noch durch eine 
Stratigraphie unterbaut, weshalb es unmöglich ist, durch seine Analyse sichere Schluß­
folgerungen zu ziehen. Wenigstens dann nicht, wenn sich in seinem Komplex dcutlidiere 
typologische Aurignacienclcmeme geltend machen und der Charakter der Szclctien­
industrie sich nur auf Blattspitzen mit Flachretusche beschränkl. 

Gegen die Annahme einer direkten Verbreitung des Szcle1irn von den K.irpatcn 
nach \\:1esten, bcsondcn in da11 mährisdie Gebiet, können keine stidihaltigen Bedenken 
geäußert werden und es ist möglidi, dieser Ansicht mit gewissen Vorbeha lten zuzu ­
stimmen. Es ist jedodi unbestreitbar, daß das Steininventar einiger mährischer Stationen. 
obwohl es durdi Szeletieneinflüssc gekennzeichnet ist und im größeren oder kleineren 
Ausmaße typologische Elemente dieser Kultur beinhaltet, trotz allem in seinem Gesamt­
bild eine Aurignaci enprägung beibehäl t . Gemeinsame Beziehungen und der Formcninhalt 
der materiel!cn Kultur beider Gruppen sind daher in einigen Fällen ~ehr auffallend. 
Nach seiner Reise durch die Tschechoslowakei wurde P. P. Jefimenko sogar d:t"t..u ver ­
leitet, in seiner Abhandlung, in wc!dicr er die jungpaläo!ithischc Entfaltung in Ost­
europa (Kostjenki) mit unseren Verhältnissen verg leicht, überhaupt die Exi stenz der 
älteren Aurignacienphase abzuleugnen. Namentlich die ostslowakischen Station en 
Barca ll, Kechnec und Milho;t sprach er der Szcletiencntwiddung zu (P. P. Jefi­
mcnko 1956). 

So wie früher dem Aurignacien und dann dem Gravettien möditen nun ein ige 
Autoren gerne dem Szeleticn eine bemerkenswerte Anzahl von Stationen und runden 
zusdireiben und zwar viel mehr, als wirklich in Frage kommen. 

\'<lclche von den bekannten, sehr zahlreichen Fundorten in unserem lande gehören 
dem reinen Aurignacien an, dem nodi vor kurzem der größte Teil der pa!:io!ithisd1c11 
Steingeräte zugeschrieben wurde , wie sieht ihr Typenbestand und ihre Entwicklung in 
unserem Gebiete aus? Die Frage sdieint sehr wcitgespannt und grundlegend zu sein, 
aber zu ihrer zuverlässigen Beantwortung müssen wir uns erst durcharbeiten . Es ist 
dies eine aktuelle lebendige Problematik, die uns der derzeitige Stand der Forschung 
aufdrängt und uns zwingt, sich mit ihr zu befassen. 

Es war auch die erste Aufgabe, die F. Felgenhaue r riditig festsetzte: das Aurignacie n 
vom Gravettien zu untersdicidcn, und das nicht nur typologisdi, sondern, sollte es 
möglich sein, auch hinsiditlich der Siedlungsweise sowie der wimchaftlichen, so1.ialen, 
künsdcrisdien und anderen Lebensäußerungen. Man kann sagen, daß wir auf diesem 
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G,:b!et bedeutende Fons chriue er~,ielt haben und daß sich das Bild des Aurignacien, 
besonders in der ä lteren Phase, bereits in sehr viel deucl ichcren Vorstellungen abzeichnet. 

Auf die Abhandlung von r. Pelgcnhauer antwom:-1c K . Valoch mit einem kurzen 
ßeilra g über die Einte ilung des Auri gnacien in Mähren und fügte ,1uch glcidi die Au~­
wcnung zw('icr Auri gnacicn-Oberfliichcnsamm ll1ngcn hinzu [Ma lomericc-ObCiny ( 1955) 
und ßrno -Sucinsk;i ~bla ( 1954)] 

Unrcr Benützung einiger stratigr:iphi5Ch gcsid1crtcr Funde und durch den Vergleich 
mit verwandten ausliim!isd1c n Kollektionen entw arf er eine Einteilung vcrläßlidiercr 
Aurignacienfunde :ius Mähren und gliederte diese in drei Srnfcn. Bei Berücksichtigung 
einiger neuer Pu ndc· ist es jedodi erforderlich, diese Gliedernng noch um eine, vorlä uf ig 
nicht 11:iher beglaub igte, selbstä ndige Stufe zu erweitern, die dem ln ter sta dial W 1/2 
angehört. Die Ei111cilt111g des Auri gn.u:icn kann man somit folgende rmaßen vornehmen: 

1. l'rüh cSl ufc 
J. Minie re Stufe 
2. UmcreSrnfc 
-1. Obere Srnfc 

\V l - 2 
crstcHilhc W 2 
zweite Hälfte W 2 
Ende \V 2 und W 2-3 

1"\. Valodi gd:ingte ebenfall s zu der Sd1lußfo lgcru11g, da ß die Aurign acien indu ~trien 
von vere inzelten \Xlcrkzeugen mit Pb diretu~che und von Blattspitz enformen begleitet 
wer<len. Man kan n seinen J,olgerungen als Arbeitshypothese gewiß beistimmen, darf 
jedoch nidu die Möglichkeit eines dir ekte n Ein flusses der Szelet iengn1ppc auße r Acht 
lassm . l hre St:irkc , Reichweite und d:i.s gegenseitig e Verhältnis beider Kulrnrgruppen 
werden wir in erweite rtem Maße an Hand einer m:iteriell reicheren Grundlage aus 
einigen widuige n Fu ndeinheit!.'n !.'rkenncn könn en, wie zum Beispiel aus Siedlungen mit 
häufiger Rad iola riti nd ustrie (Velacice -Tv aroin:l oder die Station des Types Uki\­
C:tvrtC usw.). Diese Fragen bcrühne auch J,. ProSCk (1954), K . Zeber:i (1955) und -
mit Rücksicht auf Funde aus der Omlow:ikei - L. B:lnesz (1956) . Erfo lgreich helfen 
sie uns, d ie eigentliche n Ausgrabungsprob!eme zu l<.)sen u11d das nicht nur bei bekannten 
Stationen, sondern hauptsädilich bei neueren Sied lungen . Neben dem Komplex aus der 
Reuungsgrabung in Gottw,1 ldov -Louky (II. Klima 1956), der Aufk lä rung,forschung in 
Zluravy ( 1952) un d den systema tischen Samml ungsarbeiten im Mardual, geht es nament­
lich um die neue Stat ion in Ki'cpic e (ßc z. Zidlochovice). Die paläolithi sche Srntion in 
Ki'ep ice wurde im Jahr e 1955 entd eckt und liefen seit dieser Zeit be i Durchführung 
von Ob erfläch ensamml ungen ein verhältnismäßig reiches und sehr bemer~cnswertes 
Mater ial, einen typologisch einheitlidicn Komplex, der die ältere Pha se eines reinen 
Aurignaci en vorstellt. Schon auf den ersten Blick ist er du rd1 das grobe Mater ial ge­
kennzeidrnct, aus welchem der überwiegend!.' Tei l der Gegen stände hergestellt ist. Es 
ist d ies d ie honigfarbene Hornblende der westmährisdicn Kreid eformation, welche au§ 
den ausgedchmen Schocterterra ssen des Flusses Svratka gewon nen wurde. Ein zweites 
typisches Element ist die beträchtliche Ani.ah! von Instrumenten, die auf primitive 
Erzeugungsar e direkt :ius d!.'m Geröll hergesccllt wurden. Es ist durch die Q ualität des 
Rohstoffes, de r sid1 bei der Bearbeitung im Kerne sp:iltete, bed ingt. Deshalb sind auch 
zers prungene Ker ne so häuf ig. Die star ke Patina, der fortgeschrittene Grad des Rohstoff-
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absterbem, die zerreißende Frostwirkung und teilweise äolische Glättung verraten, nldl 
umercn Erfahrungen, ein größeres Alter der Industrie, die wir auf Grund einiger 
Vergleichsfunde in die erste Hälfte von W 2 stellen können. 

Typ ologisch verdienen hier breitere und gröbere Klingen eine Erwähnuni;. Vor ­
herrsch.end sind Absplissc, stärkere und weniger regelmäßige Formen, die durch Sceil­
retusche gekennzeichnet sind und in einigen Fällen einen ch:i.rakteristischcn Aurlgnacien ­
habitus erreichen. Schm;ilklingen und andere Gravettienclementc sind nicht vorhanden. 
Spitzengeräte sind in der Sammlung nicht vertreten. Die Kratzer werden häufig aus 
Absplissen zubereitet und neben typischen Kiel-, Schnauzen- und hohen Kratzer­
formen stehen einige weniger ausgeprägte Stöcke. Die Abschläge sind durch einfache 
Formen vertreten. Die S1idtel sind von schlichter, überwiegend keilförmi :;er Art. Voll­
kommener sind die Schaber gearbeitet. Die leitenden Formen des Aurii;na cicn sind daher 
in der Sammlung nicht sehr auffällig, sie werden jedod1 von einfadtercn Formen ersetz t 
Der Gesamtcharakter ist ziemlid! ardtaisd! und zeugt von einer älteren Aurignacicnphase . 
Außer einigen ähnlid!cn mährischen Stationen ist der Vergleich mit der ostslowakischen 
Station Kcd!nee I bei Ko~ice bemerkenswert. Es zeigt sich ein einheitlich er H abitus der 
materiellen Kultur, weldien sich da s Aurignacien in dieser Phase auf einem verhältnis ­
mäßig ausgedehnten Territorium erhält. 

Aurignacien-Rastplätze liegen in der Regel hodi über dem flußniveau, in der Nähe 
oder direkt auf Terrassen, die einen Ausblick ins Tal und die weite Umgebung gewähren. 
Sie sind nicht besonders ausgedehnt und bieten auch nid!t besonders viele Funde an 
Sreingcriiten. Knochenüberreste von Tieren und knöcherne Geräte sind sehled1t erhalten 
und bisher kennncn wir diese nicht einmal zuverl ässig. Es wird ebenfalls sdiwierig 
sein, einen ungestörten Horizont in einer Lößsd!ichtung zu erfassen, welcher für die 
präzisere strat igraphische Beurteilung geeignet wäre. \\'lic die Ergebnisse einiger der 
letzten Ausgrabungen (Gottwaldov, Barca) zeigen, g!iedcne sich ein Rastplatz der 
Aurignac ienjäger in eine Gruppe oder bloß in vereinzelte Wohn sitze einfad,er Kon­
suuk tion. 

Von den Aurignacienstationen, die wir zu charakterisieren versudnen, unterscheidet 
fidi weiter die jüngere Entwiddung, die J. Bayer in \'(1illendorf mit dem Hiatus bei 
Horizont 5 richtig erfaßte, wo eine neue Gruppe auf der Grundlage einer Schmalklingcn­
i:1dustrie auftritt. Anläßlich der Bearbeitung des Materials von Aggsbach befaßte sid1 
mit der Bezeichnung dieser Gruppe in letzter Zeit F. Felgenhauer (1951). Er analysierte 
besonders J. Bayers Begriff .Aggsbachien ", der sich gewissermaßen mit der Vorstellung 
de5 mitteleuropäischen Gravettien deckt (F. Prokk 1954) und er kam zu der Sd1luß­
folgerung, daß mit Rücksidtt auf den heutigen Forschungsstand diese Benennung weitcr­
h;n unhaltbar wäre. Im Sinne einer einheitlichen, intern;itionalen Termino logie und 
mit dem Bestreben, der Entstehung neuer lokaler Bezeidtnungen auszuweiche n, empfahl 
er, den Terminu s .Aggsbachien~ weiterh in nicht zu benützen. Sehr objektiv und 
kritisd1 löste er so das komplizierte Problem .• Aggsbad!ien~ als Arbeimerminus ist 
heute wirklich überlebt. Es tritt jedoch die Frage auf, ob es zweckdienlich wäre, 
). Bayers scharfe Wahrnehmung, die aus geringem und unvollständigem Material 
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"id1tigc Schlüsse zog, heute aufzugeben, ohne daß wir sie mit einem anderen Terminus 
ersetzen könnt<'n, der auf Grund neuer Erfahrungen g<'regclt und durch andere, voll­
kommenere Fakten erweitert w:ire. Es in g,1nz natürlich, daß Arbeitshypothesen, wenn 
sie ihren Zweck erfüllt haben, die wisscmchaftliche Problematik zu detaillieren und 
präzisieren, oder aber, wenn sie sich als unbr,1uchbar hcraus;enellt haben, verschwinden. 
Ein andermal erhalten sie sich, wenn aud 1 um den Preis eines abge.'indcnen, aber 
deutl icher begrenzten Inhaltes, wie zum Beispiel der von H. Breuil formuliene Terminu s 
,.Aurignacien" . Und war vielleidit das Aggsbachien nicht t'iner von jenen Impulsen oder 
iil>erhaupt der erste ;mfcut'rnde Gedanke, der schon im Jahre 1928, noch vor dem 
f:uftr eten D. Peyrony's und D. A. E. G.lrrod's, zur Unterscheidung zweier sclbst:indigcr 
Cruppen innerh alb des Aurignacien und zum Ausscheiden eines selbständige n Gravettien 
fiihrte? 

Heute zeigt das Studium des Jungpalciolithikums, daß die Grenze sd10n überschrit­
ten ist, welche die wissenschaftlid1e Spezialisierung dem Umfang des Fachgebietes, seinen 
Zielen und Rid1tunge11 setzte und daß man sich im Rahm en erweiterter Konzeptionen 
7.ur Lösung von Teilproblemen und einzelner f.ragen durdi:irbcitct. Von diesem Stand 
unser es Fad1es zeugt nidn zu letzt die Arbeit von F. Felgenh:iuer (!952). Es ist uns im 
r,,oßen und ganzen kla r, was wir uns unter dem Kennwort Gravett ien oder Ost­
gravenicn vor stellen können. Dies ist eine umf:mende Bezeichnung, in deren weit­
ecspanntem Rahmen es möglich isr, verschiedene Ströme, Einflösse und fremde Eingriffe 
zusammenzuzi ehen, die>, zusammen mit den lokalen Verhähnissen, oft eine untcrschied­
l;chc, abgesd1losscne Entwiddung hervorrufen. Geben wir uns aber bei weiterer ßc­
;:.rbcitung der Beziehungen und Zusamm enhänge zwischen einzelnen Stationen innerhalb 
t!it'scr Problematik nu r mit einer solchen rahmcnanigen Bezeichnung zufrieden? Dies 
nehme idi nicht an . Nach und nach gelangen wir sid1er zu Details und zu einer immer 
feineren Zergliederung auf einzelne Entwicklungsstufen, Zeitstadien, auch regionale 
Gruppen, sow ie besondere Typen , die einigermaßen voneinander abweichen und viel­
leicht aud1 eine lokale und charakter istische Entwicklung darstellen werden, weldie durch 
verschiedene äußere Einflüsse bedingt ist. Jede von den Stationen wird sp<'ziellc 
Charakteristika aufweisen, aber alle zusammen werden durdi bestimmt<' Hauptzüge 
und durd1 allgemeine Gesetzmäßigkei ten eines einheitlid1cn, nicht erstarrten, sondern 
lebendigen Kulturkomplexes verbunden sein, der auf einem ausgedehnten Territorium 
c.;nc bestimmte hismrisdie Epoche der mensdtlidien Gesellschaft darstellt. In einer 
~olchen Form müssen wir wahrscheinlich das Ostgravettien verstehen . Aus seint'm Syst<'m 
werden früher oder später bestimmt kleinere Einheiten, lokale Gruppen und Typen 
abgeteilt, welche dem großen Gesamtbild untergeordnet sein werden. 

Wird es aber möglidi sein, daß diese kleineren Einheiten eine selbständige Bezeidi­
nung tragen? Idi nehme es schon an, ja, es wird sogar notwend ig sein. In jüngeren 
Perioden iSt fast jede wesentliche Nuance der Keramik- oder Metallwarenerzeugung, 
Cie sich in einer bestimmten Region vit'lleidit nur einige Jahrzehnte hält, t'in Gegenstand 
von Erwägungen und vergleichenden Studien, die gewöhnlidi zu einer Aussdieidung und 
Flegrenzung einer speziellen Gruppe, Stufe oder eines Kulturtypes führen. Eine derartig 
feine und territorial zit'mlich begrenzte Zeitteilung im Paläolithikum ist vorläufig nicht 
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möglich und wird es wahrscheinlich auch nie sein können. Sie hat sdmn aus 11aüirlid1cn 
Gründen in Wirklichkeit nie existiert, und zwar haupt5ächlich desha lb, weil die ße­
S!edlung nicht so dicht war. Ein weiterer Grund war der viel bngsamere Verlauf in 
cl(·r Entwicklung von Erzeugung smitteln, wodurch sich rortsd Hitte nur nad 1 und nach 
C.urchsetzcn konnten. Proportional zur weiteren Entwicklung vervielfachte sich aber in 
späte ren Zeiten audi die Beschleunigung des Fortsch riues und der Veränderungen . 

In meinen Arbeiten wies ich schon einige Male darauf hin, daß das Gravettien 
;n unserem Gebiet eine gut zu verfolgende Entwicklung aufweist, die sich aus sechs 
selbständi gen, zeitlich voneinander umcrschied!ichen Stadirn zusammensetzt, die jedoch 
C:urch gemeinsame, grund legende und allgemeine Züge des Gravettien verbunden sind 
Es ist durch einzelne Stationen ungefähr in dieser Reihenfolge rcpräsrnticn: 

4. Stufe 
5.S1ufc 
6.Srnfc 

Dolnl Vestonicc - Untere ' Station 
Dulnf VCswnice - Obere S1:1tion 

Pavlo, ·, Pi'cdmosci - Hauptsd1id11 
Moravany, Lubn;i 
Hranicc, Malome1ice-ßork) 

Tundraphasc 
St,'ppcnpha s~ 

W2 -3 

\V) 

Die Industrieentwicklung geht noch aus einigen Aurignacienformcn sowie aus der 
fil'arbeitungsarc hervo r, verzeichnet eine große Entf:t.ltun g leitender Gravenienformen 
1.-nd zielt zu kleingeräiigen und geometr isch regelmäßigen Gegenständen, d ie einen Teil 
der zmammengesetztcn Geräte bilden. 1n der Endphase äußert sich die ßerührnng mi t 
ocr Magda!Cnicn-Expansion, in der ganzen Entwicklung überhaupt enge Beziehungen 
~um östlidicn Gebiet. 

Schon F. Profok und V. LoZck (1954, 1958 ) gcbngten zu der Amicht , d:t.ß sidi 
diese Stationen als Ganzes bedeutend vom wesdichcn, aber auch vom Osrgravetticn 
unterscheiden, und daß eine Beziehung zum Gr:wetticn nur in groben Umr i~sen besteht. 
Für eine präzisere Klassifikation erwogen sie die Bezeichnung „mittclcurop:iischcs 
Gnvettien~ oder die weitere Benützung der Bayer'schen Bencnnuni; ~Aggsbadiicn", 
,vclches die Priorität hat. Es isr fraglidi., ob auch das Attribut ~mitteleuropäisch" doch 
nicht zu allgemein ist und ob es uns auf weiteren Ausgrabungen gelingt, die Einheit 
dieser Gruppe für das ganze Territor ium Mitteleuropas nadi.zuweiscn. Vorläufig sdieint 
ts, daß einige Funde der benachbarten Gebiete (Deutschla nd, Ungarn, Polen) vo m 
Inhalt dieser Gruppe einigermaßen abweichen und daß wir ihr mit Sid1erheit nur die 
n:ichstliegendcn Stationen in Mähren, Ostcrreidi, der Westslowakei und Böhmen zu­
sprechen werden können, also in dem Gebiet, das audi in späteren Perioden so häufig 
ein kulturell einheidiches Territorium bildete. Ungefähr denselben Raum beansprudi1.e 
J. Bayer audi für die Verbreitung des HAggsbachicnQ. Neuerdings meldet sid1 zum 
Beispiel die ungarische Statio n S:igv{u deutlich als zu unserer Gruppe gehörig an 
(Gabori 1958). 

Das Zentralgebiet dieser Gruppe ist Südmähren, wo wir auch durch die Stationen 
am Fuß der Pollauer Berge stratigraphisch verläßlich einen wesent!idi.cn Teil ihrer 
Cntwiddung gesichert haben. 
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Die letzten Grabung,·n auf den Stationen in Oo lni V~nonice zeig ten, J aß d ie 
ciue verhältnismäßig lange Zeit dauerte und öfrer, hauptsächlich unter <lem 

R u1sd1bewegungen dc.1 Bodens , verlegt wurde . Ei ne solche ho rizonca le 
S:r,uigraph ic gibt uns ,·ine sid1ere Vorste llung von der Dauer einzelner Siedlung s­
~eI:1m1heitc11 und ihrer ganzen Entfaltung sowie von der Länge der ßcsie<llung. Es in 
nicht a11sg,·1d1los.1e11, daß zwar d ie.1c Entwirklung in einigen Stadien nadi best imnn er 
Zeit unw rbr ochen wurd e, dod1 .1d1eint .1ic zusammenhängend und jedenfalls cinhci d! ch 
,.u ~ein. Ein" äh nlidie Em wicklung stellt bestimmt die Gruppe in der Wachau oder 
die l\011zc11tr:11io11 von Sied lun gen in Kostjenk! dar . Auf diesem ukrain ischen Fundon 
war all erdings die Emfaltung nicht einheitlich, sondern e.1 löst(•n ein;i.nder 1·erschiedene 
Kulturkompk xc ab. 

Im Hinblid, :1uf diese Verhält nisse und h;i.uptsächlich ;i.uf die Bedeutung der mäll­
r,.1che11 Stationen in diesem Zei1absd111in wäre es vielleicht mög lich, alle obengenannten 
Stationen a ls „mä hri sche Gruppe" oder „nieder ös1erreid1i.1d1 - mähr i.1ch - slow;i.kische 
(,ruppe" zu bezeichne n, welcher Nomenklatur F. Felgenhauer vom rein regionalen 
Standpunkt zustin 1men würde. Diese lkzeichnungen werd"n zwar in jüngeren Perioden 
des ö fteren benützr, jedoch fiir paläolirhische Kultureinheiten werden sie ehe r von d"m 
Namen der eponymen Lokalitäten abgeleitet. 

Welche s könnte wo h! die Siedl ung sein - wenn Aggsbach nicht genügend Mater ial 
und Erk e,rntni sse gewährt - , die für d i"sc ganze Gruppe dia rakieristisch ist? H eute 
ist die bedeutendste die,er Stationen, die un s ein vollkommenes Bild einer Siedlui1g 
die ses Ze ita bschnines sowie ihr"s Leben s in jcglidicr Hin.1icht gewährt, zweifellos 
Pavlov (Po ll:tu). lkreiC5 1956, als R. Piuioni eine Obersidit über die Chro nol ogisi enm g 
des Lithikums entwarf, bezeidmctc er als charakteristische Station des Spätgravettie n 
in Mitteleuropa gerad" Pavlov und reihte ihr als weitere typisdie St ationen Moravany 
und Kam"gg zu . Die .1ystematische Grabung liefert hier jedes Jahr neue, ungewöhnlich 
zahlreiche und bedeutende Funde sowie wichtige Erkennmisse eine r Komplexgrabung 
und zielt auf die Gewinnung eines umfassenden Bild es der ganzen und unbeschäd igten 
lagcrsiedlung der Jäger ab. Beim Studium des im Jahre 195S gewonnenen Materials 
äußerte H. Delporre seine Bewunderung und spradi seinen E indruck nicht nur in 
Worten, bei einer Diskus.1ion, sonde rn auch .1chriftlich in dem Sinne aus, daß Pavlov 
~ewiß al s eine epo n yme Stat ion einer selbständigen Kulturgruppe im Rahm en des 
östlichen Gravettien in Mitteleuropa z u bcrraditen sei. Er führt in seiner Arbeit ;i.uch 
bereits als erster den Terminus „Pav lo vien~ an. 

Was soll nun di e Bezeichnung Pav lo vicn beinha lt en? Nicht eine neue Kultur, d ie, 
1:anz eigenständig durch ihre Erz eugungsmitte l, wirtschaftlichen und gese llschaf tlich en 
7ü ge, in einem größeren Geb iete verbr eite t ist, auch n icht bloß eine einzige Lokal ität 
oder zw ei Funds t:itten, da jede Station in einem bestimmten Grade sich vo n der anderen 
untersche idet. Vielm ehr ist es eine Gruppe von Ra srort cn, verbund en durch gemeinsame 
Merkmale und mit einer einheitl ichen, zusammenh :ingen dc n En t faltun g, einem ähnlichen 
Na tu rmi lieu, gleichen Erzeugungsmitteln und Grundrohstoffen, also gleidi arti gen win­
sd,aftlichen Verhä ltn issen. Ebe nso besteht Übereinstimmung in der geistigen Kultur 
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so~,,.ie in der Siedlungs- und gesellsdiaftlidien Struktur und deren Gesetzen, mit welchen 
cas Leben auf den Siedlungen geregelt wurde. Dies alles steht im Rahmen einer 
c.inzigen umfassenden und großräumigen Kultur, von der sidi die begrenzte Gruppe -
I':wlovien - nur durdi feine Nuancen und Abweidiungen in Einzelheiten oder .,udi 
111 mehreren Punkten untersdieiden wird. Die Bezeidinung Pavlovien wird vorau ssidit­
Jidi ein ausgedehnteres Gebiet des mitteleuropäisdien Gravettien umfa ssen. Für ein 
1:-egrennes Territorium aber, repräsentiert durdi die lokale Entwicklung in den Pollauer 
Bergen und hauptsädi!idi durdi die Station in Pavlov. hat diese Bezeichnung zweifellos 
ihre Bereditigung und man kann sie als zwe&mäßtgcn neuen Hilfsterminu s im der­
zeitigen Stadium der Forsdiung bctraditen. Es wäre zu bemerken, daß wir unter dem 
Begriff einer ardiäologisdien Kultur, nidit bloß ku!ture!le, wimdiafdiche und histori sd1e 
Einheiten, sondern audi bestimmte gescllsdiafdidie Gesamtheiten verstehen (J. Böhm , 
Pam:itky ardieologickC XLIV , 13-14 ). 

Eine deudidiere Bestimmung der Abweidiungen des Pavlovien vom öst!idien Gra­
vettien wird erst nach tiefergehenden Vergleidisuntersudiungcn möglich sein. Solche 
t;deichtert auf dem Gebiete der Steintypologie die statistische Methode wcsentlidi , die 
zwar allein die anderen Methoden nicht ersetzen, jedoch bemerken swert präzi sieren, 
sie realer und übersichtlidier gestalten kann. 

Sehr gümtige Natur - und Wirtsdiafubedingungen. unter denen sich das Pa,,.lovicn 
entwickelte und wovon beispielsweise große Tierknochenablagerungen in d('r Nähe der 
S1t'dlungen zeugen, die scheinbar auch einen Nahrungsüberschuß in manchen Zeit­
r,bschniuen ,·erraten, führten zu einem sehr beschleunigten Aufstieg der Kulrur, wcldier 
tinen verhältnismäßig hohen Grad erreichte (künstlerische Außerungen, Ornamentik, 
Ziergegenstände) . Auch die anderen erhaltenen Erzeugnisse beweisen das sich schnell 
,,·n•ollkommnend(' Niveau. 

Die Steinindustrie an und für sich ist sehr entwickelt und weist mikrolithisd,c , 
geometrisch-regelmäßige Fonnen und zusammengesetzte \Verkzeuge auf . In Dauer­
~il·dlungen ist sie ungewöhnlidi häufig und geht hauptsächlich aus Sdimalklingen hervor, 
die auch die Grundform für die Geräteerzeugung sind. Die Bearbeitungsart verrät sich, 
außer durch Abnützungsspuren, durch eine feine, gepflegte, manchmal aud1 abstump­
fende Rctusdie," hie und da kommt die Inverse- und teilweise Fladuetusche, besonders 
auf Blatt- und Kerbspitzen, vor . 

Von den verschiedenen Klingen der üblichen Gattungen verdienen die Gravettien­
Schmalklingen, Klingen mit retuschiertem Ende und Kcrbklingen besondere Aufmerk­
samkeit. Außer den üblichen klingenförmigen Kratzern kommen hochkmtufigc und 
typische Aurignaeienformen nur sehr selten vor. Stichel in ihrer großen Anzahl und 
Variationsbreite drücken dem Komplex einen eigenen Charakter auf . Sie sind nid1t 
rmr keilförmig mit einer Tendenz zur Abflachung oder auf abgebrochenen Klingen, 
sondern auch kantig, cles öfteren zwei- oder mehrfadi . La Gravette-Spitzen ersetzen 
ihnen nahestehende, aber nicht identische Formen. Charakteristische Gegenstände sind 
eingesenkte Meißel, die an Abspa lter erinnern. Die Bemühung, g('Ometrisdi regelmäßige 
Formen einzuhalten, ist noch deutlicher bei cler sehr zahlreich vertret enen klcingcrätigen 
Industrie festzustellen. Zu den üblichen Klingen mit abgestumpftem Rü&.en treten 
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richtige Dreiecke, Segmente, mikrolithi sche Sägen und Pfeilspitzen mit Flachretusche an 
der Basis der B:wchseite u. a. m. 

Die liblichen Steinartefakte sind gewöhnlich von einer groben Industrie begleitet, 
J;e aus wenig geeigneten , heimisd1en RohHoffen von geringer Q ualität, gest,1ltet in. 
Sie besceht aus groben , keineswegs sorgfältig oder überhau pt nicht zugeridne ten kl ingen­
ntigrn Absplisscn grüßerc r Formen, Disken, Abschlägen von Levallois- oder Clacton ien­
chHaktcr , wcitn aus eiförm igen Gerö llc-Zer reibem, Schiefer platten, Arbeinunterlagen 
;md aus zerschla genen Kiesel-Q uar,:il-Geröllcn, kristallinische n Schiefern sowie auch aus 
weichen Quar-:it - und Kalksandsteinen sowie aus kieseligem Mergel. 

Die Träger dieser Gruppe k,mnten auch die Technik des Sceinsd1lcifens und 
P.ohrcns. Aus sehr flachen Kieselsteinen erzeugten sie auf diese Art Anhängse l und 
Halskcucn, bunt verfärbtes Marmorgerölle schliffen si(" in Form von !insenförmigen 
Scheiben, größere kreisartigc Schid erstücke versahen sie in der Mitte mit breiten 
Offnungen 

Stark ver breitet und von einer ziem lich entfa lteten Variabilität ist die Knochen­
indus t rie. Aus Tierknochen sowie Mammutstoßzähnen wurden Dolche, Ahlen, Spitzen, 
Glättcr geschni tzt un d geschliffen. Charakteristisch sind Geräte zur Bodenbe:i.rbeitung: 
Lö ffel , auch g1·oßc sd1.1ufebrtigc formen, Grabscid1el aus Mammutrippcn und Hauen 
,:u; Remic-rgeweihe n. Zer.1chlagenc Mammutsd1cnkelk nochen wurden zu mächtigen , keu­
lenförmigen \'i/affcn zugehauen. Aus Mammute lfcnbcin wurden Spe("rspitzen, meistens 
\On kre isför migem Qu erschnin mit konischer Basis geschnitz t, vereinzelt kol!lmen auch 
~bgcfladuc oder sogar flache Formen vor, seltener sind Spitzen mit verbrei tertem Ende 
und Blutrinne. Sie beweisen eine weitverbreitete und spezialisierte Jagd kunst, welche 
kol lektiv organisiert und durch verschiedene, auch Ton signa le dirigiert WM. Davon 
~.eugcn Funde von einfachen knöchernen Pfeifen . Aus demselben Materi al sind Nadeln, 
Vl""!sd1iedene Anen von Anhängse ln und mannigfaltige Ziergegenstände vor handen. 
Einen besonderen Platz nehmen elliptische und ovale , flache Plätt chen ein, die am Ende 
mit Offnungen versehen und durch geritzte O rnamente ver zier t sind. Manche sind 
durchgebogen, andne gerade, gewöhn lich von schmäleren, seltener von breiten Formen. 
F.~ sind dies offcns idn lich Haar spangen, Diademe und Zierspangen für die Fellbek!ei­
d:rng. Als Anhängsel, die scheinbar wirk lich a!s Schmuck zu betrachten wären, kommen 
~es öfteren verschiedene Konchylien aus tertiären Sedimenten mit durchgefeilten Off­
nungen und Tierzähne (Fuchs, Wolf, Bär) mit Durchbohrungen an der zugeschnittenen 
\X'urzcl vor. Außer den angeführten Hauen wurden aus Rentiergeweih auch verschiedene 
Spitzen und starke Stecher hergestellt. Manche von ihnen waren ebenfalls mit einer 
bre iten Öffnung versehen. 

Die künstlerische li.ußerung madit sich einesteils als Verzierung in Form einfacher, 
r.cometrischer Muster geltend, die aber des öfteren nur aus Reihen von kurzen Rillen 
bestehen. Auf diese Art sind auch Gegcnsrände und Werkzeuge des täglichen Bedarfes 
verfertigt . Die zweite Gruppe von Kunstgegenständen bilden Figuren aus Elf enbein, 
seltener aus Stein, die in der Sdinitz- und Schleiftechnik, in einer dreidim ensionalen, 
realistisch gehaltenen oder in einer Rcliefplastik durchgeführt sind. Am häufigsten stellen 
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sie Tiere dar, seltener eine Frauengc.1tal1. Zu jenen gesellen sich dann, für das Pavlovien 
besonder s charakter istisch, aus Lehm modellierte und gebrannte Plastiken. 

\Vährend sich die Aurignacicnrastplätzc nur aus --creinzclten Objekten oder aus 
einer Gruppe einfadier Unterkünfte zusammensetzen, baut das Pavlovien Siedlungen 
als gut organisierte und lang bewohnte Lagcrstandorre mit vollkommener konstruienrn 
Zelthüne n 

Im Zu sammenhang mit der vorgesdt!agencn Benennung Pavlovien sind auch all ­
gemeinere Erw:igungen verbunden . Wir sagten, daß die Entfaltung von En:cugnisscn 
der m:ucrie!len Kultur in der ältesten Entwick lungsphase der menschlichen Gesellschaft 
nur allmählich fortschritt. Eine wcsendid1e Umwandlung in der materiellen Kultur, 
die einen Einfluß auf die Organisation und die winschafdichen Verh~ltni sse de r 
Gesellschaft hatte, ist in den erhaltenen Außerungen natürlich nur in Zeit· 
abschnitten festzustellen. Diese Umwandlungen werden a ls Zeitgrenze n Kul -
turen aufgefaßt, die deshalb ab historische Hilfstrennungszeichen eine bedrntende Zeit­
dauer und eine große territoriale Ausbreitung besitzen . Einen derartigen Inhalt der 
paläolithi schen Kulturen kann m-111 wirklich sehr allgemein und nur im chrono logi schen 
Sinne begreifen. Stellen doch alle paläolithischen Kulturen eher eine bestimmte Epoche 
der ältesten ungeschriebenen Historie vor, die je :ilter, desto länger und dumlich aus­
gedehnter oder sogar überhaupt nicht begrenzt in (das Altpal:iolithikum) . Erst die 
Hilfstrennungszeichen des Jungp-1läolithikums sind räumlich an größere Kontincmt.-ilc 
gebunden und zeitlich kann man sie in Bezug auf ihre Ausbn-imng und ß e,vegung 
verfolgen . Verbergen sidi aber nicht umer den jungpaläo lit hischen Kulturcn mehrere 
voneinander abweichende und mehr oder weniger selbständige Kulturgruppen, mehrere 
Generationen verschiedener Gesdilcchter, die vor unserer Erk enntnis unter der Unifor­
mität der einzigen erhalte nen Außerungen - steine ner Erzeugungsmiucl, nach denrn 
sie nun am häufigsten beurteilt werden - verborgen sind? Auf einem so ausgedehnten 
Gebiete kann es keine einheitlidie Kultur geben, besonders nidit im Paläolithikum, wo 
die Bewegung und der Verkehr innerhalb einer solchen Gruppe gewiß sehr beschränkt 
und sehr beschwerlich war . Stellen daher die HKulturcn~ im Pal:iolirhikum nicht einen 
wesentlich weiteren Begriff als in den späteren Perioden dar? 

Man kann mit Berechtigung annehmen, daß die bisher benützten Trennuni;szeid1en 
für die älte5te Historie - paläolithische Kulturen - wirklich mehr als später d1rono ­
logisdic Trennungszeichen sind, daß sie eher einen bestimmren, und zwar sehr langen 
Zeitabschnitt und für die sen eine charakteristi sche Erzeugungsart, Winsd1aft und augen­
scheinlich auch eigenarcige gesellsdiaftliche Beziehungen darstel!en. Im Vcrglcid1 mit 
den jüngeren Epodien haben sie eine allgemeinere, weiterge spannte Bedeutung und 
man kann sie eher ab gleichwertig mit ganzen Perioden ansehen als mit einzelnen 
prähistorisdicn Kulturen. 

Daß mit der Einteilung des Paläolithikums noch mehr ähnliche a!lgemeinc Er ­
wägungen verbunden ~ind, zeigen wichtige und bestimmt auch berechtigte ältere sowie 
neue Versuche, bei seiner Lösung umfassendere Konzeptionen geltend zu mad1cn als 
es zum Beispiel die Grundform en von Steingeräten und ihre Erzeugungsart sind. Ein ige 
paläolithische Kulturen pflegen dann mit untergeordneteren Begriffen wie Erzeugung s-
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tcchnik, Ku kurgn,ppcn, lndusirie (Cbctonicn -Technik, t\bschbg-Ku!turen, Sd1m:d­
klinge11-ln dustrien) verbunden zu sein oder mit neueren Begriffen, wie es zum Beispiel 
die Formung (R. Pittioni, 1956) isr, die dem anglo-amerikanischen „pattern"-Begriff 
,·ntspricht. 

Von diescrn Standpunkt aus können wir das Gravettien tatsächlich als einen Sam­
melbegriff bctrad, ten, wie wir ihn entwarfen , und da s Pavlovien würde inhaltlich der 
Vorstellung „ Kultur« der jünger en Phasen cmsprcchen. 

Td1 vers uchte die Entfaltun g des Aurignacien und auch sein unkbre s Ende, das 
durch Sw.rionen Merkma len da rge1rcl!r ist, :rnzudemen, wie dies r. ProSCk 
uud V. Lo:t.Ck auf Grund einiger typologischer Feinheiten und die durd1 narür-
lid1e ßcdingungen Bewegung in Siid-Nord-Ridmrng, als eine Umbildungs-
möglichkeir in das Gr avenicn erld:iren. Außer der üblich angenommenen Hypothese 
vom Dur chd ringe11 einer neuen Welt von Osten her, wiederholt sich so <ler Gedanke 
von der Betei ligung des ei11heimischen Milieu auf der weiteren Entfaltung un<l Ent ­
steh ung einer neuen lokale n Gruppe des Grave nicn - d,1s Pavlovien . 

Ebenfalls probkmatisd1 ist seine besonders in den Beziehungen zu nörd-
licher gelegenen Gebieten. Diese Zm,,mmrnh eiogc kann man vorl:iufig nicht zuverlässig 
crk l:-ircn, da :tuch die ßeurtcilung d,-r stratigrap hischen Verhiilt„i sse in diesem Zeit­
abschniu immer nod1 auf bedeutende Schwierigkeiten stößt. Es ist besonder s die Tat­
sache, daß wir bisher bei uns pralai,ch keine Sedime ,ne n:iher kennen, die dem Zcicraum 
nach Beendigung der Lößsedimentation <les W 3 cnrspr:id1cn, also den einzelnen Pluscn 
des Dryas , Bölling - Interstadials und der Allcröd-Schw,111kung. Es ist nid1t ausgeschlossen . 
<laß wir in dieser Richtung <lie oberen Schichten der lö ß:tuweh ungen von 
neuem beglaubigen werden müsscn, die uns dann zu Ergebnissen aud1 für 
diesen Zeitraum der feingegliederten Lößprofile in Südmii hrcn (13. Klfma 1958) und 
wahrscheinlich auch in Onerreich führen werden. Sind nid u gerade diese Umsüude 
d ie Ursache bestimmter sira t igrap hischcr Diskrepanzen, auf <lie wir unbe<lingc beim 
Vergleich scheinbar verwandter mährisd 1er und österreichischer jungp:1.liioli1hischer Sta­
tionen stoßen? 

Im Zeitraum der letzten Lößsedimcmati on verl:iuft die Gravcttienemwick lung 
deutlich weite r. Die jüngste Station, auf welcher man sie zusammenhängend verfolgen 
kann, ist Hranice, das stra1igraphisd1 inmiuen der Steppcnphase des \VI 3 (B, Klima 
1958) liegt. Wir srehen hier jedoch bereits in jener Zeit, da die Höh len des Mährischen 
Karstes durch die Träger der wcsteurop:iischen MagdalC!lienexpansion erobert wurden. 
Die Derührung dieses fremden Elementes mit dem heimischen Milieu ist auch schon 
früher sichtbar un<l als seine .l"i.ußerung kann man zum Deispiel die Tatsache annehmen, 
daß ohne vorhergegangene Enrw icklung auf der Siedlung in Pavlov p lötz lidi richtige 
mikrolithische Dreiecke aufcreren und die massenhafte Benützung von Rentiergeweih 
zur Erzeugung von \Xlerkzeugen zu beachten in, die mit d.::r größeren Verbreitung 
dieses Tieres auf Grund des sich abkühlenden Klimas zusammenhängt. Falls ausge­
sprochene Dreiecke im französischen Magda!6nien an einigen Stellen in der II. Phase 
erscheinen, so ist e~ möglich, auch die stratigraphisdi älteste Magdalenienexpansion nach 
Mitteleuropa in seiner IL Stufe und am Anfans von W 3 nachzuweisen. 
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Audi l'.'enn ersiditlidi ist, daß die ganze Entwicklung der Gravettienindustrie zu 
Magdalfoienformen führte, ist klar, daß es in Mähren, dessen Höhlen bei ihrer Er­
forsdiung Dokumente einer beständigeren MagdalCnienbesiedlung erbradi.ten, zu einem 
engen Verkehr beider Kulturen kam. Gleidifalls zeigt sidi, und das ist ganz natürlich, 
daß das Gravettien einen bestimmten Zug dem Magdalenicn aufprägte, der, wie V. und 
M. G:ibori betonten, sich in der Peka rna-Höhle durch das Vorkommen von Hämmern 
aus Renticrgeweih und weiteren Elementen äußert. 

In diesem Zusammenhang ist es sicher auch notwendig anzuführen, daß das Mag­
dalfoien in den Höhlen des Mährischen Karstes in verschiedenen Horizonten liegt und 
daß es nicht einmal inhaltlich einheitlich ist, wahncheinlidi. infolge des erwähnten 
Einflusses. Man kann grundsätzlich drei Stufen unterscheiden: 

!.jüngere Stufe 
2. mittler e Stufe 

3.:i!tercStufc 

Pck:irna-Höhlc obere umersdiicdlidtc Schiduc 
Zitnf -Hö hlc Bildung der braunen Lage auf der 

Obcrfüchc des Lößes 
Nod Ddtcnidd -Höhlc Lößbildung 

Das Magdalfoicn wurde nadt und nach vom einheimischen entwickelten Gravcuicn­
milieu ,·erschlungen, das aber natürlich anderseits einige weitere Magdalenienzüge in 
seiner späteren Phase übernahm. Auch dieser fremde Einfluß beteiligte sich scheinbar 
in bestimmtem Maße an der abweichenden Entwicklun g des lokalen Milieus des Ost ­
gravenien und war also auch eine jener Ursachen für seine Unterscheidung. Als deutliche 
Elemente des Magda!Cnieneinflusses kann man zum Beispiel die langen Stielbohrer in 
den bedeutenden Funden aus Brno-Malo mHice (K. Schirmeisen 1933) , feine und mehr ­
fache Bohrer aus Hranice (B. K.Hma 1951), kleingerätige Industrie aus Kvke bei Prag 
und einige weitere, häufig als MagdalCnien bezcidllle[C Erscheinungen beuachten. 
Knöcherne Gegenstände haben sich von diesen Fundorten eindeutig nachweisbar nidi.t 
erhalten und ihre Zugehörigkeit zum Spätgravcuien-Fundament ist also weit wahr­
schcinlidter. Das Verhältnis zu mährischen Magdalellienfunden wird auch bei weiterer 
Verfolgung dieser Frage sicher ein Gegenstand intere ssanter K.onst:ttierungen sein und 
dies nicht nur typologisch, sondern auch vom Siedlungsstandpunkt aus. Das beweist 
das bemcrkemwerte Beispiel des Rastpl..tzes vor der Ochozer Höhle (K. Valoch 1953 ), 

weldter, obwohl er in seiner Industrie MagdalCnicnzüge aufweist, doch auf der Löß­
anwehung liegr, also auf einer offenen Stelle in unmittelbarer Nähe von Höhlen­
siedlungen des südlichen Systems des Mährisdten Karstes (Pek~rna, KHfova, Adlerova, 
SvCdüv still und weitere Höhlen). 

Eine weitere Verfolgung der jungpaläolid1ischen Besiedlungen in vorläufig nur 
auf vereinzelte Stationen, ziemlich isolierte Glieder, beschränkt, weldte man jedoch 
nicht sidter mit der vorangegangenen Entwicklung verbinden kann, auch wenn vielleidn 
bestimmte Anzeidtcn einen derartigen Zusammenhang anzeigten. Von ähnlichen Be­
mühungen und Versudien in der Literatur zeugen Erwähnungen vom „mai;dalCnoidcn 
Spätgravettien des mitteleuropäischen TypusM (R. Pittioni) bei der Klassifizierung von 
Funden aus der Zigeunerhöhle bei Gratkorn (1956) und M. Maz6.lek's späte und 
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miniere MagdalCnie11klassifik:1tion der Industrie von RaZicc, die der spä teren meso­
lid1iscl1e11 Besiedlung vorangehen sollte ( 1956) . 

In diese Problematik greifen auch Schlußfolgerungen ungarischer Wissenschaftler 
ein, dic für die sp.itpa läo lithi schcn Funde aus den Höhlen des Karp:ttenbeckens, die 
frühe r von J. Hillebrand für ein MagdalCllien (Jankovicl, -Höh le) gehalten wurden, 
die Benennu,i,; H öhleng ravettLen oder Höhlencpigr:tvctticn vorsd1lugen. L VcnCs ( 1957) 
fühn an, cbß es Industrien sind, die Einflüsse des SwidCrien und Gr:tvcttien verr:ttcn, 
jener eigenartigen Gruppe epipaläolithiscl,en Charakters angehörend, die zeitlich von 
der Tundrcnpha~c des \Y/ 2 bis in das Borcal rl'ichen soll. Er stellte sie in die Nähe der 
[ndustrien des \'v'estmagda lCnien, Gravettien, Epigravcttien, der Hamburger Kultur, 
des Swidericn, dcr Federmes sergruppe und des Swidfrio ·Tardcnoisie n, die nicht :ius 
Höhlen stamme n und nunchn, al mehr, ein anderm:il wenigl'r begrenzt si11d. Die Er­
wägung deutet jedoch an, daß der Autor ebenfalls den bemndcrCn Charakter dieser 
Gruppe im Spiüpal.iolithikum auf unserem Gebiete erfaßte, auch wenn er ihr eine 
r;roß(• Zci1sp.111ne zucrkcnnt 

Abcr auch Hir dic noch jüngeren, f rühmesolithischen Funde sucht man Wurzeln 
bis zum Ausklang der späten magdalCnoidcn Gra1,ettiengrundbge . Allgemeine Züge des 
Gr.1vettie11ko111plexl'S nudtten sidi bestimmt in der spätpaläoli1hi schcn und mesolithi­
schen Emwicklung i11 Europa geltend . In weldmn Ausmaße wir :tuch l'inen direkte,, 
Anteil der lok:den Gruppe - Padovien - voraussetzen dürfen, kann man vorläufig 
nidtt einmal voraussagen. Im Gegenteil d:irf man annehmen, daß mit dem Wechsel der 
Naturbedingungen nach Beendigung der Lößsedimentation die Jagd sich auf andere 
Tierarten spez ialisierte , sich ein intensil'eres Samml'ln von Früchten entwickelte, andere 
Lagen flir den Gcsamtb,1u der Siedlung wählte und sich dadurch auch das ganze Bi!d 
ändenc. Das, was für das Pav lovicn charakteristi1cl, war, verkümml'n dadurcli, auch 
wenn sich möglid,erweise die allgemeinen Merkmale und die Traditionen des höher ste­
henden Graveuien erh:i!ten. Vielleicht werden :tuch die ungarisd1cn Kollegen auf Grund 
der a11~efühm,m Ged:tnkcn genauer den Ter111inus des Höhlengravcuien begrenzen kön-
11en, sei es durd1 eine selb.1tändige Stufe der angdühnen Entwicklung des Pavlovien oder 
eine an diese .inknüpfendc selbständige Kulturgruppe . In diesen Zeiträumen bleiben 
aber noch zur KHirung der Chronologie die zeitlich bedeutenden Lücken zwisclien den 
vorläufig noch vereinzelten Spuren, vereinzelten Gliedern in der Kette und den jüngsten 
Funden von Gravettiencliaraktcr zu überwinden. Dcrarrigc Funde könnten gegenseitige 
Zusammenhänge i1111erhalb unseres Gebietes sowie entfernte Beziehungen erklären, be­
mnders zur besser durchgearbeiteten Entwicklung in den nördlidten Teilen Mitteleuropas . 

Ich wollte einige Probleme anführen und teilweise auch erläutern - keineswegs 
jedodi lösen -, die der heutigC Stand der Ansichten über die Chronologie im Jung­
p:tläolithikum, besonders in der Aurignacien- und Gravettienfrage vorlegt . Die Pro­
blem:ttik ist allerdings sehr verwickelt, sicher komplizierter als ich sie in den vor­
stehenden Ausführungen zerg liedern konnte, und wird nodt weitere intensive Arbe it 
im Terrain und weitere theoretische Erwägungen erfordern . Aber bereits heute sind 
wir zu bestimmten Voraussetzungen gelangt, die uns berechtigen und zw ingen, auch 
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in dieser Pha5e der Forschung ernst über die Ergebnisse und die allgemein histori5cbe 
Wcrtung nachzusinnen. 

Der Zweck dicses Beitrages war es also nicht, ein gesamtes, präzis geklärte, llil d 
zu geben, sondern im Gegenteil: e inige informative Gedanken und F ra gen .i.ufzuwerfcn 
und zuletzt den Vorschlag einer neuen Benennung für die lokale , zusamme nh ängende 
und einheitliche Entwiddung des Gravetticn -Pavlov ien als aktuelles Thema fü r einen 

Gedankenaunausch in der internationalen Fachwelt zur Diskussion zu stel len . Ich wollte 
also - wozu auch di ese Zeitschrift dienen soll - zur internationalen Zusammenarbeit 

und zu r Annäh"rung d"r W isscnsdi afdcr in ihren Ansichten und dadurch schlitßlich z ur 
Verst ändig ung zwischen den Völkern beitragen. 
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Archiv für ur- und frühgeschichtliche Bergbauforschung 

Mitteilung No. 1 5 

Woher stammen die blauen Glasperlen der 
Urnenfelderkultur?* 

Von Heinz Neuninger, Wien, und Ridiard Pi ttioni, Wien. 

Mit l Tafel und 9 Tabdlcn 

Der Ausgräbcr dcs Urnenfcldcs von Volders bci Innsbruck, Hcrr Dr. Alfons 
Kasscroler-Wauens, übermittelte im Zugc der von H. Ncuninger durdigeführtcn spck­
tralanalytischcn Untersuchungen dcr zahlreichen Metallobjekte aus dem genannten 
Urnenfeld auch ;i;wei kleine blaue, ringförmigc Glaspcrlen '). Sie stammcn mit 76 
anderen Perlen der gleichen An aus dem Grab HO, dcssen Bronicbeigaben den Rcst 
einer stark gerippten Yasenkopfnadel der bekannten Ricgsee-Form, Na delsdiaftstücke, 
Ringbrudistücke und zahlreidie, durch den Scheiterhau fen zcrschmolzene Stücke Bronze 
umfassen. An keramisdien Beigabcn liegt aus dem Grab einc Schale mit geknicktem 
Profil der für Oberbayern und Tirol kennzeichnend en Form vor. Das Urnenfeld von 
Volders erweist sich durch seinen Fundbestand als einen kcnnzcidmenden Vertreter dcr 
Höning-Morzg-Gruppe :) und erhält durch den ersten gesidicrten Nadiwcis von Gr:ibcrn 
des Halh1at1-B -Ho rizon1es (Frühmetallikum III c) eine besondere Bedeutung. O:-is 
Grab 340 ist jcdodi dcm voll ausgcprägtcn Hall statt-A- Hori zom (Frühmctallikum 
III b) zuzuordnen und zeigt durch seine 78 blauen ringförmigen Glasperlen einen 
bcsondcren Reichtum an. Kein anderes Grab des Urnenfeldes hat weitere Perlen ergeben. 
Die wenigcn Perlen gleicher Art von Mühlau (6 Stück) und von Wilten (3 Stück), die 
K. H. Wagner besd,reibt i), erhalten damit eine sehr wesentliche Vcrmehrung. Soweit 
fcmtellbar, scheint das Yolderer Grab 340 bis jetzt überhaupt die größte Zahl an 
blauen ringförmigen Pcrlcn im Grabzusammenhang ergcben zu haben '). 

Zu einer spektrographischen Untcrsudiung veranlaßt wurde A. Kasseroler durch 
das Urteil der Fachleute der Glassdimudmeinfabrik D. Swarowski & Co. in Wattens, 

~peklralanalytisdien Umemidiungen erfolgten mit Untcrnü1zung der Wcnncr•Grcn 
Foundation for Anthropologieal Rcscirdi in New York, für deren Vcrminlung die Verfasser 
Herrn Professor Dr. Paul Fe j Os, Präsident und Director of Research der Found:uion, zu ~uf­
ddi1igem Danke vcrpfliditet sind. 
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wonach es sich ihrer Meinung nach um eine be5onders gute Glasqualität handle. Ein 
mit Hilfo der Spcktralana]y5c 1,u erzielender Einblick in die clcmcntmäßigc Zu5ammen­
sctzung der Glam1,u se war daher aud1 von technischer Seite erwünscht. Da es sich dabei 
um die erste Untersud1ung handelte, mangelte e5 noch an Erfahrung; deshalb fid eine 
der beiden Perlen wegen frühzcitii,en Schmelzens für eine Umer sud1ung aus. Das 
Analysenergebni s für die 1-weite Perle konnte jedoch keine auHcichende Grundlage für 
eine Gesamtbeurteilung <les Her stellungsverfahrens bieten. So s,rn<lte A. Kasscroler am 
16. 10. 1958 über unser Ersudien nod1 weitere vier Glasperlen ein, womit dann fünf 
Stück für die Untersuchungen ;:ur Verfügung standen 

Da die chemischen Verfahren dl'r Glas analyse langwil'rig sind und der für sil' 
erforderlid1e Aufw:ind an Untl.'rsuchungm1atcrial groß ist, cntsd1icden wir uns von 
vornherein für die spektralanalytische Methode. Doch sind auch hier die Schwil'rigkeitcn 
beträchdich, da wq;cn der vl.'rsd1icdencn Menge von Alkalien, die in den ci1nd11c11 
Gl:isern enthalten sein können, die Temperatur des clekrrischcn Lichtbogens nidn 
konstant und reproduzierbar g'-'halrl'n werden kann 

Bei der Unccrsud1ung der Pl'rkn war nach der gegl.'bl.'nen Fragestel lun g nur die 
Bestimmung der Spuren und geri11ge11 Nebenmengen erforderlich. Daher soll[e auf eine 
quantitative Analyse der H:iuptmengen verzichtet und die Spurl'n u11ter Vernach­
fa5sigung der Inkonstanz der ßogcntcmpl'ratur lrnlbquantitativ - wie bei den Bronzen 
- bestim111t werdl.'n. \Vie sid1 bei der Auswertung der Analysen zeii;te, war das 
angewendete Verfahren richtig, da auch hier die zur Unterscheidung bzw. Kennzeichnung 
erforderlichen Differenzl'n in jedem Fall größl'r waren als der durch das Verfahren 
bedingte Feblt.'r. 

Beim ersten Vl.'rsud1 wurde eine Pl.'rle in einer Achat-Reibsch:ile fcinsr gepulvert 
und das Pulver in die Bohrung einl.'r Kohle -Elektrode gestopft. Es 7.eigte sich jedoch, 
daß das Glaspulver unter der Einwirkung des elektrischen Lichtbogens sehr rasch 
zusammenschmilzt. Die Entladung geht dann nur mehr von der Kohle zur Gegen­
elektrode und Glas gelangt daher nicht mehr in den Liditbogen. Bl'i den weiteren 
Untersuchungen wurde das Glas etwa im Vcrhälmis 1 : 1 mit spcktralreinem Kohle­
pulver gut verrieben, die Mischung in die Bohrung ((/J 2,5 mm, Tiefe 1,5 mm) einer 
Spektralkohle von 5 mm (/J gestopft und dann un[l.'r Verwendung einer pla11en Kohle­
gegenelektrode der elektrischen Entladung unterworfen. Das Zusammenschmelzen des 
Glases wurde so vermieden, das Gla5pulver gelangte gleichmäßig in den Lichtbogen 
und außerdem konnte der temperatursenkendc Einfluß der Alkalien etwas zurück­
gedrängt werden . Dadurch wurde eine gl'ringe Empfindlichkeitserhöhung erreicht. 

Die übrigen Aufnahmebedingungen waren die gleichen wie bei der Untersuchung 
der Bronzen: Spektrograph Zeiß Q 24, Plattenmaterial Gevaert Scientia 11 C 50, 
Spaltbreite 10 µ, Zwischenabb. 3000 A, Elektrod en-Abstand 3 mm, hochfrcquenz­
gczündeter Abrcißbo_gen 220 V, Kurzschlußstromstärke 7 A (Vorwiderstand Jl,5 Ohm). 

Die von A. Kasseroler vorgelegte Fragestellung wurde gerne aufgegriffen. War 
doch seit der ersten Behandlung der blauen Fayeneeperlen durch H. C. Deck und 
J. F. S. Stone 6) dem Problem der urzeitlichen Fayence- und Glaspe rlen nur ein sehr 

53 



geringes allgemeines lmeresse gewidmet worden, soweit es sid1 um Fragen der Her­
stellung solchen Schmuckes handelte. Soviel bekannt, wurde bloß von A. Köh!cr -\Vicn 
über Anregung von \Y/. Winer-Hallc /Saale die blaue kugelige Glasperle von Me lk­
Spielberg G) untersucht. V. Geßncr hingegen widmete sich der Sammlung des Fundstoffes 
aus der Schweiz'), mit dem sie anläßlich ihr er Arbeiten über die sp:itbronzczeitliche 
Keramik dieses Gebietes bekannt geword en war. Bei der Beurteilung der Herku11f1s­
frage der in de r Schweiz gefundenen kleinen blauen ringförmigen Glasperlen standen 
ihr nur formenkund!iche Erwägungen zur Verfüg ung, ein konkretes Ergebnis war daher 
nidit zu erzielen. An eine spcktralanalytisdie Umcrmdiung der Perlen dachte man 
damals nodi nicht, war dodi. J. F. S. Stone der erst e, der an eine solche Untersudi. ungs­
methodc der von ihm behandelten Fayence-Perlen heranging 8 ) . 

Bei den Volderer Glasperlen handelte es sidi. um die er.He spekuogr:-.phische Un ter­
sudi.ung von unserer Seite. \l;rir waren daher audi. :-.uf das dabei erzielte Ergebni s 
gespannt. Mit genügender Deutlichkeit zeigte es uns dann audi., daß für die Gewinnung 
einer durchscheinend blau gefärbten Perle dem Gla sfluß Bronze, bzw. Kupfer zugesetz t 
worden war. 

Dieser erste spekualanal)'tische Auf sdi.luß lag zu einer Zeit vor, d:-. wir rniuen in 
der Behandlung der Frage standen, woher die Volderer Kupferschmiede ihren Rohstoff 
bezogen hauen. Infolge der damals nodi herrschrndcn Unklarheit war dc,halb :-.uch die 
Frage nadi. dem Herstel!ungson der Voldercr Glasperlen nodi. nicht zu beamwonen. 
Durch die Spektralanalyse gesidierr war nur der verhältnismäßig hohe Spuren-Anteil 
an Kupfer in Verbindung mit allen jenen aussagekräftigen Elem enten, die auch in den 
Volde rer Bronzen immer wieder nachgewiesen worden waren. Es sind dies Zinn, 
Silber, Arsen, Nidwl, Blei und \Vismut . Durdi umfangreidi.e Lagerstätten-Untersuchun­
gen wissen wir heute, daß die Lagerstätte mit einer gleichartigen Spurenzus am men ­
scrzung in unmittelbarer Nadibarschaft bei Volders, u. zw. im Sdi.wazer Bergbaugebiet, 
liegt. Die Beweise dafür werden in einer umfangreichen , zur Zeit in Vorbereirnng 
befindlichen Monographie vorgelegt werden. Aus dem Voldcrer Bereich st.tmmr auch der 
Rohstoff für die Glasmasse selbst, die sich als Natron-Ka li-Kalk-Glas näh er um­
sdi.rciben läßt. 

Auf Grund dieser Ergebnisse mußte daher angmommen werden, daß man eine 
entsprechende Glasgrundmasse durch Zusatz von Kupfer, bzw. Bronze verfärbt hatte . 
Dies deckte sidi. somit mit dem von A. Köhler für die Melker Perle erzielten Ergebnis, 
daaucherdenNachweisfürKupfcrsalzeerbringen konnte. 

Doch mußte nun der Frage des Erze ugungsvorganges der Volderer Perlen näher 
nachgegangen werden. Zu diesem Zwecke ersuchten wir Herrn Dr. A. Kasseroler um die 
Vermittlung von folgenden Versudi.sschmelzen in der Glashütte der Firma D. Swarowsk i­
Wancns ' ), die in liebenswürdigem Entgegenkommen audi. durchgeführt wurden . 

Wir erbaten: 

erstens eine Vcrsudi.ssdi.mclze mit fabrikseigenem Rohglas unter Zugabe von Kupfer­
salzen (als Nitrate), die aus einem Bronzestück des urzeitlidi.en Urnenfeldes von 
Volders gewonnen worden waren: Versudi.sschmclze I, 
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;,;weiten,; eine Venud1ssc:fu11dze mit fabrikseigenem Rohgl.is unter Zugabe von Schlacken­
m:use von einer groben Plartenschlacke aus dem Schmelzpl.uz Nr. !J des Bergbau­
gebietes Jochberg bei Kitzbühel'"): Versuchsschmelze Ir, 

drittens eine Versuchssdimelzc mit fobrikseigenem Rohgl,u u111er Zug.ibe von Pahle rz 
aus dem rezenten Pahkrz-Bcrgbau Schw,iz: Versuchsschmelze irr, 

viencns eine Verslld1sschmelze m it fabrik seigenem Rohgla~ unter Zugab,, von Fa hlerz ­
Schlacken au,; einem miuela lterlichen Pundzusammcnhang, Versuchsschmelze IV, 

fünf1ens eine Vcrsud1sschmelzc mit fobrihcigenem Rohgla s u1uer Zugabe von ßrixleggcr 
Pahlerz: Versud1sschnwlze V, 

sechsren s eine Versud1ssd1melze mit fobrik seigenem i{ohgl.1s unter Zugabe von ßronzc 
in festem Zu stand aus dem Volderer Urnenfeldcrmateri:d der Sammlung A. Kasse ­
rolcr: Versud 1s,;d,mclzc V!"). 

Die bei den sechs Versuchsschn1clzen gewonnenen Glasmassen sowie die für ihre 
Eirbung verwenden;,n Zu1ät ze wurden nach der i;lcid1e11 Methode wie die fünf 
Glasperlen au s dem Grab 340 von Volders <lurd, H. Neuningcr spektrographisch 
aufgenommen. Die An.1lysen sind daher direkt miteinander ,·eq;lcichbar, Hir die ßc­
urtcilu ng des Erzeug u11pprozesses und die Frage nach dem Herkunft son der Perlen 
desh:116 entscheid(•nd. Naclmchend bringen wir in T:1belle 1 die Analysen der fü nf 
Yolderer Gla sperlen (A,i-,1. Nr. 877-8S1 ) 1~) und in Tabelle 2 die Analysen der 
durd, die sechs VersuchHch111elzen erzeugten Testgläser (Anal. Nr. S82-S94). Die 
An;1lysc des von der Gla shütte D. Swarowski-Wattcns fiir die Versuchsschmelzen ver­
wendeten Glases ergab fo lgende Zus.rnrn1cnsetzung: CujSp. Ca/ + +, Fe/Sp, Mg/Sp, 
Pb /Sp, Si/ + +, Na / +. B/ + +. Die durd1 den Zuschl.1g vo n Kupfe r oder Bronze 
bewirkte Anreicherung an Elementen wird damit kl.tr ersichtlid,. 

Ah Ergebnis der fünf Analy sen von Voldercr Perlc,1 ist fcstzuhalren: ein Natron­
Kali-Kalk -Glas wurde durch Zus:nz von Kupfer oder Bronze blau gefärbt. Die dabei 
verwe ndet e Menge w;1r so groß, daß fast alle jene Spurenelemente erhalren 
geblieben sind, die al s paragenetisches Kennzeichen der Lagerstätte anz usprechen sind, 
aus dessen Erzen das für die Färbung verwendere Kupfer erschmolzcn worden war. 
Es sind dies Ag, As, Ni, Pb, Bi, Cr, Co und V. 

Für die Erzeugung der Glasmasse selbst isr entscheidend und beadnenswert, daß 
sie ohne Zugabe von Bor-Verbindungen in reiner und durchscheinender Ausfert igung 
erz ielt werden konnte. De n Vo lderer Glasschmelzem fehlte daher d iese für eine gut 
flüssige Glassubsranz wesentl iche Beigabe . Das heißt aber, daß zur Zeit des H alls tatt­
A-Horizontes, dem die Voldcrer Perlen angehören, in Nordtirol der Zuschlag von Bor 
noch nicht geläufig war. 

Die auf Tabel le 2 zusammengestellten Analysen Nr. 8S2-894 beziehen sidt auf 
folgende Proben: Anal. Nr . 882 Versuchsschmelze I mit Bronze als Nitrate gelöst, 
Anal. Nr. S83 Nitrntge misch (das als Farbzusatz verwendet wurde), Ana l. Nr. S84 
Versuch sschmelze l I mit Schlacke Schmelzplatz 13-Jodtberg, Anal. Nr . S85 Probe von 
Schla cke dieses Platzes, Anal. Nr. 886 Versuchsschmelze III mit Schwazcr Fahlerz, 
Anal. Nr . 887 Probe dieses Erzes, Anal. Nr. 888 Versuchsschmelz e IV mit Schwazer 
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Fahlerz.schladte, Anal. Nr. 889 Schwazer Fah!erzschladtc, Anal. Nr. 890 Versuchs­
sdtmelze V mir Brixlcgger Fahlerz, Anal. Nr. 89 1 Brixlegger Fahlerz, Anal. S92/3 
Versuchsschmelze VI mit Volderer Umcnfclderbronze, u. zw. 892 oberer bhuer Teil 
der Schmelze, 893 umerer ro1er Teil der Schmelze, Anal. Nr. S94 Volderer Urnen­
fclderbronze. 

Die bei diesen sechs Versuchsschmelzen erziehen Gl:iscr unter schieden si~h ber~il s 
rein äußerlich durch ihre Farbe . Der hohe Eisengehalt der Schladten bei den Versud-is­
schmclzen 11 (884) und IV (888) ergab ein dunkelgrünes Glas von der Art des heute 
verwendeten Fbschcnglascs. Diese beiden Mu.1ter konnten daher wegen ihrer Farbe 
sofort ausge.1chiedcn werden. Sie zeigen aber, daß die Erzeug ung von Glas während 
der Umcnfclderzeit nichr a!s ein zufäl!iges ße iprodukt des Kupferschmclzprm.css es 
angcsprodien werden darf. Glasperlen von der Volderer Art ko nnten daher nur in 
einem eigenen, nach besonderen Vorschriften geführten Arbeitsgang hergestellt worden 
sein. Dies wird auch durch die Versuchsschmelzen 111 (886) und V (890) bcst:iti~t. 
Denn III ergab gleichfalls ein tief dunkelgrünes Glas, während bei V eine Glasmasse 
erzielt wurde, deren helles Blaugrün viel zu dünn ist , um mit der kr:iftigen blauen 
Farbe der Perlen verglichen werden zu können. 

Ein solcher Vergleich ist nur bei den Versuchsschmelzen I (882) und VI (892) 
möglich, doch bietet auch I insofcme kein ganz geeignetes Verglcichsma1crial, al, 
das auf diesem Wege erzielte Glas durch die Beigabe von Kupfcrsal1;cn einheitlich 
und auch ve rhältni smäßig dicht gefärbt ist. Bloß die Versuchsschmelze VI lieferte ein 
durchscheinendes Glas, dessen hellblaue Farbe ihrer Art nach durchalls mit der 
Farbe der Perlen verglichen werden kann. Doch zeigte diese, durch die Beigabe eines 
Stüdt Bronze erziehe Masse nodi eine weitere aufsd1\u1!reiche Einzelheit: dort, wo das 
zugesetzte Stüdt Bronze an der Basis des Schmelztiegels am stärksten mit der Schmelz­
hitze in Berührung gekommen isr, wurde es in der flüssigen Glasmasse vllllkommen 
aufgelöst, verwandelte diese aber gleichzeitig in eine kräftige, ziegelro te Farbe, die die 
Glasmasse selbst undurchsichtig machte. Die blaue Färblmg hingegen wllrde in den 
oberen Teilen der Glasmasse erzielt und damit jenes Material geschaffen, das rein 
äußerlich auch unseren Voldercr Perlen entspricht . So erkennt man, daß die Farbe dieser 
Perlen von dem Grad der Bronzez usatz-Konze ntrat ion abhängig ist, der in den ein­
zelnen Bereidien des Schmelzflusses erreicht wurde. Die Anal. Nr. 892 und 893 bc­
stärigen dies, wie die Nachweisunterschiede bei As, Ni und Sb erkennen lassen. Ebenso 
aufschlußreich ist ein Vergleich mit Anal. Nr. 894 (ßronzestück), bei der noch ßi, Au 
und Co nachweisbar sind, während sie in der Glasmasse fehlen. Bi scheint durch die 
hohe Schmelztemperatur vcrflüd-irigr zu sein, Au ist in der Bronze in einem geringen 
Spurenanteil vorhanden, der aber nicht in die Glasschmelze übergegangen ist oder nur 
zu einem so geringen Teil, daß es unterhalb der Nachweisgren7.e liegt. 

Der in den Gläsern der Versud-isschmclzcn I-VI entha!rene Bor-Anteil erklärt 
sich aus der Verwendung des in der Glashüne jetzt hergestellten Glases, dessen leichtere 
Schmelzbarkeit durch Zusatz von Bor-Verbindungen er1.ielt wird. Für unsere Fr:ige h:tt 
daher der Nachweis dieses Elementes keine Bedeurung. 
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Zeige somic der bei der Versudmd1melze VI durchgeführte Prozeß an, daß er 
für die Erzeugung der Volderer Glasperlen in ßeuadic kommt, so dürfte dies durdi 
einen Vergleich der Anal. Nr. 877-881 mit den Anal. Nr. 892-894 wohl noch 
vollends klar werden. 

Die Perlen Anal. Nr. 87S und 880 wurden durdi Zusat7. von Kupfer gefärbt, jene 
der Anal. Nr. 877, 879 und 881 durch Zusatz von Bronze, wie der hohe Spurenanteil 
an Sn zeigt. Der Spurenanceil von Ag bei den fünf Volderer Perlen (1/-/-, 4/Sp) ent­
spricht durch:rns dem Spurengeh.,lt in den Glasproben Anal. Nr. 892, 893. Gleiches 
gilt auch für Al. ßei dem flüditigen As (2/?, 3/Sp) ist ebenso eine weiq;ehende Ober­
('instimmung bemerkbar. ßei Fe in ein stär kerer Nachweis für die Perlen vorhand('n, 
dodl ist dieses Elcml·nt ebenso wie Al nicht entscheidend. für Mg und Mn gilt Gleid1es 
Wichtig in hingegen die gute Übereinstimmung bei Ni (! / ?, 4/Sp) und Pb (3/?, 2/Sp) 
im V('rgleich zum Spurenanteil bei den Versuchsschmelzen. Sehr gut stimmt auch der 
Spurengehalt für das flüchtige Sn bei den fünf Perlen (4/0, !/?) mit dem Fehlen dieses 
E!cmenres in der Analyse des Glases aus der obnen Hälfte der Versuchssdunelze VI 
(Anal. Nr. 892 a) üb('rein. Wichtig für die Frage der als Rohswff l'erwendeten Kupfer­
kiesart in das Fehl('n von Zn in ;dien Proben. Bi bei den Perlen ( 1/-/-, 4/0) und bei 
der Versuchsschmelze (2/0) bringt gleichfalls eine gute Übereinstimmung, doch muß der 
Bi-Spurenanteil bei der Bronze, die nun für die Färbung der Perle Anal. Nr. 877 
verwendete, sehr hoch gewesen sein, da sich sonst kaum ein so beachtlidlcr Nachweis 
im Glas (!) hätte erbringen lassen. Cr und Au sind in vorliegendem Zusammenhang 
bedeutung slos, da s Fehlen von Co bei den Perlen und in der Glasprobe ist hingegen 
wieder zu b,·adnen. V, Cd und Ti sind nach unseren bisherigen Beobachtungen von 
geringer Bedeutung al~ verunreinigende Elemembcsca11dteile. 

Durd1 diesen Vergleid1 erkenlll man also die grundsätzlidie Obereinstimmung im 
Spuren gehalt zwischen dem Kupfer für die Perlenfärbung und der Versuchsschmelze VI, 
man sieht aber weiterhin, d.1ß das für die Perlenfärbung verwendete Kupfer (bzw. die 
Bronze) einen hohen Spurengehalt an Ag, As, Ni, Pb und sogar Bi hatce, womit schließ­
lich auch die Anal. Nr. 894 der Bronze für die Versuchssdlmclze VI weitgehend über­
einstimmt. Dieses Kupfer isc aber nicht mit dem auf der Kelchalm bei Kitzbühel 
gefördercen Kupfer idem, sondern - wie schon früher angedeutet wurde - auf eine 
Lagernätte in der Umgebung von Volders zu beziehen ' 3 ). 

Der geschilderte Untersudlungsvorgang dürfte erwiesen haben, daß die im Grab 340 
von Volders gefundenen Perlen von der Hand jener Leute angefertigt wurden, die 
auch. die Bronzegeräte für die Nordtiroler Urnenfclderleute gegossen haben. Wir können 
somit auf die Frage nach der Herkunft der Volderer Perlen eine sehr eindeutige 
Antwort geben und damit die Emswhung dieser Form in ihrem Verwendungsbereich 
sich.erstellen. Gegen eine, wenn auch nur theoretisch angenommene Herkunft dieser 
blauen kleinen Ringperl en aus einem Gebiet außerhalb EurOp;!,$ bedeutet dies somit 
eine sehr konkrete i).ussage. 

Einmal so weit gekommen, wollten wir uns aber mit diesem Ergebnis allein nicht 
zufrieden geben, sond ern auch darnach. frag en, ob sich. Hinweise für einen Handel mit 
Volderer Glasperlen in die nächste und weitere Umgebung des Erzeugungsgebietes bei-
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bringen ließen. Da die Schweiz. nach Ausweis der von V. Geßncr gegebenen Zusammen­
stellung") ein verhäluiismäßig großes Pundgut in dieser Hinsicht schon ergeben hatte, 
wandten wir uns an den Vii.edircktor des Schweizeri schen Landemmscums, Herrn 
Prof. Dr. E. Vogt, mit der Bitte um einige Proben von gebrochenen Perlen. Solche haue 
er aber schon an Frl. Dr. Th. E. Hacvcrnick weitergegeben. Für unsere Umcrsuchungrn 
blieb daher kein Material übrig, so daß wir diesen Zweig eines möglichen Perlenhandel s 
nicht näher verfolgen konnren. Es ist daher nur ;,:u hoffen, daß die an E . Th. Hacvcrnick 
weitergeleiteten Perlen in absehbarer Zeit in gleicher \v'eise spektralanalytisch unters ucht 
werden, um sie dann mit unserem Material veq; leichcn zu können 

Dafür aber haue der Leiter des Höbarth -Mmcums in Horn, Herr Dr. F. Berg, die 
große Liebemwürdigkeit, aus dc-m Pcrlenbest,1nd von Burgschleinitz , NO., drei Stück 
für eine Unrersudmng zur Verfügung zu stellen . Dies war umso wertvoller, als diese 
Perlen in einem deutlidi ausgeprägten Hallstatt-A-Zusammcnhang (Frühmctallikum 
lll b) Yon Baierdorf-Vclatit1.-Charaktcr gefunden worden waren 10 ), im keramischen 
Bestand dieses Siedlungsmaterialcs jedoch auch Reste von eindeutig westlicher Art 
nadnuweisen sind . Auf Grund dieser Beobaditung muß man somit für Burgschleinit z 
damit rechnen, daß hier der Typu s Baierdorf -Velatitz mit dem Typus Hötting-Mor .:g 
in einen besonders engen Kontakt gekommen ist. Deshalb allein erhielt die Untersuchung 
der drei Perlen von Burgschleinit:i einen besonderen Aspekt. Ihr Ergebn is ist auf 
Tabelle 3 festgehalten (Anal. Nr . 895-897). 

Vergleicht man diese drei Ana lysen 89S- 897 mit jenen der fünf Voldcrer Perlen 
(Anal. Nr. 877-88 1), so wird die bis ins Einzelne gehende Übcrcin stimmuni; mfort 
evident, Somit sind auch die in Burgschleinitz gefundenen Perlen in einem Sd,mehgang 
hergestellt v.-orden, der dem für die Volderer Perlen angewendeten vollkommen em­
spridn. Die Herkunft der niederösterreichisd,cn Stücke aus No rdtirol wird dadurch 
erwies en. Bewiesen wird auch weiterhin, daß die Burgschlcinitzer Perlen ebenso wie die 
Volderer Perlen aus einem bor-freien Glasfluß erzeugt sind. Sie gehören aho glcidifalls 
jener Produktionsperiode an, in der die Verwendung eines ßor-Zusatzes nod, nicht 
bekannt war. 

Konnte somit der Handel mit blauen ringförmigen Glasperlen von Tirol nad1 
Niederösterreich gc;,:eigr werden, so ergab sid, als nädistes die Frage, ob in diesem 
Handel audi Zwisdienstationcn fenzuste l!en wären. Wir verdanken es der liebcnswiirdi­
gcn Aufmerksamkeit von Frau Dr. H. Ladcnbaucr-Orcl, daß sie uns auf das Gräberfeld 
von Lim,-St. Peter hinwies, in dessen Zusammenhang glcidifa lls Gr:iber des Hal!stan-A­
Horizontes (Frühmetallikum III b) geborgen worden waren. Im Fundpro tokoll Nr. 189 
von Linz-St. Peter ist der Inhalt eines Brandgrabes verzeichnet, dessen keramische 
und metallisdie Beigaben eine Zuweisung zum voq;eschrittencn Hallstau-A-Horizont 
erweisen 18). Zu den Beigaben gehört en nod, rund 40 blaue Ringperlen, die in drei 
Gruppen getrennt in der Leidienbrandurnc, in dem Beigefäß und außerhalb der Leichen­
brandurne angetroff en worden waren . 

Der Leiter der Abteilung für Ur- und Frühgcschidite am 00. Landesmuseum, Herr 
Dr. L. E.dthardt, hatte nun die große Freundlidikeit, uns aus diesem Bestand vier 
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Pcrlrn für <lie Untersuchuni; zur Verfüi;ung zu ste llen . Ihm sowie H. Ladenbauer-Orel 
sind wir daher zu besonderem Dank verpflidnct . 

Das Analysenergebnis der vier Perlen aus Linz -St. Peter, Fun<lprotokoll Nr. 189, 
ist auf der Tabelle 4 verz eichnec. Die Per le Anal. Nr. 898 srammc aus der Leichen­
brandurne, die Perle Anal. Nr. 89? aus dem ßcigefäß und die Perlen Anal. Nr. 900 u. 
90 1 lagrn außerhalb der leichcnbra11durnc, 

Das Fehlen von ßor bei den verun reinigenden Elcmernen zeigt die gleiche Phase 
der Glasherscellung wie bei Volders und Burgschleinit z ;rn. Die Herkunft der linzer 
Perlen aus dem Volderer Produ kriomgebict wird durch die folgende Vcrg!cichsreihe 
deutlich . 

Vold ers 

Ag: 1/+ , 4/Sp 
As: 2/ ?, 3/ Sp 
Ni: 1/ ?, 4/Sp 
P6: 3/ ?, 2/Sp 
Sb: 4/0, l/? 
Bi: 1/+, 4/0 

B u rgs c 1, 1 ein i t z 

Ag: 3/Sp 
As: 3/Sp 
Ni: 3/Sp 
Pb: 3/Sp 
S6: 2/?, 1/Sp 
Bi: l/0, 1/?, 1/Sp 

l in z -St. Peter 

Ag: 1/+ , 3/Sp 
As: 1/?, 3/Sp 
Ni: 1/+. 3/Sp 
Pb, 1/ ?, 3/Sp 
Sb : 2/0, !/ ?, 1/Sp 
Bi: 1/Sp, 3/0 

Für die Blauf:irbung der Perlen A11.1l. Nr. 8?8 und ?01 wurde Kupfer, fiir jene 
der Perlen Anal. Nr. S99 u. 900 jedoch Bronze verwendet 

Daß die Linzer Perlen aus Volders komm en, ist nidit verwunderlich, gehört doch 
dieses Gebiet Zlllll ösdicl1en Grcnzbereicl1 des Typu s Höttin;;-Morzg. Seiner Vermin!ung 
cms1,m1111en auch die paar blauen r ingförmigen Glasperlen, die in Wien X I, Mühl­
sangl· rgasse in einem g!cichalten Urneng rab gefunde,1 wurden 17). Auch bei der Keramik 
dieses Grab es wurde _scho,1 seinen:eit die Frage einer Verbindung mit dem \Vesten im 
Sinne einer gewis,;en Vcrwandlschaft mit Knoviz er Formelementen (gekröpfte Zylinder­
halsurne) crönerr. Es wäre sehr Interessant gewe-1e11, diese Beziehungen durch die 
Untersuchung der Perlen noch näher zu unterbauen . Herr Dr. A. Neum ann, der Leiter 
der Abteilung für Ur- und Frühgeschichte am Museum der Stadt \\::rien, bemühte sich 
zw ar um die Auffindung der Perlen in den umfangreichen Depotbesiänden, konnte sie 
aber noch nicht nachweisen . So mußte vorläufig ihre Untersuchung unterbleiben, doch 
hoffen wir, sie In nächster Zeit nachtragen zu können . 

Den Handelsradius der Voldcrcr Perlen nach dem Onen und nach dem Norden 
hin fes1zuscellen, waren unsere weiteren Bemühungen gewidmet. Sie sind insofeme 
verwertbar, als um das Mährische Landesmuscum-Brünn am 17. 12. 195S brieflich 
mineilte, daß es in den ganzen mährischcn Urnenfcldcrfunden des Typus Baierdorf­
Vclatitz keine blauen Glasperlen gibc. Somit scheint, wenn der derzeitige Fundaufschluß 
ein halbwegs wt reffendes Bild wiedergibt, der Ha ndel mit Perlen nicht über N ieder ­
ösrerrei ch hinausgegangen zu sein. 

Mit Rüd.sicht auf die engen formcnkund!ichen Beziehungen zwischen dem Nord-
1iro!er Bereich des Typus Hötting-Morzg und Oberbayern'~) schien uns aber die An­
nahme gerechtfertigt, auch an eine Handelsverbindung zwischen diesen beiden Gebieten 
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zu denken. Einer frl'undlichen Mitteilung des Direktors der Prähistorischen Sta.its­
sammlung-München, Herrn Dr. 0. Kunkel, enmehmcn wir aber, daß der betreffende 
Bestand an Perlen noch zu gl'ring ist, um diese Annahme aufrecht erh:dtcn zu können. 
Fü r die nachbarlichen Beziehungen von Höning-Mong ist dies :'lber aufsd1lußreid1 . 

\v':Hen somit für den Nord- und Westhandel keine :rnsreichenden Vn terlagcn 1.u 
grwinmn, so sdiicn die Möglichkeit, rinen Beitrag für den Südhandel zu erhalten, nod1 
gegeben. Denn da s Museo Pigorini-Rom verwahrt unter seinen Beständrn aus de111 
Vrnengräberfeld von Pi:'lnello , Commune di Gcnga, Prov . Ancona, die es !913 vom 
Museum Aneona als Gcsdienk erhalten h:'lttc, audi einige blaue ringförm ige Glasperlen. 
Der lieben swürdigen Vermiulung 1•011 Professor E. Ghislanioni-Rom veranken wir es, 
daß uns der den.citige Direktor des Museo Pigorini, Professor C. Dr:igo, eine Perle :1us 
dem Best:ind von Piancllo mit der lnv. Nr. 84025 des Museo Pigorini am 12. 11. 195S 
für eine Vntersudiung zur VerHigung stellte'~). Beiden Herren sei an dieser Stelle Hir 
ihre Hil fe bestens gedankt. Die Untersuchung der Perle erfolgte nach den :;lcichen 
Aufnahmebedingungen, ihr Ergebnis bringt die Tabelle S (Anal. Nr. 902). 

Auch die Pianello-Perlc ist frei von Bor. Ihre F:irbung erfolgte durch Zusatz 1·011 

Kupfer, wie Sp bei Zinn zeigt. Silber ist mit Sp wrtreten, 1\rsen mit ?, Nickel mit Sp, 
Blei mit Sp, Antimon mit ? und Wismut mir 0. Damit stimmt auch dieses Ergebni s 
mit jenen der früher beschrirbcncn Perlen aus Volders, Linz -St. Peter und Burgschleinitz 
überein. Dodi wäre es gut, wenn dies durdi weitere Analysen noch meh r unterb:iut 
werden könnte. Pianello ist ebenso wie Linz-St. Peter und Burgschleinitz dem voll 
ausgeprägten Hallst:1.tt-A-Horizont (Frühmetallikum III b) zuwweisen . Es ergibt sid1 
som it ein zu dieser Zeit durchgeführter Handel mit blauen Gbsperlcn aus dem Nord ­
tiro ler Gebiet bis tief nach Italien hinein. 

Da die urgeschichtliche Heuristik die enge Verbindung der Urncnfelderkuhur lt:'llicns 
mit dem Ausgangsgebiet in den Ostalpen erkennen läßt" "), br.1d1te das von r-. Ritt:Ltorc 
veröffendiduc reiche Matcri:il am Canegrate bei M:iiland 21 ) mit seinen klaren ost· 
a lpinen keram ischen Formen keine besondere Überraschung. Beaduenswert an C ancgrat e 
ist aber, daß sein keramischer Bestand eine deutlich greifbare Bciiehung tu der ker ,1-
mischcn Encheinungswcise der Höuing-Morzg-Zone aufweist. So dürfte daher anzu ­
nehmen sein, daß eine Urnenfelder-Form von dieser Art inntalaufwäns über den 
Engadin und den Maloja -Paß in den Tessin vorgedrungen ist und von dort die Po-Ebene 
erreich te. Canegra te darf daher als Bindeglied zwisdien dem alpinen Raum und der 
weit entfernten Außenstation von Piancllo aufgefaßt werden . Durdi den Urnenfriedhof 
von Ascona 2 " ) wird eine solche Orientier ung nodi unterstützt. 

F. Riuatorc beridnet nun, daß er im Grab 75 von Canegrate Splitter einer blauen 
Glasmasse gefunden habe . Obe r Vermitdung von H errn Ing. C. Stort i-Varese über · 
sandte uns nun Professor F. Rittatore fünf Glassplitte r aus dem Grab 75 für eine 
spekt rographisdie Untersuchung. Audi den beiden Genannten sei an dieser Stelle nodi­
mals herzl ich gedan kt . Die Ergebnisse der spek tr alanalyt isdicn Unte rsud1ung sind auf 
Tabelle 6 zusammengestellt (Ana l. Nr. 903-907). 

Dieses Ergebnis ist in zwe ifadier Hinsicht bemerke nswert : 
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Erst c n s in es die erste Gl:ismasse, die in alkn Proben einen komtanun Antril 
,m Bor aufwei st. Den Encugern des in Cam·grate in die Erde gekommenen Glases war 
daher Uoroxrd als Flußmittel bekannt. Chronolo1:isd1 heißt dies auf Grund der für 
eine zeitliche Bestimmung entscheidenden Grabbeigaben, daß in Oberitalien während 
des vorgesdJritt(ncn l-lallstall -A-J-lori:1.011/('S borb;iltigcs Glas erzeugt wurde . Damit ist 
eine zwe ite Art urzeitlicher Gbserzeugung frstgcstcllt, ohne jedod1 vorläufig den 
Erzeugun gson bestimmen zu können. Mit Rüd.sid11 auf ein Naturvorkommen ,·on Bor 
in Norditalien~ ~), wird anzunehmen sein, daß die Urnenfclder!eutc von Cancgraic in 
cim:r näheren Beziehung zur Glaserzeugung gestanden sind. 

Zweitens erweist di<" Art des Spuren-Nachweises für Ag (5/Sp), As (5/Sp), 
Ni (2/ ?, J /0), Pb (1 /Sp, 4/ -), Sb (1/ ?, 4/Sp) und ßi (1/ ?, 4/0) in Verbindung mit Sp 
bl·i Zinn, daß für die ßlauf:irbung de,; Glases Vol<lrrer Kupfer \'erwendet wurde. Wie 
wich tig daher eine weitere Umcrsud1ung der gesamten Glasreste von Canegratc wäre, 
br,1udn Ja wohl kaum noch betont zu werden . Denn cs erhcbt sid1 nun die weitere 
Frage, ob die Cam:gratc-Lcutc eim·n intensiven Kupferhandel mit Nordtiro! pflegten 
oder ob sie ih ren Me1a!lroh noff nod1 von der Zeit ihrer Einwanderung nach Nordit:ilien 
aufbewahrt hauen und ob sid1 sd1ließlich !n ihren Reihen jemand befand . der sich 
glcid1 den Voldcrer Glasschmelzem auf diescs Handwerk verstand. Ober seine Väter­
genera1lon ahcr dadurch hinau swuchs, daß er di(_> \v"irkung dl·s ßorzusatzcs (·ntdcckte 
und durch ne11c Yersud1c die Grundlage Hir den auch hcutc noch geläufigen Gb,;­
erzcugungsprozcß lcgte. 

Aus den bisherigen Untersuchungen ergibt sid1 jedenfalls, daß <lic Vol<lerer Glas­
sd1melzer ein Natron-Kalk-Glas ohne Bor und mit einem s(>hr gerin1,'-'n Blcigehalr 
hernclltcn, und dieses :iud1 verhandelten. Dem steht ein durd1 Canegratc erwiesencs 
Kali -Natro n•Kalkglas mit hohcm Bor-Gehalt gegenüber, das wir .mch für das jugo­
slawisd1e Dragatu sch erweisen konnten (wie weiter umcn 11od1 :.t.U zeigen ist). An H:ind 
unserer Analyscn hssen sid1 diese beiden Produktionsanen und -nadien klar belegen, 
doch gibt cs bis jetzt noch kcincn Hinwci s darauf, daß Glas mit Bor-Zusatz in Europa 
vor dem Ha!lstatt·A -Hori zont (Frülimetallikum III b), also vor dem II . Jhdt. "· 

Chr. G ., erzcug1 wordcn w:irc. 
Um uns jedoch in dieser Hinsicht dod1 noch eiue Gewißheit zu verschaffen, baten 

wir den ehren :um lichcn Kustos des Städtischen 1',·!uscums in Melk, Herrn Inspektor 
r:. Huter, uns die schon früher erwähnte blaue Glasperle von Melk-Spielberg für eine 
spektralanalytischc Untersuchung zur Verfügung zu stellen. Dafür, daß er unserem 
Ersud1en nachgekommen ist, d:inken wir ihm auch an dieser Stelle bcstcm. fn der 
Tabelle 7 ist das Analysenergebnis (Anal. Nr. 908) festgehalten. 

Die Melker Perle gehört nach Ausweis der mit ihr gefundenen ßronzeobjekte der 
Stufe A2 nach P. Reined.e (Frühmet.1llikum I b) an. Sic ist also um etwa 700 Jahre 
älter als die Voldercr Perlen und wie dicse bor-frei. Für ihre Blaufärbung wurde nach 
Ausweis der Spurenelemente ein verhä!mismäßig reines Kupfer verwendet, bei dem 
bloß Ag und As als Spur nachweisbar sind. Nach unseren Erfahrungen mit östlichem 
Kupfer könnte vielleicht an eine Erzeugung diescr Perle in einem Gebiet gedacht werden, 
in dem ein verhälmismäßig reines, fast gediegen Kupfer verwendet wurde. Ob dieses 
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Gebiet im Sinne einer Querverbindung des Typus Unterwölb ling, dem das 1\-lelker Grab 
zuzuordnen ist, über Wieselburg zu Kisapostag ~•) in \llesrnngarn :rn~.u11ehmcn ist, mug 
vorläufig offen bleiben. Dod, könnte man audi an das Siebenbürgcncr Bergbaugebiet 
denken . 

M.inclbronzezeitliche Glasp erlen wurd en von uns noch nicht u11tersud1t. So n1uß 
\"Orläufig angenommen werden, daß sich d ie Kennrni s der Erzeugung blauer Glasperlen 
ohne Bor-Zusatz bis in die Zcic des Hallstan-A-Horizomes (Frühmct.11likum !IT b) 
gehahen hat. 

Von diesem Zeitpunkt an dürfte sich dann die Kenntnis der Glaserzeugung mit 
auHeidiendem Bor-Zusatz langsam verbreiccc haben, wie die nod1 zu bchanddnden 
Perlen von Linz -St. Peter und Dragatusch /Jugos bvien zu beweisen scheinen 

Bei unserer Suche nach Perlen machte uns Frau Dr. H. Ladenb,1uer-Orcl auf eine 
Perle aus dem schon oben genannten Friedhof von Linz-St. Peter aufmerksam, die im 
Verband des Fundprotokolls Nr. 47 erwähnt wird . Eine Nadifrag e bei Herrn Dr. 
L Eckh.udt-Linz nach dem Verbleib der Perle hatt e den Erfolg, daß er sie uns für 
eine Untersuchung zur Verfügun g stellte (2.2. 9. 1956). Auch dafür sei vielm als gedankt 

Weitere Perlen ergab der Friedhof \"On Dragarnsd, bei Tschernembl, Jugos lawien , 
den Dr. G. Spitzer-Wien in seiner Dissertation behandelt hatte. Er wies :wf die ;,_.1hl­
reichen Perlen im Grab 54 dieses Friedhofe s hin und der Leitt-r der Prähi storischen Abtei­
lung am Namrhist. Museum-Wien, Herr D:u. Dr . K. Kromcr, stellte 1.1ns darau s fünf 
Proben für eine Uncersuchung zur Verfügung. Für diese frcu11dlid1e Hilfe sind wir ilcn 
beiden Kollegen dankbar verpflichtet. Das Eq;ebnis der Unter sud1ung ist auf der 
Tabelle 8 zusammengestellt (Anal. Nr. 909 910-916 Dragatusd, ). 

H . Ladenbaue r-Drei verdanken wir auch Einsidit in das Fundpro1oko!l Nr . 47, 
aus dem sich auf Grund der mit der Perle gefundenen Bronzen eine Zugehörigke it dn 
Grabinhalte s zum frühen Hal!stau-C-Horizont (etwa C, im Sinne von G. Ko ssackf:;) 
ablesen läßt. Diese Perle dürfte daher drm Übergang l'Om 8. rnm 7. Jhdc. v. Ch. G . 
zuzuordnen sein. Für Dragatusch, Grab 54, ist nach den mitgefondenen dopp elsd,le ifigen 
Bogenfibeln aus Eisen ein Alter anz1.1nehmcn, das dem 7.16. Jhdc. v. Ch . G. zu ent­
sprechen sdieinc~ 0). 

Durch die Ana lyse der Perlen aus den genannten Pundpläizen wird aun erwiesen, 
daß nördlich und südlich der Alpen während des beginnenden Mittclmetal1i k1.1ms Gbs 
mit Bor-Zusatz erzeugt wurde. Doch zeigt die Perle Ana l. Nr. 9 12 die \Veiterverwen­
dung (oder Weiter-Erzeugung?) von Perlen aus Glas ohne Bor-Zusatz. Die Perle Anal. 
Nr. 912 ist aber aus einem anderen Grund interessant: das für die Blaufärbung de r 
Glasmasse verwendete Kupfer könnte noch eher als jenes der Melker Perle a ls gediegen 
angesprochen werde n . Die anderen Perlen aber zeigen ein Kupfer au, dessen elcmcm­
mäßige Kenn7.eidinung mic jener des Kupfers der früheren Perlen weitgehend überein ­
stimm t. Eine Erklärung dafür ist zur Zeit nodi nidit möglid,, da wir nod, keinen 
Anhaltspunkt dafür besitzen, woher die Leute der Krainisdicn Ha llstatt -Form ihr 
Kupfer bezogen haben . Dies müßte erst durch eine ent5prechend große Analyse115erie 
klargestellt werden . Der verhälmis mäßig hohe Spurenanteil an Ag, As, N i, Pb und Sb 
könn te aber au f eine ungarisdi -jugoslawischc Lagerstätte hinwe isen. 
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Versucht man nun aus Obigem eine Summe zu ziehen, so dürfie überzeugend 
darge legt worden sein , <laß im Gl'bil' t um Volders, also im No rd1irolcr Inntal-Bereich, 
mit Kupfor oder Bronze blau gernrbte s Glas einl'r beachtlich hohen Qualit:it erzeug t 
wurde. Die Produktion dil.'ser Schmuckform mit den hünenmännisdien Arbeitl'n im 
No rdtiroll'T Bergbaugebiet um Schwaz in einen l'ngercn Zusamnwnhang zu bri ngen, 
liegt demgemäß n;ihe. Doch waren die Yo!derer Hüttenleute und Kupferschmiede nicht 
die ersten, die· in Europa Gla s hemc lltcn. DLi: bla11e Kugelperle von Mclk-Spidberg 
in Niederösterreich ist rund 700 Jahre älter und gibt dam it Zl'ugnis von dem Wissen 
uni einen ted1nologischcn Prozeß, dessen Schwil'rigkl'itcn glänzend gelöst wordl' n 
waren::) . \v'il' die mittclbronzezeitlichcn Perlen bezeugen, ist die Kenntnis dl'r Glas­
herstellung in Minekuropa während des 2. Jahrtausends nidn verloren gq;angl'n, sie 
hat aber allem Anschein nach während der 1echnisd1 fongeschrinenen Urnenfclderzeit 
einen weiteren kräf1igl'n Impuls erfahren. Worin das auslösend!.' Moment dafür be­
standen hat, wis sl'n wir nidu. Funde aus dem südösclid,en Bereich, die einen so engen 
Kontakt zwisd1en Mitt eleuropa und der i\gäi s nahe lägen, daß durch ihn die Kl·1111tnis 
der guten Ghscneur;ung von don übrr nornmcn worden wär e, gib1 es nidi1. Es sd1ei11cn 
daher die umf:issenden lüi1tcnmännischen Kenmnisse der Urne.,(dderlrute eine Ver ­
bcsserunr; der Glaserzeugung bewirkt zu haben. Im Zuge d..-r L"rncnfclderwan derung 
kam sie aud, nach Nordiulien, wo wohl das Enmehung sgebiet des Gla ses mit Bor­
Zusatz anzu se1zcn sl.'in _wird, wil' aus Canl'gratc lwrvorge hc. Ob dicsl' Kenntnis wiihrl'n<l 
Golasecca ll-ßenacci ll auf den Nordbalkan gekommen ist, isr nicht gesid1cn, könnte 
aber mit ßczug ,1ui Drag.uusch angenommen werden. Dil' engen kultur ellen ßl'Zil'hungen 
zwisd1en NorJiulien und den1 Nordbalkan sind zu bekannt, um hier noch einmal 
erörterr zu wcrdi:n. 

\Vie immer die weiteren Forschungen wr urncn fe!derzeid id1cn Gesd1id1te der GLu­
erzeugung und des Gl.uhandcls sich entwickeln werden, die Yo!derer Perlen und ihre 
artgll'ichen Entsprechunge n haben uns r;clehrt, daß die Bewohner des lnma!c s eine sehr 
innige Beziehung zum Kupfer ihrer Zone besaßen und daß sie recht gut wußten, aus 
welchen Steinen sie eine liditdurcl1l:issige Masse hers tellen konnt en ~0 ) . So wurde diese 
sd1licß lich auch ein wicluigl'r Bestandtri! im Schmuckrep er toi re ihrer Zeit. Desha lb 
scheint es uns auch gar nid11 so abwegig zu sein, wenn man die letzten Reste des Toten, 
die als Grab 340 vom Ausgräber ans Tageslicht gefö rdert wurden, doch irgendwie mit 
de r J--lerstclluni; des Pl'rlenschmuckes in einen näheren Zusammenhang bringt~•). Mag 
es vielleicht schon an Phantasir grenzen, wenn wir die ßurgschleinitzer Perlen auf einen 
Nordtiroler Perlrnhändler zurückführen, so zeigt die 1ypisch westliche Keramik dieser 
Fundstellc doch klar genug, daß da an der Gren1.e Wcinvierrel -Waldvie rtcl Dtirolisdi 
i;esprochen" wurdr. \v'ird man et wa an1whmcn dürfen, daß der Kupferhandel die 
Basis für sold1e Beziehung en bo t? Es wäre darum wei1erer Untersudiungen wert, auf­
zuzeige n, wie viel Kupfer von Voldcrer Art aus Nordtirol nach Ober- und Nieder­
österrl'id 1 gekommen iH. Unter solchen Auspii.ien eröffnet sich dann rrst so rid1tig das 
Verständnis fü r die ßcde uwng einer auf lagerstäuenkund lichen Grundlagen aufgebauten 
spektrah nalytischen Forschung. Oh ne einer solchen Basis muß sie eben, wie nicht oft 
genug betont wrrdcn kann, ein Torso bleiben. 
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Um einen ers te n Einblick in d ie Frage des Volde rer Kupfers in Niederösterreid1 
zu gewinnen, stell te un s Herr Dr. F. Berg die a us Burgschleinitz vor liegenden, au s 
Brandgräbern stammenden Bronzen für die Unte rsudrnng zur Verfügung (Ana l. N r. 917 
bis 92S) (Tabelle 9). 

Der hohe Anteil an Ag, As, Ni, Pb , Sb , Bi sowie die Nachweise von Au und Co 
zeigen eine grundsätzliche Ubereinstimmung mit dem impurities pattern der Lagerstätte 
Berta-Grube bei Schwaz . Man wird daher kaum an ders können als anzunehmen, Jaß 

mit den Perlen auch fertige Bronzegegenstände aus Tirol n ach Niederösterreich ge­
kommen sind . Darauf wein ja a!lein schon der in Burgsch leinitz nachgewiesene Gürtel ­
haken westlicher Art hin, ein lange beka nnt es Stück . Diese Be;,:iehungen aber auch durch 
die Materialbestimmung noch erhä rt en zu können, dürf te besonderer Bcadnung 
wert sein. 

Dem Erz euger der blau en Glasperlen, die un s Grab 340 aus Vo ld en geschenkt h:H, 
sei nach r un d 3000 Jahren ein später Dank gesagt für sein Können, dessen Zeugen uns 
zu dieser vorläufigen, aber deshalb nicht minder interessanten Studie an geregt haben. 
Sie nun systematisch in chronologischer Tiefe und materialmäßiger Breite weite rzu ­
führ en , wäre ein Gebot der Zeit. Deshalb seien hier auch jene Worte wiederholt , die 
der erste Bearbeiter der Tiroler blauen r ing förmigen Perlen, Gero von Merhan, am 
10. Jänner 1958 an einen von uns in einem Brief geschrieben hat: ,, . . . Aber ich werde 
alt und ph ilosophischer un d zuschauerisd1er und bin der Mei nung, ich hänc zwar d as 
Werd en der Urgeschichte zu einer Wissenschaft zu einem guten Teil noch miterlebt , 
es werde aber erst nach meinen Lebenstage n richtig ,in d ie Vo llen' gehen . " 

Möge sich dieser W unsch für unser Perlen -Problem recht bald erfülle n ! 

An n, er k u n gen. 

1) Unter Glas versteht man eine amorph (ohne Krista lli!a1ion) erstarrt e Schmelze. Diese 
Eigensdiaft zeigen Mischungen von Meta!loxrdcn mit Aluminiumoxyd, Siliziun,dioxyd und 
Bortrioxyd. Dcranige Pr odukte werden als Glas im cngrrcn Sinne bczeid1nct. Die Zusam men­
>ctzung von Glas kann in weiten Bereichen wcd,seln. Das normak Gebraudngbs (Spiegelglas, 
Fensterglas) ist ein Natron-Kalk-Glas mit 10-20 1/. Na,O, 11-20% CaO und 65-7 5% SiO,. 
Sdi"·crcr sdimclzbar sind die K;a.]i·Kalk -Gläser, z.B . das _böhmisd,c Kristallgl as"', bei denen d:u 
Na,O durdi K,O ersct·H ist. Hiehcr gehört aud, das optischen Zwecken dienende „Krongbsu . 
Ersetzt man einen Tcil des SiO, durd, Bor- oder Aluminiurnoxrd, so wird die Widem :mds­
f:i.higkeit des Glases gegen chemische Einflüsse sowie gegen Tcrnperaturdiffcrenzcn stuk erhöht. 
Da, Boroxrd (in Form von Borax der Schmelze zu~csctn) vcrringcn vor allem den Aus­
dehnungskoeffi ziente n des Glases und wirkt zugleich als Flußmittel zum Erzielen einer leicht 
flüssigen Schmelze. Wird das CaO durch Bleioxyd ersetz<, crh:ilt man das leicht sd imcl, .cnde 
.Blcikris1a llgl:is", da, durch starke Lich1brechung und hohes spezifisches Gewicht gckennz eidinct 
ist. Die erforde rlid, en Sd,melztcmpcraturen liegen bei 1000-1 100° . 

Eine Färbung des Glases kann durd, mineralische Zusätze erfol gen, z. B. Rotfärbung durd, 
Cu,O, ßl:tugrünfärbung durd, FcO, Grüngclbfärbung durch Fc,O, usw. 

t) R. Pi t t i o n i, Urgcschidite de, ös1crreid,ischcn Raumes, 1954, S. H-4 ff. - Die Ver­
öffcm lichung des Voldcrer Gräberfelde s erfolgt durd, A. K:,. 1 s c r o ! er in Jen Schlcrn-Schrif ­
<en, Band 204, 1959. 

1) K. H. W :t g n c r, No rdtiroler Urnenfelder, Röm.-Gcrm. Forschungen, 15., 1943, S. 38. -
Die im Text genannt en neun Perlen aus Mühl:i.u und Wilrcn beziehen sich :1.uf die glcidie 
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Pcrkt1form, wie sie in Volder s gefunden wurde. ßei die,a geringen Zahl konnten wir es nidn 
vcr.1ntwonen, d.u Landesmuseum Fcrdi11andcum um die Obcrbssuug von Uniersuchungsbclegen 
zu ersuchen , da sdbst bei vorsidnigncr Arbci , mindcs,c'1S die H älfte ei11er !O kleinen Perle durch 
den Un,crsud,ungspro, .,·ß verloren geht . Eine andere Mcd1ode aber, die mehr an Material 1p;1.rcn 
würde, gib t es t1ich,, weshalb .,udi die ,,_-citncn Arbeite" spcktroguphischcr Art bei Perlen auf 
i;ew iss{• Sd,wicrigkeitcn s,oßen werden. Um so dankbarer sie1d wir daher allen jenen Kollcg~n, 
die uns du rd, die llcistellung von Proben so tatkr~ftig un ,crS<iinr haben . 

• j Vgl. d.1:,;u die JJcnwrkunFn von V. G c ß n ,. r, Vom Problem spiilbronzczcitlichc r Gla,­
pcrlcn, ß,·iträgc zur Kuhuq;c sd1id11c, l'es,sd,rift R. ßosd,, 1947, S. 80 ff. - Die uhlreid,cn 
glcid,utigcn l', ·rlen der Schwci,. stammen aus Si,·dlungen und stellen dcmgcm:iß eine in Gcmein­
sd1.1f1sverb:indcn erzielte Ans.m,mlung dar. Sie kann daher mit der hroß,,n Zahl in Volders, 
Grab 340, 11idn vergliche n wcrd,·"· V. G c ß n er bc,om aud, als erste die Zugchörjgk.-i1 dieser 
Perlenform Zllm H .11lsta1<·A -ßereid1 . Eine gute chronoloi;ischc K!:immcr zwischen den wenigen 
minclbron~c,. {·itlidwn J'crlcn und jenen d,,, Urncnfoldcrzcit l,,;n:;c Hd.Hund 1, Sp:ilbronzc­
~.cidid,c s Doppcli;rsb in Fra„l;fun -ßcrkcr,hcim. Gcrmani,. J6., !9SS, S. JH ff., in Ri~hcim• 
Zusan1m,·nhang. Hier handd, es sid, ab er nidn um eine rini;förmii;c blau,· Glaspcrk sondern 
um eine ai,dcrc Form. 

H. C. Tl c c k ~ J. F. S. S l o" e, F.,ience bc.,ds of 1hc Briti,h bronze ai;c, Ard,acologi.1. 
s. 203ff. 

~) W i 1 J von, c der, Die Clltcs,cn Glasfunde .1u, Clm·rrcid,, Forsdmngen und Fort · 
sd>riue, IJ., 1937, S. J f. - \Y/. W i t I c r, Zu:n Problem der Cl,rono lo;;ic in de r Vorgcschid,cc, 
Forschuni;cn und Fon sd1riuc, 15., 1939, S. 39 ff. - Ober den kulturellen Vcrbnd der Perle 
inncrhall, des Typus Unterwölblins vg l. R. Pi t t i o n i, Anm. 2, S. )23 ff. 

') V. G cflncr, Anm . 4. 
~) J. F. S. S, o n c, The use .rnd distriburiun of foicncc in thc Ae1cien, EaH rnd l'rehiS<oric 

l'.uropc, mit einem Beitrai; ,·un L. C. Thomas, Note, on ehe spcctrochemic.11 analysis of 
faiencc, Procccd. l'rch. Soc., 22 ., 195(,. S. 37 ff. 

~) Wir möducn nid" vcubs:iumcn, da Firm a Swarowski & Co., besonders Herrn Danid 
Swa rowski und sein en Chrn1ikern. unsere n herzlichen D.,nk für die bc•wic~cne großiügige Untcr­
>IÜ<7.ung ,uuerc r Un1nsudrne1gcn 7Um Ausdruck zu bringen. Sie haben ~s crmöglid,,, in der 
Frai;c· des Er ,.eugungsprozcssc, eine gewisse Klarheit zu erl angen. 

IOJ Yi;l. dazu R. Pi I t i o n i, Der Schmclzpbt7 . Nr. 13 de, lkrgbrngcbic,c, Jochbeq:; be i 
Kit·Lbühcl, Tirol, ArchA-ßeihefc 3, 1958, S. 19 ff. Vcr1vcndc1 wurde Schbd<.c ,·on der Art 
Abb. !2/!-6 . 

11) Die bei den Vcnuch,sd,n1cl1.en [ u. 111-VI vcr,. •cn de1en Zuga ben stdhe A. Kasse ­
role r frcundlid,crwci,c von sid, aus zur Verfügung 

'") Die Zähhir1g der Analysen-Nummern erfolgt fonlaufrnd von Nr. 876 bei R. Pi 1-
1 i o n i, Zum Erzeugungsgebiet der bronzueitlichcn Sichelnadeln , Ard,A -ßcihef1 J, 1958, S. 70 H., 
bes. S. 72, Tabel le 1. 

1·1) Zun, Kcld,:ilm-Kupfcr vi;I. R. Pi 11 i o n i, Urzeirlid,er llergbu auf KupforerL und 
Spurenanalyse, Ard,A-ßeihcf1 1, 1957. 

14 ) Vgl. dazu Anm . 4. 
15) R. Pit1ioni, Anm. 2, S. H2. 
16) Die Veröffentlich uni; dieses Gr.'.lbes wird ,·on H. Lad c n bau c r · 0 r c I besorgt 

werden . 
'') R. Pittioni , Anm. 2, S. 442, Abb. 311. 
1~) H. M ü 11 c r- K .'.Ir pc, Münchener Urnenfelder, Kallmiinz 1957. 
'") A. Co I in i, Nccropoli di P iancllo prcno Genga (Ancona) e !'originc delta eivi lt:I. 

de!! fcrro in !talia, ßl'L, 1914, S. 19 ff ., 121 ff.; 1915, S. 48 ff. 
~O) R . I' i t t i o n i, Stazionc arginatc - Pracbenacci, Origines, ßaserga-Femchrifc, 1954, 

S. 99 ff. und die hier vcrz eidrncte weiter e Lite ratur. 

65 



' 1) I'. Rittatorc, La necropo!i di Canci;r:uc, Sihrium, !., 1953/54, S. 7ff. - 3., 
1956/57, s. 21 ff. 

'') A . Cr i v e 11 i, La nccropo li di Ascon.1, a. a. 0., 3., 1956/57 , S. 49 ff. 
•~l Übe r die Herkunft des Baroxydes kann man nur vermuten, d.tß es den „Soffioncc," 

bzw . ~Fumarolen" der Toscana entstammt, die Borsciurc e11i\,alten, oder als Mincr.11 (Sasso lin) 
sleidifa!ls in Italien absebaut wurde. Vielleicht kommt auch der in Kleinasien vorkommende 
Pandermit als Rohstoff in Betracht. 

! •) Vi;l. dazu R. Pi I t io n i, :\e1m. 2, S. 33! ff 
•~) G. K o s s a c k, Zur Chronologie der älteren Halls1.11tzeit (H.1 C} irn bayerischen 

Alpenvorland, Gcrmania, 35., 1957, S. 207 ff. 
•a) G . Spitz c r, Dragamsd, und das Problem der Urncn(cldcrkuhur in Krain, Disscr~ 

tation Wien 1956, Tafol IX /5, unnröffomlid,r. 
~•) Damit ist aud, die von R. J. Forbes, Stu<lics in :1.ncicnt rcdinology, 5. lhn<l, 1957, 

S. 120, gestellte l'ragc ( . . . it "'ould bc vcry irnportant IO chrifv this subjcct as thcsc bca<l, 
cou!d be uscd IO cstablish firmly thc dironology of prchisrnric Europc) wohl khr bc.1ntwortct 
"'Orden. 

•~) Vor 30 Jahren sdirieb G. von M er hart (Urgesd,i.;hr!id,c Grundlinic•n <lcr Alp(•f! 
ösdid, des Rhein, PZ ., 20., 1929, S. 282 f f./284) : ~Der Kupfcnbbau unter Tag dürfte wcsentlid, 
in die Urnenfcldencit fallen, doch bleibe sein Verhältnis zur Urncnfcldcrbcvölkcrung einiger ­
maßen unkbrk. ~ Unsere Hi nweise geben vidlcid,t eine crs1e und vorl äufige Antwort auf 
die Frage des Verh:iltnis5es von Mensd, und Rohs1off. 

' 91 N:1ch einer frcundiid,cn Mincilung von E. Breit in g c r, dem Bearbeiter d,·s Vo!<lcrccr 
Leidienbrandcs, wcism die erhaltenen Reste :1us Grab 340 auf einen Mann . Er ist der einzige in 
dem großen Friedhof, der fast 80 Perlen mit ins Grab bekommen h at - i,1 er wirklich da 
Pcrlenschmelzcr . .. ? 

ETkfärung de r Farbtafel, 

oben : Vcrsudissdimelzc VI. - Aufgcsd,lai;cner Tiegel mit Glas , Basis rot i;cf:irbt (Anal. 
Nr. 893), oberer Teil blau gefärbt (Anal. Nr. 892). 
Aufnahme H. N euningcr. 

unten: Volders, blaue Ghsrinsperlen aus Grab 3~0. Cl"'" n. Gr. 
Aufn ahme vcrmiuelt durch A. Kasscroler-Wanens. 
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Zweck und Ziel spektralanalytischer Untersuchun­
gen für die Urgeschichte des Kupferbergwesens. 

Von Ri,hard Pi t I i o n i, Wien. 

l. Bibliographisches 

Eine Bibliographie der Li rcr:uur über die Anwendung der Spcktrab.nalysc für die 
Urgcsd1idm. • gibt es noch nicht . Sie wäre notwendig , um <lcn Entwicklungsprozeß in 
der VcrwenUng dieser physikalischen Methode für die Urgeschichte darzustellen, aber 
auch nützlich, um ci11cn Üb l'rbli ck zu bekommen, wie viele Analysen bereits für die 
Problemstellung von scitcn der Urgcsd1iditc angefert igt wurden. 

Die Herau sgabe einer so lchen Bibliographie wäre u. a. auch die Aufgabe des ComitC 

pour analyscs sp, ·ctral cs, das im August 1958 ,111liißlid1 des Jntcrnationalcn Kongrcss<'s 
für Ur - und Frühgcsdiidnc von der Union intern:nionalc des scirnccs prC- et proto­

historiques ins Leben gerufen wurde. Die mit einer so!d1cn Bibliographie verbundenen 
forsdrnngsgesdiidnlichen Untersuchungen könnten dann auch die Frage klären, ob die 
Heranziehung der Emissions-Spck1ralanalyse für die Urgesd1ichte das erste Mal nur 
an einer Forschungs stelle durchgeführt wurde oder ob dies zur gleichen Zeit unabhängig 
voneina nde r an mehreren Stellen geschah. Nadi den mir zur Verfügung stehende n 
Unterlagen hat es den Anschein, als ob der übertritt von \'i/. Witter in den Ruhemrnd 
im Jahre 1931 und seine damals eingegangene Verbindung mit dem Landesmuseum 
in Halle/Saale der Beginn der gesanmpektralanalytischen Forschung gewesen wäre. 
W. Wincr kommt für das dcuuchc Sprachgebiet auf :i!le Fälle die Priorität zu. Ob 
davon unabh:ingig die russische Fo rschung gleichzeitig mit ihren Untersuchungen 
begonnen hat, kann ich nicht fcsmcllcn. Nad, W. W. DanilCwskij wurden die ersten 
spektrographischen Untersuchungen in den UdSSR 1933-1935 in Leningrad durch­
geführt und berei1s 1935 veröff entlicht. 

Die folgende Literaturlibcrsicht erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sie 
kann a ber vielleicht den Kern für eine internationale Bibliographie bilden. Eine kurze 
forsd1ungsgeschidnlichc übersieh[ bringen H. Otto-W. Witter für die Zeit bis 1952. 

Zwedo besserer Übersicht gliedere ich die folgende Zusammenstellung nach den 
mir bekannt gewordenen Arbeitsgruppen. So ergibt sich a uch ein aufschlußreiches Bild 
über die Anteilnahme der einzelnen Gruppen an der bisherigen Forschung. 
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II. Die Anwendung dn Emissiom-Spek1rala11alyse für die Urgeschichuforsdmng. 

1. Fo r s eh ungsgcsch i ch I l ich steht fest, daß \Y/. Witter als erster in Mittel­
europa die Spektralanalyse für die Urgeschidmforschung herangezogen hat. H. Otto-

W. Witter (33) bcridnen darüber selbst : 

~Ursprünglid, 101lten ,id, die Arbeiten lcdiglid, auf die Beantwortung der beiden Fugen 
besd1ränken, ob jemals in der Vorzeit die Möglid,kcit bestand en hat, in den mittc!deutsd.cn 
Bergbaugegenden Kupfer zu gewinnen und ob man mit den heutigen Kenn1ni1sen und ver ­
besserten Methoden durd, die Umersud,ung der Metalle vom hüncnm;innisd, cn Standpunkt aus 
die benützten Erze ermitteln könne. Besonders bezüglid, der Behandlung der letzten Frai;e waren 
wohl sd,on zah lrcid,e A ns:itze in der Vergani;enheit gcmad,c worden, eine gen:iue Untcnud,ung 
vom geologi1d.en und lagers1;i11enkundlid,en Standpunkt aus fehlte jedod, .• Und weiter: • Wir 
waren uns von Anfang d~rüber klar, daß nidit nur sehr viele Fundgegenst~ndc auf ihre 
dicmisd,e Zu1ammensctzung hin geprüft, sondern ebenso aud, die Erze aus den versd,iedcnen 
Lagern;inen und ferner vorgesd,id,did,e Sd,l:idi:enfunde einer diemisd,en Umersud,ung unter • 
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zogen "·erden müß,en ... fa '\\';tr bebnnt, daß mit Hilfe der Spektralanaly se qualitativ nadi­
ge"·iescn "'erden konnte, wcldie Elememc in einem Metall oder Mct allgcmisdi neben dem Grund· 
stoff vorh~nden sind . . . Um eine quanri1arivc Ermin lung aller Nebenbestandteile in den 
ver~diiedcncn Kupforsorten ermöglidicn zu kö„n en, war es unbedingt notwendig, dafür eine 
besondere Untersudiungsmcthodc :iuszuarbcitcn, wobei nur ein geringer Materiakerbuud, anzu ­
str eben war. Diese für die Durdiführung unserer Forsdiungen 10 ungemein widuige Aufg;ibe 
'\\"Urdc ... von dem Physiker J . Wink!er gelöst. Er cntwidcchc eine spektr:il.rnalytisd,e Sdrn<.'11-
mcthodc, mit der alle aus erzkundlidien und met;illurgi schen Gründen wichtigen Elemente wie 
Zinn, Blei, Silber, Gold, Niikc l, Kobalt, Arsen, Antimon, Wismut, Eism und Zink ncb<.'ncinandcr 
in einer Probe bestimmt werden konnten. Da für cim· dcr.;nigc vollständige spcku.,la"alytische 
Untersuchung nur Subst.l">-mengen ,·on höchs,ens 0,2. g vcrbuudit wurden, w.,r umsomeh r auch 
die Möglichkeit gegeben, allen gewünschten Bedingungen bei der Entnahme von Probesubst.,nz 
selbst ,·on ko11barsten Gegenständen zu entspredicn." 

Die Voraussetzung für die Übernahme dieser Analy sen methode für die urgeschich1-
liche Probl emste llung war also einerseits der geringe Materialverbrauch, andererseit s 
aber die feste Überzeugung, daß die Zusamm ensetzung eines Kupfer - oder Uronzc ­
gegensrandcs unzweideutig die Eigenart der Lagcrst:ine, aus dessen Erzen der betrcHcndc 
Rohstoff rrschmolzen worden war, wiedergibt. H. Otto (31) hebt diese Auffa.smng au s­
drüddich hervor , wenn er meint: 

~Jede r Metal!fadim;1nn weiß, daß m;1n in den beim Em:hmchcn anfallenden Mc1allcn alle 
Elemente dc1 benützten Erze, wiederfindet . fa muß dabei allcr dini;s berücksichtigt werden, da ß 
einige Element e, die leid,1cr flüdit;g sind, bis zu ejncm g~wis.cn Anteil bei dem Schmclzprozeß 
verd;1mpfcn können und andere wiederum, wie da, Eisen, lcidi1 vcrsdilacken. Au, der z„ummen· 
setzung der Metalle läß, ,id, aber tro1zdcm die gesamte diaraktcristi,d,c Elemcntkombin:iti on 
der Erze ziemlid, genau ermineln. Dieser direkte Weg zur Erschließung der Herku„ft d<·r 
Metalle iS< eindeutig und exakt, da die Erze der einzelnen La;;cmii.nen besondere Eigcntüm[jdi. 
keiten, je nach Lagcrstänentyp, aufweisen, die bcständis sind und nur selten großen Schwan· 
kungen unterli egen, und Lagerstätten, selbst wenn sie audi. stark .lusgcbcutN wurd en, an sich 
nicht so verg:foglich sind wie die "iel geringfüg igeren Siedlungs - und Bergbauspuren. Die lager ­
st:ittcnkundlidien Erzprovinzen und die in urgeschichtlicher Zeit aus diesen Erzen erzeug ten 
Metalle stehen also in engem Zusammenhang und können somit zu einem eindeutigen Herkunfts • 
nadi"·eis ~usgcnÜ!zt werden." 

Und von W . Witter (21) sta mmen die Worte: 

~Es gibt - wie die Lagcrst:ittenfo rsdiung der lea1en 100 Jahre erwei st - in Europ.~ keine 
>,wci Kupforcrzlag emä ttcn, die in Bezug auf ihre Metallführung so üb,·reins1\mmcn, daß ihre 
Erze bei der Verhüttung ein Kupfer !icforn, wcld,c s in seiner chemischen Zusammcnsetz<lllg 
vollkommen gleich iS1." 

Diese Theorie ist zwar richtig, um sie aber in ihrer Anwe ndbarkeit für die Ur­
geschichte zu verifizieren, ist es notwendig , die Erze aus den verschiedenen Lagerstätten 
nach der gleichen spektrographischen Methode wie die Fcnigobjekte zu untersuchen . 
Serienuntersuchungen \·on Fertigobjekten haben daht'r stets Serienunterrndiungen von 

Erzen jener Lagerstätten pa r allel zu gehen, von denen die Herkunft de s in den Fenig­
objekten festgestellten Kupfers mit seinen typischen Verunrein igungen angenommen 

wird. Dies hat H. Pcsta bereits 1935 in seiner Besprechung von J. E . R. Winkler (7) in 
der Wr . P r äh. Zsdir. {1935, S . 125 f.) k lar formu lie re. 

W. Witter und seine Mitarb eiter haben zwar die theoretische Forde r ung nach 
Er zuntersuchungen gestellt, sie aber niemals in die Wirkl ichkeit umsetzen können . Ihre 
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Untersudiungcn gingen näm!id, von einem Gebiet aus, in dem weder Reste von urzeir­
lidien Sdieidchalden zu finden waren, von dem aber aud1 keine Erze in Sammlungen 
für eine soldie spektrographisdie Untersudrnng zur Verfügung gesianden wären. Das 
Einzige, was \V. \Viuer und seine Mitarbeiter u111erneh111en konnten, war eine auf 
Grund alter Ana lysen aufgebame allgemeine Kennze idrnung der mittcldeutsdie11 Kupfer­
erze, für die jedoch gcr.1dc das En1sd1eldcndc, nämlidi die für sie kennzeidincnde 
Kombination dn verunre inigende n Spuren-Elemente neben Kupfer, nidit heraus­
gearbeitet werden konnte. Und so kam es audi , daß in dem vorne bibliographisd, 
erfaßten Schrifttum \V. W'iner nid11 eine einzige spektralanalytisdi gewonnene Erz­
analyse aus dem rnitte ldeu tsd1cn Kupferrevier zur Verfügung sta nd, um so einen Ver­
glcidi mit den Fertigobjekten durdiführen zu können. 

Da idi selbst bereits einige Jahre vor dem Endi(·incn seiner großen Vcröffenc­
lidiung mit \V. Winer in per.1önlid1em Kornakt stand und mit ihm im Frühjahr t9JS 
in Wien alle einsd1liigigen Pragen durdupredicn konnte, kann ich glaubhaft venid1ern, 
daß er ~ich auch nicht dafür imerc-ssiene, von den ost.tlp incn Kup ferkies!agerstiinc-n 
Proben für eine spektra!a nalytische lll'stimrnung zu erha ltc-n. \Y/. Wittcr hat bloß zehn 
(10) Proben von Schlacken, Rohsteinen und Metallen aus dem Mitterbcrger Bergbnu­
gebiet untrrsudicn lassen, die aber in keiner Wc-isc für eine näh ere Kennzeidinung 
dil'ser ostalpincn Kupferkie se ausrcidirn konnten 

Die ,·on \V. Witter verkö rperte Autorit ät bewirkte denn .1udi, daß die auf seinen 
Arb rite n aufb auende wcirerc spcktr alanalp lsdie Forsdrnng in Demsdiland die Unter­
suchung von Er:r.en, bzw. ganzen Lagerstiütenbc-reidien in den Hintergrund stellte. Erst 
in den letzten Jahren zeigen sich Amä1ze zu einer Berücksidirigung audi der Erze (wie 
in Ungarn, England und UdSSR). Wir in Ostcrreidi hatten jedodi den Vorzug, durch 
umere Arbeiten im Gelände der osralpinen Kupfcrbergbauzonc unmiuelbar mir den 
abgebau ten Erzen in Berührung zu kommen und sie auch vom ersten Zeitpunkt unserer 
spek rrog raphisdien Untersudiungen an 50 weit als nur mi:iglidi zu berüd.sidirigen . Schon 
1937 konnt e 50 H. Pcsta eine erste Kcnnzeidinung der Lagemätte Kelchalm bei Kitz­
bühel, Tirol, geben. J 953 habe ich dann für diesen Arbeitsvorgang fo lgende Formulierung 
vorgcsd-ibgen (50) : HMethodologisch gilt für alle Untcrsudiungcn, soweit sie über die 
reine Materialbestimmung hinausgehen, daß die auf ein!' Lagernäne bezogene Herkunfts­
bestimmung eines Metallgc-genstandes nur dann von Erfolg begleitet sein wird, wenn 
audi die Lagerstätte selbst mit den gleichen Mitteln untcrsudit und ihre typisdicn Ver­
unreinigungen bestimmt sind .M 

Dies hier nodi einmal zu betonen ist notwendig, um den Zweck der Spektralanalyse 
im Dienste der Urgeschiditsforsdiung klar und unmißverständlich herauszuheben. Um 
also damit zu sagen, daß die Spektralanalyse in dieser Orientierung ihren letzten Sinn 
darin findet, wenn sie für die Erstellung einer möglidist exakten Relation zwischen 
Lagerstätte und Fertigobjekt dienstbar gemadit werden soll. Alle anderen Anwendungs­
möglidikcitcn dic5es Untersuchungsgange.; an urze itlichen Kupfer- ode r Bronzegegen­
ständen sind von sekundärer Bedeutung. 
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2. Methode. 

Die für die spektrographischen Untenuchungen angewandte Me1hodc is1 vu11 

J. R . E. Wi nklcr beg ründet worden (7). 1935 begann auch H . Pcsta mit gleichgeridnetcu 

Untersuchungen, der"en methodischer Arbeits gang aber von ih m schrifdid1 ni cht nieder ­

gelegt wurde. So weit man aus Andeutung en entnehmen kann , schloß er sich de r ,·on 

J. R . E . Winkler erarbe iteten hkthode im we sentlichen an, doch w-n H. Pesta .11s 

Begründer der Serienanalyse der erste VertrC't er der Spek1ralforsch1.mg, der die Analysen 
ohne spezielle E!ektrodenform durchführte und die halbquan titative Wiederg:tbe der 

Analy senergebn isse ,•en rat . Die W iener Methode wurd e von F. X. Mayer und G. Ma ­

chata weiter , ·ervoll ständig t, ihre Verfeinerung war Gegenstand der Di m :rtat ion von 

H. Ncunini;;er, der so wie sein Lehrer F. X . Mayer a n der halbquantitativcn Angabe 

der Analy senwenc festhielt. 

Demgegenüber wurde die voll quantitativ e An gabe im Sinne von J. R. E. Winkler 

vo n H. Ono weitergefühn, durch die Srnugancr Arb eitsgruppe übernommen und hier 
außerdem noch durch die st:ttinische Auswenung erw eiten. Vollquantit:nive An:t lpen 

ver su cht auch die rngfüche Arbeit sg ruppe, l. R. Selimchanow tendi ert in der gleichen 

R ichmng, während die Arbeitsgruppe Hehinki der halbquantitativen Angabe zum ·igt. 

Zwc(l(s bess erer Eimicht in die innerhalb der einzelnen Arbeitsgruppen verwend et en 

A rbe itsvorgänge schließe ich im folgenden ihre Darstellung an, so wC'it sie vcröffcn didu 

sind, und lasse dabei die einzelnen Autoren selbst sp rechen . 

a) Arbeitsvorgang J. R . E. Winklcr-H. Otto: 

H. Otto beschreibt sie folgendermaß en (25): 

.Die Entnahme der notwendigen, geringen Maurialmengc in an den oft sehr wertvoll en 
funduüdi:cn nicht zu sehen, wenn ,ic sachverständig vorgenommen wird. Die Metallgegen stände 
werden deshalb an unauffälligen Stellen vorsichtig angebohrt und etw., 0,2 g Material ent ­
nommen. Die anhaftende Patina oder vorhandene O~ydsd,ichten wurden an diesen Stel len 
vo rher entfernt, dam it tats~chlich nur das unverindcrtc M.uerial zur Umersu d,u11g gelangte . 
. . . Unte r besonderen Vonichtsmaßnahmen schmilzt man die erhaltenen Metallsp~nchcn ~.u 
kleinen Kugeln, diese werden dann zu kleinen Bländien von 2 mm S,ärke ausgc,ricbcn u11d aus 
ihnen zwei Spänchen clcktroden gesd,ninen , die ct,.,·a 5 X 5 mm groß sind. Da die Elektroden 
mehrmals zur Analyse bcnut~t werden können, bnn man mit einer Probe bclicbii; ,·ielc 
Kontrollanalys en durd,führen .M 

HDie Spindienclektroden wurden nach der Methode der homologen Linicnp .nrc im konden ­
siert en Funken untersucht . für die Aufstellun g homolo::;er Paare ist Kupfer als Grundsub stan7. 
allgemein gut geeignet, weil es sich durch seine relativ gro!k Linienzahl auszeichn et, Die fo rm 
der Elektroden war wesentlich für die Erhöhung der Empfindlichkeit des kondensierten Funkens, 
die nodi durch erhöhte Kapazität und Selbstinduktion ges1cigcrt wurde . Die Anregung der 
Funkciuucdi:c geschah mit einem Rota:,;-lmcnsiv-Induktor , der mit 220 Volt Glclchsrrom über 
einen Ro1:1.:,;-Umerbrcchcr betrieben wurde. An die Sekundärklemmen war direkt die Analys {"n­
fuokensuecke gcleg1, die mi, Lcidcncr F!asdten verschiedener Kapazicät überbrückt wurde. Die 
im Schwingkreis liegende Sclbstindukcion konnte jeweils ver:indcrt werd en. Die Stromstärke 
betrug primär.eit ig etwa 0,7-0 ,8 Amp., der Elektrod cnab,1and voneinander 2 mm. Der Abstln<l 
der Funk enstrecke vom Spa l, des Lciß'schen Quarzsp ekuograp hcn Mode!! B mit einem Pbttcn­
format 6 X 13 bcrrug 100 mm, dessen Spa ltweite je nacb der Arbeitsweise 0,018-0,03 mm. 
Es wurde ohne Abbildung des Funkens gcube itet. 
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Die Fun kenaufoa l1men wurd en nad1 zwei Anc,1 durchgeführt: 

l. ,f unke mit großer vcdndcrlicher Selbstinduktion und großer Kap a,:it:i t (C = 9500 cm). 
Die se Arbeitsweise mit Spänch cncle ktrod en zeichnet 1id, durch große Emp findl idtkeit aus. Es 
wurd en mehrere Aufnahmcgrupp<:t1 mit ver~ndN1<:r Selbstinduktion gemacht und die jenigen 
Spc•k,ren zu r Auswertung herau si;esud 11, bei denen die Li11icn de s f'ixicru ngspa .u es C u 140},4 AE 
und 2406,7 AE intcn sit:it ig lcidi w.uen . 

2. Funke mit kl (:inn Srlb~tinduktion und kleiner Kapa,.i,il (C = 1600 cm) . Fi~ic run gspau 
Cu 2489,6 AE, 2492,1 AE. DicH· An da Anlly se wurde für Proben bc1\ut'l.t, die .,,ehr als 
0, 16% Ag oder 0,5% Sn ,·mh icltcn. 

Es kam aud, vor, <bß nur ein kleines Probc stückchrn zur Verfügung .,1a11d, d.is unter 
ke inen Unm:inden ge,eih werden durfte. In diesem fall,· wurde die l'unkcnst rcck,· mir einer 
Aluminium;;cgrnclektrode be 1rielx ·n. D ie l nv.ui.rnz der homolo;::en P,urc WM f(ir sold,c Unter­
suchungen vorher ci11g,·hcnd ;::•·pr üft wordm. Die sehr emp findlid,e Ana lpe im Kohlcbo;;en 
dienre zur Spurcn sudw. De r ßo;::cn wurde auf d,·n Sp,·k1roi;r.1phensp.1h abgebildet und nur der 
mi11kn· Tei l ,lc, Bo~~ns a llf der Pl.1t1c .1ufgcnomn1cn. Die l•,\ct,lllprobc wurde Jbwcchsel nd als 
Anode oder ali Kathode gescha ltet. D ie dJdurd, zum Teil crz, d1c Trc,rnung vou lcid,t - und 
,chwerflü,htii;c n Elementen w.1r fiir d,c Au,werrnn g der Pb"cn gümrig, da bei der l.:iufi g~n 
Anwe senh eit ,·on s.-lir linicnrcichen Elementen (Fe, Ni, Co) bei der vcrh :,ltn i,m:ißig geringen 
Dispersion de s benü tzten Sp,·ktr og r.1phrn nidu so vid Koinzidtnzcn auftraten . ,\!, Elckcroden 
dienten speku .,lr cinc Kohkn der l' irm,, R, ,hstr.tt -Güttingcn. 

Als Aufn.1hm emateri.,I wurd en Agf.t-Norma lplaHen, extr:i dünn , benutz,, die mit einem 
i\1zbli-H ydrod1ino n-En1widdcr ,ud, Scheibe encwid:cl t wurden. Die Spekt n ·n wurdcn mit 
einem Meßmikro skop .1usi;ewcrtet, d.1 ai,f,rni;s k,·in Spcktrallinienphown,cter zur Verfügung 
stand. An der visucllen Auswertung wurde fosq;ehl hc ", da das llesrrebcn im Vordergrund 
srand, möglichst al le Analy sen glcid,mäßig au,zuführcn. Die homologen P.urc der S1.111d.1rd­
lcgicTtJngen wurden sp:itcr mit dem Pho,omercr nadigcpnift. 

Die qu .1n1i1a1ive N .1chwcisgrc nz c eines Elcmenrcs bei Jen so gewähh,·n Bedini;ungcn ),11: 
im a llgemeinen bei etw a O,Ol % . Alle ßeimengt,ngcn umcr 0,01 % sind aber, um d ie Tabdkn 
nid,1 .,ll zu unüb,·rsichdid, zu madten und um die Genauigkeit der Analysen bei ,o kompli7.iencn 
Meiallgemisd,cn nidit Zll überr rcibcn, stets als Spur angegeben " ·ord,·n. Liegt der Gehalt unter 
der Nadnveisi;re nze, so wurde er mit O bezeichnet." 

H. O no fügt dann nod, hinzu: 

MDa sid, im L.1ufc der Untersuchungen übcrra,d,enderwei,c sehr oft neue Met.1lhypcn 
erga ben, über deren Vorl,a„Jenscin bisher nicht, bekannt w.u, wurd en die Spckrralanalpen 
s,ccs 1:tufend durch d,cmische Analy, "n überprüft." 

b) Arbcitsvorg.mg M. van Door sclaer. 

Er b"sdireibr ihn wie folgt (96) . 

• L:t nouvcl!c mCthodc a pour basc 1a tcihniqu e origina!cmcnt dCcritc p-,r Rius, sclon 
bqtJellc une gou uc d'une solution cst abso rbCe dans unc Ckctrodc de gnphitc spcctrochin1iquc ­
mcm pur. Par b dCiha rge de l'arc ou de l'Clinccllc su r ccttc derniC<c, l'on obticnt Je spcctrc des 
Clcmcm, cont cnus dans b solution cmp loyCe. Ccnc tcdiniqne a CtC :tppliquCc avcc iucci:s !t 
<l'autrc s mat l'riaux, p. ex. ks acicrs cc lcs 3Ciers spCci:tux." 

.Nous :icvons cnimC qu'unc rcdierchc 1ym>matiquc s'irnposait cn prcmier licu, rcl;uivc :rnx 
factcurs variables de ceue tcchniquc. Ccne rcchcrchc, qui n'avait pas cncore CtC entrcprisc 
jusqu'/i pr esent, Ctait nCccssairc pour nous pcrmettrc l'analysc spcctrographiquc des bronzcs !t 
l':tide de la techni quc des solutions.~ 

.L'absorptio n de b solution dans Je graphitc est cff cctuCc i unc temp.!rarurc dUini c, 
<l'cnviron 100°, sur un bloc d'aluminium; apre, l'absorption , la solution doit Ctrc C,,aporCc 
comp lCtcmcnt. Lc bronze cn auaqu~ 11 l'e:iu dgalc, de fofOn :i. prCvcnir la pr&ipitation de 
!'Sn, ]"Sb et ]'As. Si l'HNO, 1eul cst ajoutC d'abord, un pr~cipit.f d'adde mCtaitanniquc •-
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forme, qui est pcptisC cn ph:1.sc colloidalc p.u 1rai1cmcnt ii l'HCl. L:t solution nc pcut contc'1ir 
des panicuks 1olidcs, ni colloidales: cdlcs-ci s'accumulcnt, lors de l'absorpdon, ii la rnrfacc de 
l'~l,,.::irode et modificnt ainsi notab!cmcnt !es intcnsi1Cs relatives des rai cs spcc1r:tlcs. La con• 
ccntr:llion d 'acidc n'a pratiquemcm pas d'imponancc, mais doit o!trc asscz haute pour fvitcr l.1 
prCcipitation de foiblcs quanti1Cs d'Ag. D'autrc part nous avons cormatC quc Je rappo rt des 
anions NO ~-/Cl- doit Ctrc maintcnu constant :i unc valcur Je 60i40 (conccnuations mol:i.ircs). 
D'autres facteurs cncorc pouvanr influcnccr lcs inrensir<"s relatives des nies ont CtC cxaminCs. 

La dosage des constituants du bronze suivant la nouvcllc n1C1hodc s'effectuc en dcux 
st:idcs ct sui,·;rnt deux tedmiques qudquc pcu diHCrcntcs cntr'cllcs. Le premicr stack compr~n<l 
l' ana lpc dcs constituanrs majcurs de l'allia;::c, tandis quc, au dcuxi~mc Stade, l'on p:tssc au 
<losagc des elCmeras mincurs. 

/. Dosage drs constit,sants de l'alliagr 

La prcmihc parric de 1a mC1hode cst COn)uc ,pecialcmcnt pour Je do,agc dc•s Cl6mcnt5 qui 
sc prCscrnent das lc bronze cn concentration 6lcvCc (cormirna n ts de l'allia gc). Ce som, d'unc ' 
par! le Cu, qui cst ]'CICmcnt de basc, et d'autrc part ]'Sn et Je Pb qui d'ordinaire sont. lcs ,cul s 
CICmems utilis!:s cornme c!Crncnu d'alli:1.gc. Des 1cneurs de 30% m:tximurn ont C1e cn, ·is.1i;Ccs. 

L'Ctincclle condensCc de Fe,mn u , d'unc Cncrgie plut0t foiblc mais pcrmctt ant unc bonn c 
reproductibilirC, a C!C dioisic commc sourcc d'cxci1a1ion. Un cond ensa1cor de 3000 cm cst. 
chargC ii l'a\dc d'un transformatcur de 12.000 V. La dCchargc, gui<lCc par un intcrrup tcur 
synchrone, s'cffc crnc :i travers les Clcctrodcs et unc seif de 800.00'J cm. L'imcnsitC du cour.-rnt 
cst tdlc, qu'unc clectrode de graphitc portant unc gouttc dc solu1ion :i analyscr, CvaporCc 
suivant nouc rechniquc, cst pra1iqucmcn1 CpuisCc par la dCchargc .1u bout de 50 sccondcs. Le 
rayonncmcn, Cmis par ccttc cftinccllc c11 pluiUI faiblc et nc provoquc qu'un foiblc noirci ss,·ment 
sur !es plaqu es photographiqu cs mili sCcs (Gcvacn Scientia ~9 ß 58). C'csr pour ccnc ,.,iso n quc 
nous avons supcrposC !es spcctrcs de dcux Clcc1rodcs idcn tiqucs. Nous cnvi sagcons d'aurrc part 
l'usagc d'un miroi r concavc plac~ dcrriOrc la sourcc !umincusc pour augmentcr dav.rn,agc l.1 
densite des raici spcc1rales 

Des courbcs de dmagc ont ~tC drcssCcs pour la dCtcrmination de ['Sn et du Pb de 1% 
:1 30% dans le Co, :i l'aid e d'un e sCrie de solu1ions de bronics de compos i1ion bicn connu,-, 
prCparCcs symhctiqucmcnr. D'autrc part des soluiions renfcrman, de foncs doses du ir oisiCrnc 
O:Ument (10, 20 er 27% d'Sn, resp . du Pb) ont Cr~ cxaminc!es afin de pou,·oir corrigcr, s'i l y a 
lieu, pour l'influ ence du 1roisiCmc CICment sur l 'intcnsi1C relative des raies . Afin de fCduirc 
ccttc influcnce, Je bronze dissous cst diluC ii l'aide de panics de Cu pur, de sonc quc lcs 
teneurs maxima d'Sn et de Pb (CICment ii doser et lc rroisi1'me e!Cmcnt perturb.11cur) soicm 
rCdui1cs ii 10¼ . Les solution, d"e1alonnage , aussi bien quc lcs solutions :i analyscr, cont icnncnt 
donc, outre 1% de bronze, 2% de cuivrc spcetrodiimiquemcnt pur. 

Lcs courbes obtcnucs ont CtC publiCcs et discutfrs cn dt!ail dans une publication actudlcmcnt 
sous p,c„c. Ellcs nous procurent lcs 1encurs d'Sn et de Pb rdativcs au Cu. Les tcncurs ab,olucs 
des tro is CJCmcnu, Cu, Sn et Pb peuvcnt en Ctrc dCduitcs !,. l'aide d'unc troisil:me equation qui 
e5t donnCc par ];> somme des pourcentages des uois ,!!Cmcnts. Ceue somme diffhc cn gCnCral 
peu de 100% et pcut Ctre calculi\c utilisant !es donnCes rcceuillis !,. l'aidc du spectre, cnrcgi,uC 
spCcialcment pour lc dosage des .!ICments mincurs (voir p!us loin). 

II en imponant de mcntionncr quc ccnc mCthode d'a nalysc spcctrochimiquc des bronzcs 
consdtuc un bei exempl e prouvam qu'il cn possiblc par voie spc~trograph iquc de doscr 
Cgalernent ]es cons1itu:mu dcs alliagcs a des pourcentagcs Clcv.!s. Ccncs, l'analyse chirnique 
pourr a donner des fesu!1:11s plus prfris pour ees fortn tencur1, mais dans le cas des bronz.es 
arch.!ologiques qui nous occupe ici, l;a. m61hode spectrographiquc, gr5.ce ii sa rapidi1_6 et sa 
bonne reproducribi litC peut rivaliser avantagcuscmcnt mCmc avec !es mCthodes microch,m iqucs. 
La pr.!dsion rela1ivc quc nous avons obt enu pour difffaents spectres d'un m2mc .!diantillon, 
est de 3,05/o pour 1c dosag e du Pb et 3,45% pou r !'Sn. Les .!cans entre lcs rc!sult:i.rs de 

78 



2. Do,,,gc dci e!Cmrm, minc1<r, 

point Ldc d:s~';c d~c~ .::i:: 7~~;t: :: "~c: oo;~J;a d~~:•c:: : c~c~:j~~~;u ;p:~::i~1:i:sq ~7 i::~:t~ ::: ~~ 
secondc p.n1ic de 1a mCthode. Comme dans b prcmiCre parri !es intcnsit(s rcbtivcs des raies 
sont mc1mrCes :1 l' aiJc d"un microphotoml:trc cn uti lisa111 b courbc de noirciucmcnr de b 
plJque phologrJphique. Ccnc dcrniCrc esc obtcnue pu cnregisuemcnt d"un spcctre de fcr ii. 
l'.1ided 'un scc1eur:ICchclonslogari1hn,iqucs. 

L'exci1a1ion des :uomes csr provoqu& ccttc fois p.u un uc intermincnt sdon Pfeilsticker. 
Ccnc source d' cxci1a1ion pcrmet unc plus gundc sensibili1C de dosagc Cl de d.!rcc1ion. La !imitc 
de dCtection cst de ]'ord re de 0,01% :1 0,001%. D.tns Je c.,s du broniecs, cn utilisant 0,04 ml 
de solutio n :1 3/4 , absorbCc dans dcux elecuodcs de carbo„c, nous a,·on, pu dC1crmincr 

]'Ag, 

l'Sn, !c Pb, Ni, Co, ßi, Au, l'e 
!c Zn 
l'Sb er l'As 

jusqu'.', 0,001% 
jusqu',', 0,0 l % 
jusqu•i 0,0J % 
jusqu'i 0, 1 % 

Lcs limitcs de dC1cc1ion de ccs e!Cments sont !Cg~rcmcnt infCricures i ces diiff rcs. Nous 
avons const.11C que l'usa~c d'.!lcctroJ,~ de CJrbone pcrmet unc plus i;randc scnsibili1C quc lcs 
Clcctrodes de i;rJphitc. Lcs spcctrog:ununc s sont olucnus pu b supcrposidon des srcc trcs 
ob tcnus succcsivemcnt ~ l'aidc de dcux Clcctrodc. idcntiques, ncitC c. pcndJnt J0 sccond..,,. L'ar c 
in1crmittcnr, allumC p,,r des C,inccllcs 1esl.1, et alimen1C p.tr le ri:scJu :ihcrnatif de 220 V :1 
SO pfriod~ s, cst rCi;M de fa~on :1 brülcr pcnd:un une durCc de 3 pcriod e, (1/,. sec.) , sui\"i d'unc 
cxtinction pcndJnt 7 pCriodcs et.,. sec.). La rCsisuncc totale du circuit de l'arc Ctait de 27 Ohm. 

Lcs courbcs de dosasc om {;1C drcssCcs de la mCmc maniCrc quc prCcCdcmmcnt cn u1ili,ant 
dess olutions sr mh Ctiqucs Cl 3% de bronu; ici il n'ya pas Heu d'ajoutcr du cuivrc. En prcmicr 
!icu, nous avons obtc nu !es courbcs pour lc dosage dl·• difffrcnts CICmcnts dans !c cuivre, cnsuite 
pour le dosagc dans lcs alliagcs: Cu + 20% Sn et Cu + 20% Pb. Ainsi nous a,·on, pu 
dCmonucr quc l'inrcn si1C reb1ivc des nies de ccrcains eJCmen1s, nc subi1 aucunc influ cnce ni 
par suite de h pdscncc d'Sn, ni de ccllc du Pb (As, Sb, Ni, Pb, Ag). Pour d'autrcs cepcndant 
l'influcn cc cst ncttc mcnt marquCc. En i;CnCral, l' in1ensi1C rclatis-c cst aug:mentCC !CgCremcnt, 
soit pn Je Pb, soit par ]'Sn, soit pJr les dcux. Il cst nCccnairc de sc rcndrc compte de ccttc 
influ cnce pour le dosagc prCcis de ccs ClCmenu mincurs. Gr.icc au fait quc Ja m,hhodc a CtC 
scindCc cn dcux parrics, !es corrcc1ions necc1saires 1on1 focilcs :\ rbfocr. La prCd1ion sur la 
dCtcrmination des pourccntagc1, calculo!c de h mani~rc clani4 ue, varic cnue 3 Cl 8% . 

Lc dosagc de ['Ag prC,cntc quclqucs difficultCs: Ja sculc uic d'Ag 3382,88, qui puinc 
o!trc mcsurCc dan1 lc1 spccucs de !'arc intcrmittcnt, cst dCji trop imcnsc pour unc tcncur dans 
!c broniec de 0,1/4 d'Ag. D'au<rc part la 1olubili1~ du Ai;Cl en milicu forr acide cst teile qu'unc 
solution :\ 3% pcut Ctrc prCparCe en putant d'un bronu renfcrmant 1/4 d'Ai;. Pour le dosage 
des tcncun d'As supCricurcs /, 0,1/4, i\ cst nCccssaire d'avoir rccours aux s~ctrcs d'Ctinccllc. 
Ccux-ci sont cnrcgistrCs :\ l'aidc d'un e solution rcnfcrmant sculemcnt ! % de bronze. La memc 
raic · 3382,88pcu1atrcu1ilisCcdansccsspcctrc spo urlcdo1agcjusqu':\0,6/4,1andisque]a 
raic 2-427,8 pcut Clrc mc1urCc pour des tcneurs allant de 0,J :\ 3%. 

Lcs conditions cx~rim entalcs udfo<'l.'1 d:ins lcs dcux panics de Ja m~thodc sont rCsumCes 
danslc1able auci -joinr. 
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Conclusiom. 

L'a\"antage de Ja mC1hode d'analpe quamitati"e spccirodiimiquc quc nous avons dCcri,c 
ici, dside dans le fait qu'dl c cs1 r<'ellement une microm Cthodc. En cffcr, pour l'analpc compl C,c 
d'unbronzconabc soinde 

1• 0,04 ml d'unc solut ion i,. 1% de bronze . 
2° 0,04 ml d'un e solution :l. 3% de bronze. 

En pri\paranl , dans un e micro-Cprouve11e, 0,1 ml de d,aq uc solution, b qu.mtitC de bronze 
nCcessairc i,. ]' an:l l)"Se !Ot:l!c cst sculcmcnt de 4 mg. A l"aide de cenc mini mc prisc d"essai, 
l'an:llysc pc111 hrc cffcct uCc en do uble 

D'au<re parr, la quanti,C minimum de substa ncc n<'ccssairc pour b dCtection Cl lc dosai;c 
des imp urctCs sclon la mtthode dCcritc, et calcu lec d'apr~s la scnsibili1C obunu cst de : 

3 X \0 --->lg pour l'Ag 
3 X 10-' i; pour !'Sn, lc Pb, Ni, Co, Bi, /\ u c, fc . 
1 X 10- • g pour Je Zn 
3 X JO-Gg pour !'As et ]'Sb 

c) Arbcinvorgang E. Sdicufele 

Unter H inweis auf die Nadi1eile der von M. van Doorscl aer verwendeten Methodl· 
gibt er für seinen eigenen Arbeitsvorga ng folgende Kennzeidinung (63) . 

• lnnerha!b der . . . Umersuchung vori;esdiiditl ichcr funde w.u die Aufg.1bc gc·stelh , eine 
möglichH große An :,;ahl ~·on fundstüd:cn 7,1.1 analy sieren und dabe i nidit nur eine genügend 
genau e quami1a1i,·e Analyse zu liefern, sonder n auch. d ie Spurenel emente weitgehend zu 
erfassen. H;er bot sich als Umcrsuchungsvcrfohren die Spe krra b nalyse an 

A!lcrding1 lassen sid, bei der Spck tra bn al ysc die beiden ... Auf gaben . . . nicht ohne 
weircrs ve reinbaren. Da jedoch von vornher ein feststa nd , daß statistisch umer sud n werden solhe, 
ob sich aus einer Vielzahl von Analysen einzelne Gruppen herausschälen ließen, di e in sich in 
bnug :rnf die vorkomm enden Lcgie rung,bestandtci lc bzw . naüirlichcn Verunreinigungen ein­
heitlich sind, wurde nach vcrsdii edenen Versuchen ein Verhhr en gewählt, da s die Vorieilc der 
F_unk en~n_regu ng mit denen der Bogenanregung verbindet und dabe i genügend i;cnauc Eri;cb­
nuse 1.ea,g1 .. 

D ie Spektren wurden m;t dem Universa lspckuographen (Spckt rogr;,.ph für Chemiker) von 
Zeiß mit Q uarzop tik aufgenommen. D ie Spaltb reite wurde auf 0,015 mm eingestellt und vo r 
dem Spalt ein Drei11ufenfiltc r angcbrach, m;t d en Du rchlässi~keite n von 10%, 50 % und 
100% ... . Die Zwische nabbildung wurde auf einer mittl eren Wcllenllllgc ,·on 2800 ,\ eingcs,cllt 
und die Zwisch enblende voll geöffnet. Das Plan cnforma. diese s Spektrographen ist 13: 18 cm 
und hat den Vorzug, daß außer den Eichlegieru ngen die Spektren von ann ä hern d 30 P roben 
aufgenommen werden könne n 

Zur Verdampfun g der Probe und zur Anregung des Dampfes zum Leuchten wu rde de r 
Funkencrzeuger nad, l'eußner Mod ell 2 benu,z<. Fü r die quantitat ive Analyse von Kupf er und 
Kupf erlegierungen wird zwar meist der Abr eiß bogen nach Pf eilstid:cr empfohlen, es ~.eig,c ,id, 
aber, d aß mit dem Feußner-Funkenerzeuger gute Ergebnisse erzielt werden können ... Die besten 
Entl adu n gsbedingun gcn wurd en bei gesteu erter Entl adun g mi t der Tnfosiufe 4 (12 K Vcrr) mir 
e iner Kap azi tät von 6500 pF und einer Sclbninduhion vo n 0,8 mHy erzielt. 

Aus der zu untenuchenden Probe wurde . .. ein Kü gelchen von etwa 2 mm (/) hergestellt. 
Dieses Kügcldi cn wu rde in eine klein e Mu lde einer speknalr cinen Kohle ... von 5 mm (lJ geleg t , 
die ~ls unt ere Elektrode diente. Als obere Elektr ode wurde ebenfalls eine spckcra !reinc Kohle 
desselben Durchmessers verw en det . Dieses Elektr ode erhielt eine !eich, abgerundete Spi11.e. D er 
Abst and zwisch en Kügelchen und obere Elektro de betrug 2 mm. Die re in qualimtivc Durch­
must erung der Aufnahm en auf die in den Proben vorhand enen Elememc wurde mit de m 
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Spd.crrnprojckwr ,·o n f'uc•ß d urd,gcfiihn , w:,hrend ~.ur q11.1mi1l1in-n Auswe rtu ng das Schncll­
f0<omc1rr ,·on Zeifl bt·nÜl7.t wu rd(• 

Um eine 7. ll sta rke Erw:irmung: der Prol>c und eine tcilwei,e Verdampfung leichter flüchtiger 
llcs1and1e ilc ~u ,·crmcidcn. wurde der Lidnbogen so gefül, n , d.1ß er die Kohle ctw.u unt crh.1lb 
des Bereiche s, in dem sid , die Probe befand, tnf. Die Stromst:irke wurde auf(, Amp. eingestellt 
N ad , ,·lwa 40 sec. Wlren die Sp~nc zu c·incm k l(•inrn Kügdchc n von Nwa 2 mm (/J ,;mammen­
gcsdrn,olz,·11. Um für d ie Verdampfur1 g d,·r Proben bei de r l.eud 1t.1nrcgung immer ~!eiche Vor ­
aussctzu n.:;,·n 1.u lubcn, is, es notwendig , Jaß di~ Pro bekügelchen dksclbe Gröflc haben. Deshalb 
wu rdrn imme r genau ab gewogene 0,04 g Sp:foc zur Herstcllu 11g der Kügelchen bcnlllZ<. Wie 
durd , V,·rsuche und vnglr id1cndc dwmisd ,c ,\nalys.·n f.-stgestdl! wunk·, ist b,·i diesem Sd,md ~­
vorgani; k,-in Verlus, an leidncn flüdHi gen Besund ,cikn eingetreten. 

der qu an tiu1iven Ana lrse n ist eine Reihe ,·on Eid1proben nmwendi ~ 
hergcst ,•llt c Kupfrrlcgic rung,·n gena u bck,nntn Zu s,1mm<"m,·1,rnng, die 

Ekn, erne in den Kon:,ecotr.uion<bcrcid,cn end,alten, die in Jen 1.u 
erwanc <1 sind. Um den ecw.1 in l' r.,i;e kom menden Ein fluß ,3. Bes,and · 
jede Ei,·hle~i,·ru<1i; sämtl id,c El,·nwnw, die aud, in !'und>tüd.en \"0r· 

Sp:incn ,·orli cgcnd("u Eid,leg:i(·rungcn wurden ;1uf dieselbe An 
wie dies für die zu um errn d,cndcn Proben be«hrieben wurck 

wurde 45 «·c. gcw:ih lr. Die ßdid, tungs -

d) A rb eitsvorgang 1-1. Nc unin gcr. 

Unter Bc:,ugc,ahmc auf die von M. va n Doorsc b er und E. Schcufclc ausgearbeiteten 
Tech niken, denen er auf Grund se iner ,·igcncn Erfahrungen und jener von f'. X . Mayer 

kri ti sd1 gegenüber ste ht , formuliert H . N cuninger di<' von ihm :rnsgearb circtc Methode 

folgend erm aßen (55): 

.Die Grund,·or.,u ssctt.ll LlS für die Unter sudiung urzcitlich er Objekte nrnß sicts die Serien ­
analyse .lllf breitester B.,s is s,·in; es ka n11 somit nur ein Un terrnd,ungs, ·crf.1hrc11 anbcwc ndc, 
werden, d .1s die Durd,führuni; einer gro llen Anzahl von ßcstimrnunbcn in rcla1i, · kur:,er Zeit 
erl aubt. Daher wurde . . . d.11 vo n I'. X. Mayer und G. Mach .u .1 au sgcarbei1e ,e Verfahren in 
etWl S nrndifizie n cr Form ani;cwan <lt , da es fü r Serien an alysen sehr gu1 gcei;;nct ist. Die Objekte 
wurden d irekt ohne Berücksidnigung: ihrer Obcrfläd,cnform im hod,frequenzgcz ünde,cn \Y/cdi ,cl ­
st roma br eißb ogcn bei 220Volt 37- 45 Ohm Vorwiderstand abgcfnnkr. Al,Gcgenclcktrod c dicnt c 
spck,ral rcinc Kohle R\Y/-111 (Ringsdorff) im Abstand von 3 mm. Der J.idi1bogen wird mittels 
Zwisd,enabbildung in den Spek<rographen Zei ss Q 24 abi;cbildct, die Spaltb reite bet r:ig, 0,0 1 mcn. 
Al s Aufnahmema,crial dienen Platten mittlacr Empfindlid,keit wie Kodak 111-G 2 oder 
Gevaen-Scicntia 23 D 56. Nad , einer Minu,e Vorfunkzeit beträgt die Belichtungszeit eine 
Minut e. D iese rela tiv lan ge Vorfunk- ~cit wurde gcw;ih h, um j~ne Elemente auszu~dicidcn, die 
durd , die lan ge Verweildauer der Objekte im Erdboden in d ie Randzon e einwandern können 
Erz- und Sd ,b<Xenp robcn werden fe in gepuh ·er l und etwa 10 mg davon in Koh le gcnopf1, die 
mit einer 3 mm riefe n und 2,5 mm breiten Bohrung ,·ersehen ist . Die Anregung erfolgt wie bei 
den Metallobjekten, jed od, ohne Vorfu nb.c it . Die durch ihre exlktcn Zahlen angab en bcstedi cn­
den quantitativc•n Analy scneegcbn issc in den Vcröffcndidiungen .-on H . Otto und W. W"itter 
sowie von H . H. Coghlan cudiic nen vemän dlidier wcisc auch im F:o.lle der ,·on uns durdi­
gcführten Analy sen als erstr ebensw erte s Ziel. Abgesehen jcdod, von dem für derartige groß 
:o.ngclcgte Serienana lysen nö tigen Zeitaufwand ze igte sid, bereits im Laufe früh erer Unter­
suchungen, daß nicht die Absolutkonzentrationen, sondern nur die wcdisclseitig cn Mcngen­
ve rh;ilmisse der versdi icdenc n rnwesendcn Elemente für die Kennzc idinu ng der Ob jekte aus­
schlaggebend sind. Aus kleineren Sdiwankungcn in den Konzen1r.uionsvcrh:iltnisscn hnn noch 
kein cnudieidender Sdi!uß auf eine event uell ander e H erkun ft des Rohsroffes gezog en werd en; 

6 A«huolo ~i• Au<tria ca. XXVI . 1919 SI 



denn diese f-r;,.i;c soll in erster Linie durd1 die An;,.lysc ;;clüs t werden . Erst beim Auf tr <·t<·n 
i;roßcr Difforcn2.cn, bz"'· vcrschicd<·ncr Elc1ncmkon1bin;,.1ioncn ist ,·in sold ,rr Schh.ifl crbubt. 

Die Aus,l'Crtung unserer Aufn;,.hmcn erfo lgte daher nur visuell mittd s Spcktrcnprojcktor 
unter halbqu anti 1.~1i,·<.'r Absdürwng der Mcni;cnvcrhähnissc, d;,. die Spektr en cron vcrsd,icdc,w r 
Obcrflädicnform oder Obcrflädicnbcsd,affcnhcit der Objekt e sehr i;lcidunäßii; sind unJ sich pa 
Hrglcichcn Lissen. Bei einiger Übung ist es ohne weiteres möglid,, eine r:tsd,c Eict.srnfung Je, 
Kon,.cn<r;,.tionsvcrhäl,nissc vonuncl11ncn. Dami, crsd,cim eine Grundbcdi11gu11g der zt•itsp;,.rcn ­
dcn Reihenanalys e erfüllt . Der bei diesem Verfahren auhrctc11dc fchlcr ist jcdcnf.lll, kl<·in.:·r .1ls 
die zur Kcnnzcidrnung dirnendcn Konzrntra1ions11n1rrsd1icds·. Die Einstufung erfolgt~ n,i11ds 
folgender kurur Symbole: 

- nidit n.1diweisbr 
? nidit sidier nadiwei ,bar 
Sp g,•ringc Spur, d. h. zwei le,ztc Linien sd1w.1d1, aber eindeuti,: ru dnveisbar 

! + l ans teigende , einwandfrei nadiweisbue Mengen 

+++ 
HM Hauprnwni;e. 

D.1 sidi dieses Verfahren ohne ,veitercs auf alle Spck1ro;:r.1phcn mittl erer Disp,nion iibcr ­
tr.1gen und nndi kurzt ·r Ein,diulung nud, von Nid11fodile11ten durd1führen bGt, erscheint es 
i;cci;:nct, die Aofscdlun g von Spekiralkaneicn an vcrsdiiedencn Onen ,.11 ermöglichen . Di,, 11ad, 
diesem Verfahren erh alt enen Analpcn können ohne weiters miteinander verglichen werck·n o"d 
ges,auen damit die glcid,uitigc Durffiführun;: einer großen Zahl aufoinandcr abi;cs1i11nmer 
Un,ersudiungcn, deren Ergebnisse sowohl für die uri;csd,id11lid1e lkri;bauforschuni; wi,· ;H1d1 fiir 
die Erstellung von \'>;1in,d,.1f«bcziehungen von großem Wert w:ircn . \Vic bNc·its nw :ihn ,, isr di,· 
Grundvoraus,ctzuni; für die Untcnudll!ng 11rzeidid1er Objck1c ~trts die Seric n:trl.llyse .1uf br,·i­
tester Basis. \Verden nur wenige Stücke analpien. so crh:ilt man eben nidHs weiter al s ilirc 
Zus:tmmen,cuung . Sdilüsse .1uf di,· Herkunft des Rolmoffes bsscn sich au, Einz el.1nalyscn .,ui 
keinen /'a ll ziehen. Ebcmo ersd,eint auch die Untcrsudiunt: ,·ickr Objeku· aus ,·ersd,iede nen 
Perioden wenig crfol:; ver sprcdie nd, wei! die Vielfalt der vorliegenden Typen kaum eine z.,. 
ordnung zu einem bestimmten Er1.c113ungsgebie1 gcs1.1uc<. Analysen cin2clner Objekte künncn 
erst beim Vorlie:;t'n von Scrienunicrsudiungen ,·erwcnet und in diese eingebaut werden . D ie 
Reihenanalysen müssen viele Objekte einer bcs,imm 1e11 Zeit und einer spezif ischen Form um ­
fassen. Ent drnn ist man in der Lage, eine ,\us.a gc über den Grundtypus zu nud,cn." 

Dem seien als Ergänzung noch die Wonc von r:. X. Mayer-G. M ad ,:na ange­
schlossen, die ihre eigenen Erfahrungen nad, den von ihnen durchgeführten A11:tlyscn 

zusammenfas sen (49) : 

.Sdion bei den qualitaii,·cn Unters11di11ngcn der einzeln en Stüd<e lassen sid, sowci, glcid,c 
Anregung sbedingungen cinhahen, daß .. . aus den Spcktrogrammcn bereits h.1\bqu:tliiauive 
Sdilüsse über die Mengen,·crh:i lmissc de r einzelnen Bes1.1ndtcil c gnogen werden könn en. Aus 
der Intensität der Spektrallinien, insbesondere im Verglcid, der einzelnen Elemente unter­
eina nder, laßt sid, un,d,wcr ab,d1a1zc11, ob ein Element als Hauptbes1.1nd,eil, als Bcimcngun;; 
ode r als Spu r anzusehen ist, wobei bei Venvcndung miniere, Spektrographen von der Gü,e de, 
Q 24 und cntspredicndcm Photomaterial die Nadiweisgr cnzc bei etwa 0,001 % liegr." 

c) Arbeitsvo rgang l. R. Sclimchanow (ßak u). 
Die n.1difolgcnde deutsdic Übersetzung der russisdie n Originalfassung verdanke id, der 

frdl. Hilfe von H . M e I i eh a r. Hinsidididi der J'ad11erminologie wurde sie von H. N c uni n ­
g er ergänzi. Er in audi der Auffassu ng, daß die von 1. R. Se I im c h a "o w bcsdiricbene 
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Mcthudc jener von E. Sc hcufclc vorzuziehen sei, sie aber für Snicnu,ncrsuchungen einen 
größen'n Zci1.rnfw3nd erfordert. 

I. R . Selimch:rnow hat nach Krnmni 5 der von J. R. E. Winklcr und E. Scheufclc 
cntwickc lrcn Methoden eine etwa s ab~c:indene ;1.usgearbcitet (106), die er für die 
Vntcrsuch uni; von urzci di chcn ;1.us seinem Arbcirsbereiche verwendete . Er 
schreibt: 

„Es war d.,hcr Au fg,bc unseres L,borHor lums, eine eigene Methode der <]U,1'1titativcn 
Spekir .,bn,,l rsc zu finden. M.,n entsd,icd sich sdiließlid, d,rn, au, der zu umu~ udwndcn 
Legierung vorh{'f ein Oxr J l,az ustcllcn, d ieses unter VcrwcnJun:; eines Wed1<e!strom-l.id1t­
boi:,·ns (15 A bei 127 V Span"""~) zu vnJ,mpfen und so J, s Spchnan ,.u erzcu~rn. Zu diesem 
Zwcds c wu rd<· eic,e Probe dn Kupfer- oder Uronzdei;icrung von euva 0,2 g in eine ,\bd.rn,pf­
,d ,alc aus fru crfr stcm Gl~s gegeben und in verdünn ter Salpders~ure aufgd ös1. Die crh.,l ,cnc 
Lfoung ,nit dem Niedcrschbg der un löslid" ·n Verbii,<lu11gen dampit c man d.uaufh in ,·ölli;; ein 
und führt e di e cnm rn dc1wn Nitr.1tc durdi Er hiucn auf 200-25 00 in Oxrdc· über. 

Dtc Teste wurdc·n durch sorgf~ltigts Vermischen gewogener Mcng.cn von Kupfcro.,}'J und 
Oxy den der übrigcct ,1„si;,·"<ihhr n Elcm,•nte zuberci,ct. Die Oxr<lc des Kupfers;,, der Vcn id uni; 
der Kohlcnelekirodc werden . . . im \Vechsc!stromlid,tbogcn bis Lur mc1Jllisdien Schmelze redu• 
zien und b,•ginm·11 <l.rnn zu , prühc•n. Da dirsa Unm ., nd ,·crhinJrn, d.1ß der V,•rdampfun;;s­
prozd l zu Ende gdi.ihn wird, vcnuisdn c 11,,rn die Oxr d-Proben mit einem Kohlc -ßarium­
G,·misch [SO% Kohle pl" s 20% ß.,(NO ,),l uPld fixieri e sie in der Kohleb ohrun g mit z1vci 
Tropft·n cinc·r 5%igcn Liisut,g von Polyviny lbucrr,,1 in ,\lkohol. D .u Hr;;röß<·rt<' l\ ild des 
Lidab ogcns ,vurde mit d, ·m Spt•k,rognphcn !S1'-22 durd, seine drcilin sigc Op tik n,ic Zwi,d,cn ­
bb1<k au f d, ·n Spalt projizi, ·rt. D ie pho101,r.1pl,ischc Aufnahm e d,·r Spck<r,·n erfol gte dcrnn 
dur d, ein ncunscufiges Filu·r. O,ts gab die l>löglid ,kc ir, ein und dHsclbc Sp,·ktro;ram m 
für die qu.,liuti,-c , ,rnr1:il,crui,gsquam ic.ui,·c und •~~kt•qu.1111i1.11i,·,• An,1lpc 1.u ,·cn,· (·rt,·n · 

Di e hier m it Ab sid n gegebene Z11snn1menstellung von ,\ng, ben liber die in d(·n 
einzelnen Laboratorien fiir die sp ektro gr.1phischcn Vmcrsudrnngrn angew endeten 
ArbcitS\ ·o r gä nge (rn w, ·it mir solche bek:inm geword en sind) zeigt 5uinit eine ge wisse 
Div ergen z nidu blofi hinsichtlich des Arbcitsvoq:;ang cs an sidi , son dern auch hinsidnlich 
der Anfo rderu ngen, die .1,11 Spc k tr.1bnal rse geste llt werden. Von J. R. E. \Vinkler 
und H . Otto Hamnlt die daß eine so weit als mö glich err eichbare voll-
qu.1ntit:11ive Ane1lysc a11zus1rcbm ist. Auffasrnng hat in St11ug.1n cbcnso Eing:rn.; 
ge funden wie in !t, ku, a11d1 in Enghnd wird di ese Orientierung \'erfolgt. Da s Ccntral­

bboratorium in Helsinki hingegen begnügt sich mit ha lb<]uJntitat i,·en Angabm wie d ie 

Wiener Arb eitsgruppe . 

Die sachliche Red,tfcnigung dafür ist die T:m ad1c, daß nicht ein Element allein 
für die anzustrebende Rcbt ion zwischen Lagers 1~tte und Fertigo bjekt entscheidend ist, 
sonde rn 111,r eine Elementkombination . Besonders gilt dies Hir das Erfassen einer allöc­
meinen Hc rk unftswn e. Ein einzelnes Elem ent kann u. V. bloß hinwei send sein - abcr 
auch nur dann, wenn die clementm~ßige Vmsdircibung eines bestimmten Lagers tätte n­
geb ietes schon durchgeführt ist. 

Dem Gedankengang, daß nur d ie Elementkombination für eine Rcl:uionsbcnimn1ung 
einsd1eidend ist , folgt aud1 L. Dick, wcim er bei der Untersuchung von englische n und 
iri schen Erzen sdircibt (125): 

~Any att empt to escablish the prov, •n~ncc oi cu l)' coppcr and bronze artifacts, by corrc­
lati ng impuritie, prcscm in orcs and on ifacn, must bc bascd on 1"'0 a1111mp1ions. In ehe first 
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pl~ce, ,h c ou •pccimcns cxamincd uc taken to rcprcscma,ive, bo,h of ,hc immidca,c loealit y 
and of ,hc material whid, wou ld ha,·c bcen acccssiblc ,o carlr man . .. Sccond!y, it is as~umcd 
1h:1< impur it ics will P"" from 1hc orc imo 1hc an ifact on smehini; according to certain mcullur­
gica! criteria . Alrhough thcre is still a grcat dcal of unccrta nity about dctai!s, thc gcncra l 
ourlincs of thcsc cr itn i:, arc suff icicmly csublishcd to justify Jfü•mpts :1t corrcbt ion. Thus 
broadl;· spck ing, sih-cr, tin and bismu,h, and also lc.vJ anJ zinc, would bc cx~pcctcd 10 go 
""i1h thc copper - ,hc firs t ,hrcc almost quanti,a , ivcly. On thc other hrn d, irott and silicon 
will form a sb.g:, whid, will absorb aluminium, mag:ncsium, and in mo>t casc, also rnangam·sc 
almost comp lctdr, and will scpar.uc from thc coppcr -ridi pha,c Nid<cl and cobah cou ld, 
an d usuall r do, go imo both m,·tal :1nd sbi;. Arscnic, antimony phosphoru s cm, similarly, 
bc ciih ,·r vobril ized or di<soh·cd in 1he meral. ln thc casc of two groups, the (•.ttcnt w 
whid, thc impuritics arc 1aken up in,o ,hc coppcr depcnds almost ,·111ircly on the cond it ions of 
smcltini; and refinin (; . . . it fo\lo,n . . for purpo 1c of corrcbtion 

a) iron, silico11, aluminium , magncsium, mangancsc are prob.1bly not signific .,m , 
b) nid<c! and cobah arc not helpful - unlcss !arge quan,i, ic, are prcscm in ,hc orc .. 
c) sikc r, tin, bismuth, lcad .,nd zinc arc probably ,he most uscfol iraccrs - bu, whcrc largc 

quami tics of tin have bccn addcd deliberat~ lr, and thc ,in has comc from a different 
locality, thc addi tion al impuri,ics introduccd in 1his war will havc to bc takcn inw 
account, 

d) phosphorus and, panicular!r, arscnic and an,imony occupy a vcry spccia l posi,ion."' 

Nodi wichtiger ist d ann seine we iter e Peststellung : 

• ... ,hc ,impuri,ics pa"crns' of ,hc ,wo gcosuphkal groups (cnglisd,c und irisd,c Erze 
betreffend) arc about as difforcnt a, onc would likc thcm to be; and whcrc a,1 Engl ish spccimcn 
is citcd as an c~ccption for a panicular clcmcnt thc rcst of ,hc pattcrn bcars no relation IO 

any of ,he l rish material." 

Der vo n L. Biek geprägte Begriff des ~impuritics pancrn" gibt die t:mächlid,c 
Situation a usgezcidmet wieder. Er deckt sidi vollinhalt lich mit den von uns an ost alpin cn 
Kupferkiesen und Fahlcrzcn gesammelten Erfahrungrn, die besagen, daH nur die 
Elemen tk ombination für eine Korrelationsbestimmun,; ausschlaggebend ist . Da dabei 
aber die abso!u1qu:unitative Angabe der betreffenden Ve ru nreinigungen bel.111g:lm i1t, 
genügt die ha lbqu antit: tt ive Wiedergabe des Analrscnrrgebnisse s im Vcrh;ilrnis der ein ­
zelnen Eleme nte zueinander . Unsere bereits verüffentlidi.ten Ana lyse n von Erzen, 
Sdi.lack en und Fertigobjekten beweisen dies schon jetzt, weitere Belege für d ie Riduigk eit 
dieser Fcnstel lu11g werden 5p:'itere Vcröffentlidi.ungcn in ausreichendem Maße bri nge n. 
Hinweise darauf, daß der gewollte Zusatz von Zinn zwecks E rzeu gung von Bronzen 
eine Versdiiebung im impurities pattcrn bewi rkt, haben wir bis je tzt nodi. nLdn 
bekommen . 

Wenn nun der Vorteil der Spektra lanalyse nidi.t bloß mit dem ge ringen Material­
verbra udi. gegeben ist, so nde rn nodi. we itau s mehr im Erfasse n alle r durd1 d ie P:i.ragenese 
der Lager st ätte bewi rkten Verunreini gungen liegt, da nn ist es aud1 überflüssig, dieses 
Verfahren für die di.emisdi.e Untersuchung von Bronzen wegen der Fr:tgc heranzuziehen , 
wi e groß in einem Objekt da s Verhältnis von Kupfer und Zinn, Kupfer und Antimon, 
Kupfer und Arsen, K upfer und Zink oder Kupfer und Silber i.11. Wenn man als o bloH 
d ie beso nde re Art der Leg ierung femt cllen will, d ann versdiiebt sidi de r Verwendungs ­
zw eck der Spektrala nalyse auf eine andere Ebe ne, die a uHcrh alb un se rer Problem ­

stellung liegt. 
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Will nun aber dLe Spektralanalyse für die Relationsbe stimmungcn vo ll aunvntbar 
machen, danH werde n folgende Punkte unbedingt einzuh:dtm sein : 

a) ein ei11heidid1er ,t aohmesoei;.,og . der es gesranct, di,: an verschiedl'ncn Orten 
angefertigten Analy sen direkt zu vergleichen, 

b) eine einheitlid1e \X'ieder;pb.: der An,1lywncrg,:bnissc im Sinne ,·incr halbriuantita• 
tivcn Angabe zwecks Umschreibung des betreffenden impuri1ics p:utcrn mittel s ci11cs 

international geregelten Wiedergabe-Sdilü ssl'ls 

Dem gemäß triu die Wiener Arbei1sgruppc auch für eine imnnational a"zuwc11-
dcnde Aufnahm emethode ein u11d ist der 0b,·rzeugung, da/; die von ihr ausg<'arbei1e1e 
und durch mehr en:: uusend Analp,·n erprnbte :\rbeitswC'ise a!s Grundlage Hir C'ine 
so lch" lnternationali sierun i; genommen werden könnte. Damit will sie aber in k,·in,·r 
\VC'ise erreichen. ,hß die in den einzelnen Labor s durchgefühncn /l.-lc1hodrn aufi;q;C'brn 
werdcn sollt en. So weLr sie für l,csonderc Arbei1n·orhab c11 der cinzdnen Arbcits;;rupp{'n 
,·cnvC'nder werd{'n, soll dies aud1 weitC'rhin Bloß im Sinnl' einer imcr -
nationalcn Zusamnicnarbeit wiire Wen w lc·gcn, daß dic zur Erstellung cincr 
internationalen Lai;crsr:iucnkanC'i notwendigen Erzanalys en in gleicher Weise wie iu 
Wien ausgcfühn werden. Dodi aud1 dort, wo {'S sich um Fcrtigobjcktc hauJelt, die ihr"r 
Verbreitung nach über dcrzcitigc Staa1sgrcnzrn hinaus,:ehcn, wiir" ein sold1cr Yorgan,; 
sehr C'rwünsdn . 

\'(/ie wir in \Vie11 gekrnt l,.1ben, kann eine Korrelation von fenig ob jckt und. 
Lagerst ätte nur durd1 groß angelcgtc Scric11a,1alrsen bc·stim,nt werdc·n. Eine Einz{'l­
ana!yse ,·inl's ErzC's odC'r eines fertigobjekte s wird nicnul s ein{' ausreid,ende Grundla,;e 
für eine sold1C' ßesti111111ung abgeben können. Denn C'S ist crwicsen , daß diC' typisd1en 
Verunreinigungen - das impuriti cs panern - zwar im allgemeinen innerhalb einer 
einzelnen Lagerstcitte grunds:itzlid1 gleich bleiben. jcdod, in d{'n cinzelncn Tcufrn gc• 
wisscn Schwankungen - nidn im Einzeklc mcnt, sondern eben im pattcrn! - unter-
worfen sind. Diese gewonnene Feststellung war für die Wiener /\rbeirsgruppc· 
der Anlaß zum einer Durd1schnitt sau,1lyse für jede Lagerstätte, die im 
laufe der ktzten Jahr e bearbeitet werden konnte. In jeder der Durchsdminsanalysen 
kommt die Schwankung innerhalb des bet reffcnden impur ities pattcrn sehr klar zum 
Ausdruck. 

Da aber der urzeitliche Hü ttcnm ann mil diC'sen Erzen zu arbcitcn hane, wird sich 
dieses Schwanken innerhalb des impurities paucrn auch in dem erzielten Konzentrat 
zeigen. Um daher einen Fehlschluß bei der Rclationsbestimmung zu vermeiden, muß 
auch innerhalb der Fcnigobjckte die Serienanalyse die Grundlage darstellen. Von dieser 
Tatsache her wird man vielleicht auch besser die von uns in Wien eingenommene Position 
verstehen, wonach wir w e d c r auf eine voll quantitative Auswertung der Spektral ­
analysen Wen legen, noch auch sons1 meinen, daß ein Ordnen der Analysen nadi dem 
perzentuellen Anteil vor Spuren bzw. Elcmencantcilen alh.u viel für die urgcsdiidiclichc 
Forschung aus:.:usagen vermag. \Vie schon betont und audi von L Biek so treffend 
hervorgehoben, ist ihr primäres Interesse in der Relationsbestimmung gelegen. Deshalb 
glauben wir auch in Wien, daß man in jenen Ländern , in denen die spektrographischC' 
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Untersuchung an sich nodi nidit allzu umfangreid, eingesetzt hat, zuerst mit der spekiro ­
graphisdien Kennzcidinung der Kupfererz-Lagerstätten beginnen sollte, bn,or man die 
Fertigobjekte einem gl<'idi<'n Prüfungsvorgang unt<'rzieln. Das gilt in gleicher Weise für 
Länder mit einem heu1e noch in Betrieb stehenden Kupferbergbau wie für solche Länd<.'r, 
in denen die entsprechenden Lagerstänen schon mehr oder weniger abgebaut sind. In 
soldien Fällen wird man sid, damit zufriedengeben müssen, cinsdi.liigige Erzproben aus 
Sammlungen zu analy sieren. Einen Idealfall stellt es a!lerdings da r , wenn m:-111 eine 
Lagerstätte ihrer gesamten aufgesdi.lossenen Teufenerstreckung nach unt ersuchen kann 
(wie wir dies mehrfad, in Osterreid, bereits tun konnt<'n). 

Somit wird die Lagerstättengeolo gie zur Vornussetzung für die Spdnrabn:llyse . 
Jhr kann es sogar gelingen, an Hand ihrer Ergebnisse neue urzeitliehe Bergbaugeb iete zu 
erschließen und damit indirekte Bergbaufor schung 7.U trl'iben . 

Die sadi.lidi.e Rl'ditfenigung für die Korrela1ionsbl's1immung zwischen Fcrtigobjl'kt 
und Lagerstäne geben die von dl'r Urgl'schichte gl'stcllten handehgesdiid,tlid1l'n Pro ­
bli,ml'. Will man dod, Aufschluß darüber l.'rhalten, wie weit der Handelsradiu s einer 
kupforproduzierenden Bergbauwnl' reicht. Doch wie soll dil'ses Ziel erreicht werden, 
wenn nidi.t durdi eine ausreidicnde Kennzeichnung der einzelnen Lager stätten himichtlich 
ihres spe1.ifischen impurities pauern? Dl'shalb auch die weitere Frage: Was nützt ,·s. 
bcnimmtc 111.'tallgruppen an Hand von Fl'rtigobjl'kten herauszua rbeitl'n, wenn man 
nidit weiß, ob sie auch bestimmtl'n Lagl'rMättl'n entsprechl.'n? Wie sehr man sich da 
täuschen kann, habl'n wir in Wien seihst sdi.on praktisch crll'ben könn en, und wie 
schwierig die Verhältnisse gcanct sein könnl'n, hoffen wir durch die Veröfiendichung 
über das Kupfor der Nordtiroler Urnl'nfelder nodi näher zl'igl'n zu können . H inzu­
fügen mödne id, aber, daß es gl'rade diese Schwierigkeiten sind, die mich zu einem 
sehr l'ntsc:hiedenen Vertreter der hil'r aufgl'zeigten Wiener Forschungsrichtung werd en 
ließl'n . Wir haben darum auch in Osterreic:h alles darnn gl'setzt, wrnigstcn s für un ser 
Gebiet eine ausreidil'nde lagcrstättl'nkundliche Basis für die Bl'hand!ung dl'r Rdaiions­
problcml' zu erhaltl'n. Dil's ist in erster Linie ein Verdienst von E. Preuschen. Und in 
aller Bescheidenheit dürfen wir vielleicht doch auch sagl'n, daß die seit 30 Jahren hier 
im Lande ge~vordene und geübte Zusammena rbeit von Bergbaukunde, Lagcr s1ättcnlchre, 
Spektralana!) •se und Urgeschichte ein Vorbild für andl're Länder sein kann. Wir sagl'n 
dies nidit aus Stolz über unsl.'r Gelingen, sondern aus der Erfahrung heraus, die uns 
gerade für solche Probll'me hellhörig werden ließ. 

Jll. Di<" derzeitige Orientie-rung innerhalb de-r finze/1wn Arb<"itsgmppl'n. 

Obwohl es sid, hier nur um ein Referat handeln kann, dürfte eine übersieht nidn 
ganz unnütz sein, da sie die Auffassungen der einzelnen Arbeitsgruppen vielleicht am 
besten kl'nnzl'ichnet. Dod, ist es ausgesdilo~sen, im vorstehl'nden Zusammenhang auf 
Einzelheiten oder Einzclfragl'n einzugehen, sie 1.u diskutieren oder zu ihnen Stellung 
zu nehmen. Don, wo solche Berührungspunkte für die Wiener Arbeitsgruppe gegeben 
sind, werden sie im Rahmen der für dil' nächste Zeit vorbl'reiteten Veröffenrlic:hungl'n 
zur Sprache kommen. 
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Im Fol gen den wird auf die Arb eitsgruppen England, Ha! k /Saale, Smngart und 
Baku Bez ug genomm en, da vo n ihnen ausreichen de Grundla gen für eine solche Obcr ­
sicht sd ar stellung vorl iegen. Zum Abschluß folgt ein kurzer Rcchen schaf tsbcridu der 
Wiener Arbcir sgruppc. 

1. ,\ rb ei r s grupp ,· Eng lan d 

!hr Tr .1.gcr ist das Anei(·nt Minin g and Mcta llurgy Co ,nn1in ec unte r der Fi ihrung 
von H . H. Cog hlan. \'v it· au s Mineilu11gen ,·on C. F. C. H awkcs hcrvorgcht , is1 cine neue 
Arbeits gr uppe an d er Un in :rsi tät Oxford im ,\ufb:rn begriffen . 

'.'\lic sich au s den bis jet 7t Veröffentlich un gen ergibt, ist ihr er stes 
1\ rl,c itszicl in der Gc•w i1HH111i;; ,-on von Fntig objek1en geleg;:on. Ab 1957 zeigt 
sich aud1 das l m ercsH· fii, · die konkrete der Re latio nsproblcm e durch Erz -
aua lyscn (L. geht hier al so durc h.1l1s mit der Arbc in;ruppe ko nform 

H. 1--1 h,1t ,1bcr die Pro bleme der bngb.1 11lid,en Erzg t·winnun g und des 
Hün en bctriebcs nicht auß er ,\ein gela ssen. Se in besondcrc.1 Verd ienst liegt d.,r in, die 

für den Beginn ci11er und hüucnmärmi -
sche n gerü(kt und durch , ·011 gedicgt ·n Kup fer-
proben zur Kennmis der , -cru nr einig,;;•nden Bes1:rndteil c in Kupfcr bcigciragcn 
zu h.1bcn. Eine Zu sammenschau aller einschlägigen Anal ysen, scic W. W"itter von 
vn schiedencr Sei 1c veröffcm lidn wurdcn, gibt da her ein gu1es ß ild von den inne rhalb 
ckr Oxydatiomzone der Kupfcrkicshger sr:üte n crfolgccn d 1emi schcn Vorgänge, als deren 
Produk t d.1s gediegc·n Ku pf er vorliegt. Die neuen Untcr sudrnngcn von L. Cambi (Mai­
hn d ) an 1\ mi111011-Schmuckob jekt("ll de~ spä1e11 Ne olithikums b rin gen uns aud1 von 
dieser Seite her die ßedeurnng ,·on vorko111111cnde11 Me1.1lk11 für den W;i.ndel 
dn Rohstoffverwendung am Beginne de s Jahrt,msc nd s v. Ch. G. zum Bewußtsein . 

Den n di e· in den spiimeo lithischen G räbern bei Vit erbo gcf,mdencn Knöpfe aus reincm 
Amimon sind allcm ,\ nschcin 11ad1 aus gediegen Amim on de r Lagerstätte nzone des 
Mtc. Arnmia1a in de r Toskan~ angefcrtigt worden. Diese günstigen Lagcrst äne11vo raus­
set:> .. unge11 haben daher für ci11 Metall, da s fü r d ie Erzeugung von Arbeitsgeräten nichc 
in Bet rach t kommt, eine besondere Verwendung ermöglidtt„ Da mit wird dann audt 
gezeigt , da ß technologische Er findu ngen durdi aus selbstä ndig vollzogen werden können, 
wenn nur die cmsprcchcndcn geist igen Dispositionen und nat ürl ichen Voraussetzungen 

gegeben sind . 
Dic von der eng lischen Arbcitsgrnppc dt1rd1gcfüh rtcn Unt crsuchungcn zum Rch­

cionsprobkm dür ftcn noch einen 7.u geringen Umfang hab en, um für entsprechendc 
Zuordnungen vc rw cnd et werden zu können. Zur Frage des englisch- irischt·n Kupfers 
vg l. dann später die Bemerkungen bei der Arbeitsgruppe Stungn.rt. 

2„ A rbc i ts g ru ppc Ha 11 e/Saa I e. 

W. Wicrcr und seinen Mitarbeitern lag besonders darnn, die Entwicklung der 
Metallerzeugung in rcchnologi sch-mcta!l ur gischer Hinsicht zu erf.mcn. H . Otro vcr­

danken wir die klarste Formulierung dieser Intention und der aus den Analysen abge­
lcitetcn Folgcrungen. 
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Vorausscu;ung für das Erfassen dieser Emwick!ung ist d:i.s Hcraus:trbcitcn von 

führende n Leitlegierungen. Als solche werdcn genannt: 

1. Rcinku p fe r : 

.Es komm! aus i;(•diq;encm Kupfer oder is1 ;,.us reinen oxrdisd,en Er:,;cn erschmo l:,;c,, 
worden . ;i.uch reine sulf idische Ern können verwendet worden sein. In diesem f;,.llc würd e in 
dem Me1;,.\l außerdem nodi eine i;eri oge Menge Schwcfd und Eisen , orhandcn sein . Sulfidi sd,e 
Er-..;e sind aber aus technologischen Gründen .. . erst in einer :;p:iteren Emwiddung sstufo d er 
1'.Ic1alltechnik nu1zbar gcm.1d11 worden. Üben!!, wo der.trtigc Erz.- ,·orkomnwn, ka11n da s cn1c 
Gebrauchsmetall de s 1,,1enschcn cncugt worden sein. l\csonderc un d gccig11c,c 1'.'krkma!c ,:ur 
U111crsdicidung der cin-..;c!nen lagcr sünen fohlen bisher." .Hcrk1,nf1 dn Er:,;c: D.1 nwisi Lc ,1• 
elcmemc fehlen, ist die Herkunft nur schledu w bcsiin,me n. S~hr rei11es Kupfe r !ubcn be <on d.-rs 
die unp rischen Kupferlagerst:incn gdicf ert. " 

Nach unseren Erfahrungen gibt es bi s jct·lt keinen Nach weis für die Verwcnun:; 

Yon oxydi schen Erzen, vielmehr dürfte der Schrill sofort vo m gcdiq;cn Kupfrr zu111 
sulfidischen E rz gemadi.t worden se in . 

11. Roh k u p r c r: ,Der Kupfer i;ehah lici;t unter 99%, die Gcs.ummen,;e da Vcru'1 • 
rcinigungcn (Zinn, Blei, Silber, Ni<Xel, Arsen, Antimon, Schwefel, Eisen, Sauerstoff ) bc1r:11,t 
c1w;1 1%. Aus bi; crs1änc nkun dlid1en Gründen können dn·i An cn von Rohkupfer bc•sonJn < 
herausgestellt werden: 

a) Rohkupfer mit hohen Silbe rgehalt en, gei;cbenenfall s ;,.ud, mit kkinercn Mengen ,\11iin ,on 
und Nickel. 

b) Rohkupfrr mi, niedrigen Silbcq; chahcn . Hieher gehören die ··,:····-···· . ·:· ·: 
mi, zahlrcid:ien kleineren Beimengungen ,·on Jndercn Mct.t\len, 
stammen können. 

c} Rohkupfer mit narlirlid-iem Zinn gehah." 
I J I. A rsen-Kupferlegicrungen . •. . Di,- Metalle l.,sscn sich in fol~~n,k Grup · 

pen aufteilen : 
a) reine Arsen -Kupferlegierun gen. Da s Kupfn mit geringerem Arscngchah, wcld,cs 

anderen Beimengungen enthält, stammt von den Lagerstätten un, Zwi<Xau, wo 
anenhähiges Kupfer in großN Menge vorkam ... Die Me1;1.lle mit höheren 
wurden heri;cstellt durch Zus.1mmcmdmwlzen von Kupfer oder Kupferer z 
oder Schcrbcnkobalt (gediegenes Arsen} 

b) Arsen -Kupfer!cgierung cn mit Blei-, Silber - u11d anderen k leinen ßcimenguni;cn, di,· aber 
insgcsam, una·r 0,5% liegen." 
IV . Fahl c r;,. m c t a l J c .• Sie cnd1.tlten bcad,tlid ,c Mengen Silb,·r, Arsen, Antimon uuJ 

oft aud, Nirkel. lhrc Gesam,meni;e kann 4-6% betragen. Zu r leidHeren Obersid:i1 h~ben .,,.;r 
sie folgendermaßen un terteilt: 

a) sta rk nirkclhaltigc Fahlcrzmc1~llc 
1. Silbcr-Arsen-An,imon-hahig 
2. Silber -Nickcl•Arscn-A n1imon-hnhig . 

b) Si lberfrcic Fahlcnmculle 
]. Nickcl -Arsen-Antimon -haltig 
2. Arsen-Amimon-haltig ." 

V. So n s ti g c Meta 11 e mit Nirkcl, Auen ode r Silber. ~Die Summe de r Fremdmetall­
beimengungen ist geringer , als in den vorhergehenden Ldtlcgier ungsgruppc n. Folgende Zusam ­
menfassungen lassen sid:, vornehmen : 

a) Nid<cl-Arsen -hahig 
b) Si]ber-N id<cl-Arsen- hahi g 
c) Nicke!-h.t lt ig.~ 
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,.Das Haup,erzeugungsgebic, der silb,rfr(·ien, aber nickelhaltigcn und viellcidlt auch der 
nickcJ.:1.rscn-hahigen Metalle ist offrnbu d.15 Alpcngcbic;.· 

VI. Zinn - Ku p f c r I c g i c r u n g c n, eigendidie llronzen. »Die Anwesenheit von l'rcmd-

;c~a;~~\c~:~d,;:';~d:i,1,d:~r 1i','~ni;~ei~0 '.~:::i~~-~ßl~~in~t:,:ü~:.;nguc~~! D,'.:,~t;:nni;:~lew~:i};r;~ 
Mcta!lc .u 

ihre V~iir::~~t,:;1~:::nc7ie'\:;;1ge:;'~~~c,:c~:it~:7ie~:nt:n;:.: 2:~:J~:~:• ~-~~~i:\~b::icli,~~i;~ ::j 
kultur ellen Ausstrahlung,gebie1e crgcl.>cn, die in diesem UmLrni; bisher nid,1 bebnm sein 
dürf,en." 

Man sicl1t abo , H. Otto-\'(/. Wiucr wollen an diesen Leidegicruni;cn die Herkunft 
der a us ihnen erzeugten Objekte bestimmen . Mit Ausnahme von Leitlegicru11g I (Rcin­
kupfcr) und V (sonstige Metalle mit Nickel, Ar sen oder Silber) beziehen sie alle anderen 
Leit legierungen .1uf Miueldcut sd1fa.11d . .,Im mitteldeutschen R:1.um sind fost :1.lle :1.uf­
gef und cncn Me1:1.lltyprn vertn·ten und d.izu noch in Ma1sen n:1.dtgcwiese11 worden. 
Mittcldcursd1bnd muß daher ein Zentrnm der Mcullerzeugung: gewesen sein. " 

\Vci ,ns, ,,In Un;;:trn ist keine Emwjdd ung der i\le1allurgic wie im miuddcutsd,cn lbumc 
fcstzusie llcn. Da~ r1ller,ncisw in Ung.un beub ciictc Kupfer ist ;;edici;cnes /l-kt.,11 i;cw,·sen .. 
Die ßc:trbeituni; des gediegenen Kupfc•rs k.lnn niemals 2u einer ,tufcnwciscn Entwicklung führen, 
wie sie oben nad,gcwic,cn wurde. In Ungarn hJl n hinc ,.innführendcn Kupfcrlai;crs,:i11en 
und keine Vorko"""cn vo,1 reinen z;nncrzcn und keine hod!5ilbcrlu!tigen l'.1hlerzvorknmmen 
mit N idtelcP.cn gci;cbcn. Deshalb können Metalle dieser Zusammensetzung, die bei Gegensünden 
aus Uni;arn oder NorditJlicn nachi;cwic•sen wurdrn, nur von cnittddcu1sd1cn Erzbgcr st.ittcn 
stammen , gan;,; i;lcid,, wdd,c Form sie bcsit-,;en. Eine \Vci,eremwiddung der Me,allur gic unJ 
besondcr 1 die Erzcug uni; von Zinn-Kupfer -,broc,zen' fir1dct in Ung.un erst mit der Einfuhr von 
Zinnerz oder Zi,111 .~us anderen Lagerställen st.ltt . Wahrsdieinlid, ist zu Jicsn Zc·it aud, Kupfr r 
ctU S den Alpen dort benutzt worden." 

D iese A uffass ,mg stützt sid1 auf l:igerHättcnkundlidtc Arbeiten der cilteren Zeit. 
D:1.mit ist :iucl1 die Schwiiche der ßeweisführu ng gegeben . Denn vergleichen kann man 
wohl nur Glcid1 es mit G leichem, :1.lso Spcktr:1.l:1.n:1.lysrn von Fen igobjekten mit soldten 
von Erzen. A n sold1cn fehlt es :1.ber, wie schon frülwr gcs:tgt wurde. Audi die reidten 
Erz vo rko mmen des slow:1.kisch-ung:1.rischen Raume s wurden bis jetzt 11od1 nidtt unter­
sucht. Einen ersten Ansan d:iw bieten un sere cigenrn Analysen von slow:1.kisdten 
kreuzständigen H:1.cken der Bodrog-Zeit. Sie sind auf Grund ihrer geogr:1.phisdtcn Vcr ­
brcituni; in erster Linie '1.l1f die Zone der slowaki schen L:1.gcrstiinen zu beziehen. Neben 
Jen :1.us gediegen Kupfer hergestellten Stücken gibt es :iuch sold1e, die au f Grund ihres 
impuri1ies p:ittern :1.us einem durdt Verhütren von Kupferkiesen gewonnene n Kupfer 
gegosse n wurden . Sie zeigen, daß noch während der Bodrog-Zeit der Übergang von der 
Verwendung des gediegen Kupfers zur Erzgew innun g vollzogen wurde. Während der 
frühen Bronzezeit h:1.1 m:in aus Kupfer der slowakisdten L:1.gcrsrättcn zahlrcidte Ring­
b:1.rrcn erzeugt und diese weit verh:1.ndel 1, wie wir d urch unse re Ringbarren-Unter• 
suchungc11zeigc11ko11nten. 

Hinsidnlidt der von H . Ono-W. Witter erwähnten P:1.hlcrzc kann von unserer 
Seite nur so viel g:es:1.gt werden, daß trotz des sehr imcnsiven Kupferbergbaues in Nord­
tiro l nodi kcia Nadtwcis dafür gefunden werden konnte, man habe die rcidtcn Nord­
tiroler Pahlerzhgerstätten abg:eb:1.ut und das dort gewonnene Erz ver hüttet . Wie wir 
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in um ercr Monographie über d;1.s Kupfer der Nordtiro!er Urnenfelderkultur zeigen 
werden, gibt es in der Schwa;,;er Gegend eine Kupfcrkicslagerstiiuc, die dcn Eindruck 
einer Fahlerzbgerstiitie macht, die aber - wie E. Preu schen betont - als Kupfcrkies ­
lagerst:itte ;1.nzuspred1en ist. i\-\an wird daher gerade beim Problem Fahlerz besonders 
vors idnig sein müssen. Nach unseren ol!'alpincn Aufschlüssen hat m;rn sogar den E in­
druck, wie wenn der urzeitliche Bergmann den f'ahlcn.en direkt aus dem \Veg geg.1ngcn 
isr, weil er sie nicht verhütten konnre - oder weil er sie als Erze gar nicht erk;i.nnt hat. 
Denn schon allein der rein visuell e Unterschied zwischen Kupferkie sen u,1<J f'ahlerzen 
isi nidlt geeignet, den urzcicl ichen Bergmann auf das f'ahle rz aufmerksam werden zu 
lassen . 

Ohne hier auf weitere Einzelheiten der von der Arbeitsgruppe Halle /Saale betonten 
Richtung einzugehen, wird man aber fesrstcllcn dürfen, daß sie sich in einer ganz be­
stimmten Richtung hin fengclegt hat und darau s weinragende Schliisse zu ~.ichen 
versuchte. Ob es allerdinp leicht sein wird, bei dem für die nächsie Zei t zu erwan,;nd-.:11 
Fortschritt die notwendigen Korr ek tur en in der bishe rigen Orientierung durchzuführen, 
sol! hier nicht unter sucht werden. Gegrn die von H. Otto-\V . \Vittcr vorge1r:1gem· 
Auffassung über eine Diffusion von Metallobjekten au5 ;1.ngeblich mitt eld eurschcm 
Kup fer wird nwn leider schon jetzt Bedenken anmelden müssen. Sie sind in erster 
Linie methodischer Natur, da die angenommene Verbreitun g auf dem Fehkn von genau 
umsdu iebcnen impurities pauerm aufgebaut isr. Ohne ihre Kenntnis ist aber eine echte 
Rcbtion unmöglich. 

3. Arbeitsgruppe Stuttgart 

Diese, von S. Junghans und E. Sangmeistcr geleitete Arbeitsgruppe schließt, soweit 
man dies aus den zur Zeit vorliegenden Vcrüffentlichungen erkennen kann, an die 
Arbe itnichtung Halle/Saale an. [m Betonen einer voll quantitativen A.,,,1,,,c.,c,s,ccll,,,, 
mit einer st::l.tistisdicn Auswertung der erarbeiteten Analysensumme geht d ie Stutt­
garter Arbeitsgruppe noch weiter. Ober den Wert einer statistischen Ord1111ng eines 
solchen Analyscnmatcrialcs kann man verschiedener )\-kinung sein. Aber ma n wird 
fr agen dürfen, ob die Ergebnisse der hüncnmännischcn Technik der frühen Metallz eit 
so beschaffen waren, daß sie ein unwandclb;1.rc.> Produkt aus dem gkichen Erzbestand 
ermüglichten. D. h. also, ob nicht Schwankungen im perzcm ucllcn Anteil eines Elememes 
oder einer Elementgruppe in einem Fertigobjekt auf Schwankungen innerha lb der En:e 
selbn zurüd.zuführen sind . In dem Sinne etwa, wie sich dies durd1 unsere Durchschnitts­
analysen der ostalp incn Kupferki ese bereits deutlich fassen läßt . Hat unter soldien 
Umständen eine statistisdic Auswertung dann überhaupt noch eine Berechtigung? 

Die Stuttgarter Arbeitsgruppe bcsdiäftigt sich mit der "Aufhellung de r Anfänge 
der Metalltechnik in Europa und der mit der Einführung der Met;i.lle verbu ndene n 
chronologischen und kulturellen Fragen " (65). Zu diesem Zwecke wurden auf der 
gen;1.nnten statis[ischen Basis zwölf Materialgruppen herausgearbeitet und ihre regionale 
Verbreitung kartographisch-kulturgeschichdidi umsdirieben. Daraus ergibt sidi: 
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G ruppc A: 

Gruppe ll,: 
Gruppe ll,: 

Gruppe' C,: 

Gruppe C, · 
G ru ppc C, : 
G ruppc E 00: 

C ru ppe E 01 

Gruppe E JO 
Gruppe E 11 
Gruppen 1'1, 1'0 : 

Süd\\ 0(·stdcu1sd1l:1nd bis Mim·ldcurn:hbnd, J\dkrbcrg-Singcn-Form, frül,c 
ßron~.c,.ci1. 
Südfr.1nkrcid,, jcdo,h .tuch Süd\\·esrdcuud,lanJ und Schwci·~­
llühm, ·n-Mährcn-Schk sien mir ,urkcr Tcntlcn:,; n.1d, Mi11d- und Südost· 
,kum:l,bnd = bühmisd1-,n~hris,hc• Grnppc, S<r.wbingcr form. 
Sd,wnp,n ,kt llöhmen-111:ihrcn so,vic Un;;.un und Slo,·akci, S1r,1ubingn 
f-orm 
Südo,1J,·ll rsd,l:1nd. 
Kc•inc weiteren An,;.1bcn 
Uug.1r11-Jugo,bvi,·n -J1.,licn, Jonbnsmühkr Form, frülws Kupfer de.< Süd-

Spanien-Ponu g.11 mit Ncbcnzcnrrcn in 11.,Jicu und MiuddeutsdibnJ. Vor­
~lorkcnbcd 1er - und glockcnbalwrzeitlid,, .,lso ,·or Rcinc&c ,\ 1• 

Üb<,rwicgcnd , üJwc 1did,, ,ndir ad Fr.inkrcid, wrtcih 
Englisch-iri,d,c Gruppe 
„Alpenkupfer", Schwcrp,rnk, in Süddeu1sd1b11J, OstNr,·id, , lulim 
(Sd,l.1cken von /11i11abcri;kupfrr gehüren hiehcr). Sd"n r~cn·idn R,·incck,· 
A„ Il.,)'erisd><· Glockenb,·d1crdold1e·, Il.uren Reinecke A,. 

Da die Stuttg,1ner Grnpp e l,is jetzt noch keine Erzanaly sen durchgeführt hat, 
,1rbcitet ~ic init cinn u nb,·wi esenen Prämi sse, niim!id, jener, daß d,e von Ihr Jusgc ­

sdiic·dcnc n Gruppen .1l1cl, spez ifisclm, impuritic s pattcrns rnuprcclicn. Außerdem aber 
.111ch mi1 dem N,1ch1eil de s Fehlen s .1usrcidiender Serienanaly srn. 

Trotzdc•m bemiihen si,· s ich, die von iliucn .1mgcscl,icdenen „M.1tcri.1lgruppcn für 
Au ssagen llbl'r vorgc schidnl iche Zusammenhänge nutzbar" zu madim und stellen zu 
die sem Zweck fünf Arbeitsvorgänge auf: 

.1) ~Überprüfun g. ob ein kl.u erfaßter Typu s nur aus dem M.lterial ,·iner Gruppe ,·erfcrti,;r 
wurde, oder ob c·r aus M:ttcri.,I \'ersdiiedener Gruppen hergestellt ,·orkommt und gcs:c­
benenf.,ll s in wcld,em Zahlcnverlü ltnis, 

b) Untcrsu drnni;, ob die zu einer Kulturgruppe i;ehürigen Ger:iuypen alle aus dem gleid,en 
Ma1cri,d i;,•fcni~t ,ind oder ob und in wcld,em liifaße \'crsd,i,·denc M:11criali;ruppcn in d,·r 
Kultur verwendet wurde11, 

c) Festste llung, ,veld,c M:11crialgruppcn nach unserer t:•·~c·nw:inii;cn Kenntnis der rcl~ti\'cn 
und absolut en Chronologie dcr mcullführenden Kuhuren früher oder sp:irer in Ersd,einung 
traten, 

d) Hcraus.irbcitung der R:iumc, in denen die ,·crsd1icdenrn /lhteriali;ruppell am s,:,rks,cn ver­
arbcitct wurden. D.,bci cm sind Sdilüssc auf J.15 Herkunhsgcbie, der Materialien möglidi.. 

c) U111,·rsudrnng, ob mit der c,·e111. nadnvcisbarcn zcidid,cn Rcihcnfol ,;e des J\uf1audi.cM der 
Kupfergruppen und ihn·r r:iumlid,cn V<•rteilung l,istorlsd,c, handclspolitisdi.e oder 1ed,no­
lo,;isd1c Ur~.,d,cn ~.u wrknüpfeu si11d.~ 

Die auf Grund dieser Überlegungen bis jetzt bekannt gewo rdcnen Ergebnisse habe 
icl1 oben kurz zusammengestellt. Die Sruugancr Arbeitsgruppe versudit aber glcidifalls 
mittels ihn.•s Arb eits vorganges das Herkunftsgebiet der verschiedenen Materialgruppen 
zu bestimmcn, also audi die sdion so oft erwähnte Korrelation zwisdicn Produktions­
gebiet und Absatzzone herzustellen. Und dies ebenso wie die Hal lenser Arbeitsg ruppe 
nur aus dc111 Rücbd1 luß der untersuditcn Fertigobjekte, da sie gleidifalls keine Erze 

für ihre Rüdcsdilü ssc heranzieht. Aber wie wir selbst aus eigener Erfahrung wissen, 
können die aus den fenigobjektcn ersdtlossenen impurities patterns hinsidtdich dcr 
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Relationsfrage in die Irre führen. Nod1 mehr in die Irre führen aber kann da s 1-lcrau s­
a rb eiten der Räume, in denen bestimmte M:tterialgruppcn, bzw . f,ormen gehäuft vor• 
kommen. Das beste Argument in dieser Hinsicht ergibt sich aus den bisherigen Eq;cb­
nissen unserer Barrenring-Untersuchunge11, die bekan ntlich wegen ihrer geographischen 
V{'rbreitung mir dem ostalpinen Kupferbergbau in Verbindung gcbraclu wurden, j{'doch 
in einem - vielle idit nod, viel engeren - Zu sammcnh,rng mi;; der Kupf.:rpruduktiuu 
in der Slowakei stehen . 

f-ür die mit so viel Energie und auch großem Erfolg ;1rbei1ende Stuttgart e r Gruppe 
,:,rschiene es daher besonden dringlid1, 1·orersr einma l die in der Bunde5rcpub lik Deutsch­
land liegenden Kupfcrerzlagers1änen einer genauen Umer,uchun:; zu unterziehen und 
durd, das Bcs1immen von spezifischen Erz-impurities panerns das Aquivalcnt zu den 
Analysen 1•011 f-errigobjekren zu sdiaffen. Erst d ieses Aquiva!ent wird gan1. im Sinne 
l'On L. Biek audi die Grundlage für das Erstellen echter, d . h. analy senmäßig beweis­

barer Relationen bringen. 

4. Arbeits s r u ppe Ba k u. 

Als jüngste in die Offcmlichkeit ge1retene Richtung wird sie von I. R. Sc!imdunuw 
geleitet. Neben seinen Arbeiten zur Methode der spektraLmalytiscl1cn Untersuchungen 
hat er vom Beginne seiner Tätigkeit an die Erstellung von editcn, ,1lso analyscnmäßig 
beweisbaren, Relationen 7.wisdicn Fertigobjekt und Lagerstätte angestrebt und die s auch 
du rdi die Untersudrnng ,·on Fertigobjekten .1us Kültepe, Stepanakert sowie aus Kur­
ganen der Gebiete Kostromsk, Wosdwishenskaja und Nowoswobodnaja (Kuban -R cgion) 
darzulegen versudit. Er konnte dabei zeigen, daß für diese Objekte ein hod, arsen­
hältiges Kupfer verwendet wurde, das als Kupfer-Arsen-Legierung angcspruchcn werden 
kann. Er sdireibt dazu: 

. Zur Feststellung der Herkunft des Roherzes, das '.Ur Herstellung <lcr Kupfcr-Ars,·11-
Legierungen diente, wurden auch die lokalen Arsen-Minerale - Realgar-Auripigment aus 
Dshuljfinischer Lagent;inc- spektralanalytisch untersucht . Aus den chu.1kteriHi,chen Element­
beimengungen sowie der geographischen Lage des Hügels Kühepe, auf dem die Kupfcr-Ar sen­
Erzeugniue gefunden worden waren, kann man schließen, daß ,pnicll diese Erze :,;ur Her­
stellung der Kupfer-Arscn\cgicrungcn in Aserbajdschan hcrange:,;oge11 worden waren. D:u Kupfrr ­
en; kann aus einer Kü!tepc bcnachbancn karfonischcn Lagcrstänc genommen worden sein. Die 
Minerale Rcali;ar und Auripigment sind an ihrer orangcanii;cn u11d goldgelben Farbe lcida zu 
erkennen, waren deshalb schon in alter Zeit ohne besondere Schwierigkeiten i111 Gebiet ,·un 
Dshuljfy zu finden.• . ..• Durch die Untersuchung -von Gußfo ,·men, Schmclzflußrcstcn und 
Schlacken wurde festgcstclh, d3ß das Legieren der Metalle und die weitere Aufbereitung der 
Kupfer-Arsen-Legierung in der Siedlung auf dem Hüi;cl Külrepc vorgenommen wurde." (0bcr­
scu:ung H. Mclichar.) 

I. R. Sclimdianow besdircitct also im Anschluß an W. W . D:milCwsk ij jenen Weg 
der forsdiung, den ich an anderer Stelle als indirekte ßcrgbauforsdiung bcz.eichnet habe. 
Er selbst ist sich darü ber klar, daß seine bisherigen Untcrsudiungcn nur einen lks;i 1111 
darstellen und daß vor a llem, wie er mir audi brieflidi. mitteilte, die große Ani.ahl der 
kaukasisdien Kupfcrcri.lagerstättcn einer eingehenden spcktralanalytisdicn Kennzcidi­
nun g unterzogen werden müßte n, um die dort hcr rsdiendcn imp uritics patterns genau 
zu formulieren . 
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Ob neb en der Arbeitsgruppe lbku in den UdSSR noch eine oder mehrere Arbei1s• 
gruppen tiitig sind, k.1nn ich auf Grund <lcr mir zur Zeit verfügbaren liter:nisdi.en Hilfs­
mittel noch nidu sagen. Eine p.irallcl 7.u <l,·n kaukasisdi.en Lagcrscäuen orientierte 
system.uische ßearbeiruni; der uralisdm1 Kupfrrki eslagers1ciuen schiene aber nach den 
Hinweisen bei C. 11.kinand ,-r (70) u11d L. .J. Ka shtanow-,\. P. Smirnow (107) sehr 
erfolgver sprechend. 

5. A r b c i t s g r II p p c Wien. 

Nach ,kn bish crigcn, z. T. kri1ischc11, ßcmcrkung,·n sei es i;cs1attN, schließlich auch 
11od1 kurz übn die Arbeitsrichtung in Wien zu berichten. Sie ist primiir durch die Arbeit 
im mzeitlichen Bergbaugebiet SaJ,;b urgs und Tirol s orientiert worden . Wir kamen so 
von der direk1cu zur indircktc11 Bergbauforschung und erst nad1 einer vertieften Einsicht 
in di,· Fragen de s Abbaues, der Al1fberci1ung und der V,:-rhüitung zu dem Problem der 
Verbreirnn;; ,ll"S in den O,ulpcn ge wonnenen Kupfrr s im Alpcil\'orland. Dabei stand 
sei t md1r al s 10 Jahren die spck1ralanalytisd1 gewon nene Kcnnieichnung der typischen 
Verunreinigungen der oHalpinen Kupfcrkieslagers1iit1en im Vordergrund. Dank der 
Mitarbeit von E. Pr{'u schen konnten wir in den ,·ergani;cnen Jahn:n alle wichtigen 
,,s1,1lpi11en Kupf ,·rkieslagerstä 1tc11 Jc5 Salzburger u,id des Tiroler Raume s unter suchen. 
Dabei leg1c11 wir Wert auf ein Erf.Hscn der L.1gcntäucn ihr er ;;,·samte n crsdi.losscnm 
Tcuknerstreckung na:ich, um eine Grundlage für <lic fü·urtcilung: der Frag,:- iu erhalten, 
wie weit :nit primiircn Teufcnum erschied{'n gerechnet werden k.11111. \Y/o eine so lche 
umfassende Probcncnm.i.hme nicht mehr möglich war, muß1cn wir uns mi1 der eben 

nrei chb,lt'c n Menge an Erzmus1ern zufril·dengebcn. 

Zur Zeit sind nun un1{'rsucl11: 

:i) L ., ;;c r s t :1, 1 e 11 in S.,li.b,ori;: 
Mi1,crbcq; · H;>uptgang mit in,i;cs;11m 
Einödbcrg-ßr.1nd, •rg:ing mir imi;cs.,mt 
Ei11ödberi;-ßurg sd1w.1igpng mir insgcsarm . 
Einödbcri;-ßi.iri;5tl'ini;ang mit insgesamt 
l-lod1gri.indcck-ßud1btrg mit insgesamt . 
J-lod1gründ(·ck-Ao.berg-Winkl mit ins1,cs.1m, 
Hod,gründcck-St. Johann-Floltcnbcri; mit ins;;csamt 
Phrrwcdcn mit insi;csanu 
1-!i.inau rnit insgcumt 
R:idstat< mit insgesamt 
Wirualm bei Viehofen mi, insgesamt . 
Sonstige Salzburgcr Lagcrn:incn mit insgcsa111t . 
Das sind zusammen bis jct:u 

b) Lagerstätten in Tirol: 
Kitzbi.ihel-Kcld,alm mit insgesamt , 
Jod,bcrg-Kupfcrplattc mic insge1an11 
Jochbcrg-Wunhöhc mit insgesamt , 
Aurad1-Hcnlabjoch mit insgesamt , 
Sd,waz-Falkenstcin mi, insgesamt . 
Schwa:(-Bcrtagrubc mit insgesamt 

100 Proben 
111 Proben 
49 Proben 
40 Proben 

!CO Proben 
49 Proben 
10 Proben 
16 Prob en 
36 Proben 
16 Proben 
12 Proben 

III Proben 
6S0 Proben 

42S Proben 
74 Proben 
5 Proben 
2 Proben 

309 Pr oben 
3S Proben 
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Brixlq;g-Großkogd mit insscsa mt . 
Brixkgg-Klcinkot:d mit insg,•samt . 
Bri„lcgg-Thicrbc rg mit ins;;csam1 
Virgen -Umgebung mi, insgesamt 

Das sind :zusammc11 bis jen,t 

c) N iederös1crrcichisdic lai;cm:iucn· 

22 Prob,·11 
72 Proben 
15 Proben 
!6 Proben 

975 Probe n 

Pincn-Prcin mit insgesamt 22 Proben 

Somit haben "l'l'ir bi~ je11.t insgeiam t 1647 En.proben-Analysen fert igstel len könnc·n. 
Dazu kommen dann noch die Anllysen von H üu enprodukten, bzw . von Abfollr11 

des Hüttenbetriebe s, llso von Schlacken, u. 

a) Mincrbcq;rr Gebiet mit insgesam t 
b) wcitc·rc Salzburgcr Schmdzpl~,zc . 
c) ßergbaugcb ic1 Kcldulm mit insgesamt . 
d) Omirokr lkq;baugcbict mit insgesamt 
c} NO. Bcq;bau;;cbict mi1 insgcsann . . 
f) Steirisches Bcrgbugcbict mit insgesamt 

Somit sind dies weitere 221 An alysen. 

76 Proben 
S Proben 

S~ Proben 
JO Pr oben 
21 Proben 

S Proben 

Mit den nun zusamm en 186S Analy sen von Erzen und Schb~kcn dürfte eine aus­
reichende Basis für llle jene Relationsprobleme geschaffen worden sein, die sich auf <las 
osta lpine Kupfer beziehen. 

Zu ergänzen sind noch vereinzelte weitere Analysen, u. zwar : 

Ertc lUS K äri11M ·r Lai;crsrättcn 
Erze aus rumlini.1d1cn lai;crsüncn 

39 Prob.-n 
18 Proben. 

somit zusamme n :;7 Analysen, 5odaß sidi dadurch die Gesam tz.1hl der von der \Vie,wr 
Arbeitsgruppe durdigeführten AnalY5cn von Erzen und Schlacken auf insges,1mt 1925 

erhöht . 
f-ür die Umersuchung der Rcla1ionsproblerne wurde mit den Feni gobjckt,· n aus 

den Bergb augebieten selbst begonnen . Es ergab en sich 

für d~s S.1hburgcr ßcrgblu;;cbict 
für das Tiroler ßcr,;b augcb ic1 

32 l'rob ,·n 
15 l' rob,·n, 

~7 Proben. 

Um eine Andeutung über den Untersch ied i.wisdien dem ostalpinen Kupf er und 
dem Kupfer aus den öst!idien Lager stätten (der Slowakei und Ungarns) zu gewi nnen, 
wurden ,·on kreu zständigen Ha cken der Bodrogzeit 47 Proben untersudn. In Ver ­
bindung damit steh t die Untersuchung von gediegen Kupfer, von dem 61 Pr oben 

analysiert wurden. 
Eine we itere Re ihe gllt der Untersudiung der Frage, wie weit das in den spä t­

neolithischen Stationen am Mondsee und Atters ee gefundene Kupfer mit dem alp inen 
Bergbau zusammenhängt. Hiefür standen 70 Proben zur Verfügung, die nod1 durdi 
6 Proben von gleidizeitigen Kupferobjekten aus dem Badener Bereich ergän~.t wurden . 

Für die Frage der Handclsridicung, die man für das alpine Kupfer an H and der 
zahlreichen Rin_gbarrend epot s des Voralpenlandes kartographi sch beantwonen wollte, 
wurden bis jetzt die in Wien erreidibaren Bestände hcrangewgen. Sie ergaben nach dem 
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derzeitigen Stand 452 Proben, doch ist diese Untcrsudiungsr,:,ihc nodi lange nidit abgc­
sd1l0Hen. Ihr derzeitige s Ergebnis ist deshalb bcmcrkenswcn, weil die Ringb;1rren einen 
sehr bcachtlid,en 1-bndel mit dem wahrsd1ci11lid1 ;1us dem slowakischen Erzgebiet 
komrncnden Rohkupfer erkennen bssen. 

Fertigobjekt e der frühbronzezeitlichen Au11jeti1zkultur konntl'!l bis jcnt nur au.1-
nahmswe ise spektralanaly1i sch untersudn werden, doch liegen vor 32 Proben, zu denen 
sich mit mim.-lbronze zeitl idier Herkunf1 55 Proben gesellen . 

Die Prage des Kupferhandels wiihrend d,:,r Urnenfeld.::rzeit wurde mit [lezug auf 
die Nordtiroler Kupferkie sl.1g,:,rStiiu,:,n an Hand von 581 Proben aus den Nordtiroler 
Urnenfeldern geprüft und d,1bci festgestellt, daß die Kitzbühelcr Lagerstiiuenzone bis 
jetz t nur sehr schwach vertreten ist, wiihrcnd die Lagcrstiine Benagrube bei Schwaz 
besonders in dem Matcri,11 aus dem Urnenfeld von Volders hervonrin. 

Damit in Verbindun!; stehen aud, unsere Analpen zur Herkunft der urnenfclder ­
,:c•idichen blauen ringfürrnigcn Gla sper len, die bis jetzt 40 Proben ergaben und den 
Nachwei s lieferten, d.1ß die in Volder s selbst crzeug1en Pnkn über Oberösterreic h n;1,ch 
Niederöstcneid1 und sogar über die Alpen bis n:id1 Italien verhandel t wurden. 

Alle hier summar isd1 :wfg cz:lhltcn Umenudrnngen ergeben im Zeitpunk t der 
Nicdersd1rif1 die st.1ttlich e Z.1hl von 3316 Analysc·n, zu denen dann nod1 die 1·011 

1-1. Pesta Analv sen von 75 ßronzen aus dem Gräberfeld von Halhtatt 
kommen, wir bei Nil•der sdirift dieses Ileridue s über insgesamt 3391 An;1,lysen 
verfügen . Sie beziehen sich auf Erze ebenso wie ,i.uf Sd1l.1cken und Fcni;;objcktc. 

So eindrucksvoll auch d iese Zahl sein m.1g, so ist doch 110<.h bnge keine Ende unsen·r 
Untersudrnnge11 geko mmen. Denn die \Viener Arbeitsgruppe mödite womöglich alle in 
österreichisd1en Museen liegenden Kupfer- und Bron~.cobjcktc erfa ssen. D:is ist aber eine 
Aufgabe für Jahrzehnte. Doch dürfte nur durd1 eine so umfassende Untersuchung der 
Zweck und das Ziel der spekrrograph isd1cn Forsdiung iür die Urgeschichte erreicht 
werden. 

Worin der Zweck $Olcher gel,;,gen ist, ist nach den obigen Ausführungen 
aber noch einma l darauf Bezug genommen 

wird, dann nur um zu betonen, daß einzig und allein die imime Kenntnis der impuritie s 
patterns der einz elne n Lagerstäucn das Ziel tkr Spcktralforschung in eine er reichbare 
Nähe rückt: die Erstellung echter Rebtioncn zwischen Produktionsgebiet (Lagerstäne) 
und Verbrauchszone (Pertigobjekt), aus denen dann letzten Endes die wahren historischen 
Erkenntnisse abgeleitet werden können. Nur so führt uns eine physikalische Methode 
zum Mensd1en und den von ihm geschaffenen Gemeinschaften - in welchem Teil e der 
Erde sie sich befinden mögen und welche Lagerstätten von ihnen eins1mals erschlossen 
wurden. 

Durch die oben aufgezeigten Arb eiten der Wiener Arbeitsgruppe glaubt sie einen 
bescheidenen Beitrag zur allgemeinen Bergbau-, Indu strie- und Handclsgeschichre Euro­
pas beigesteuert zu haben, von dem sie vicllcid1t hoffen darf, daß er gleidigeridi1etc 
Int eressen in anderen Ländern und anderen Erdteilen zu gleichem Tun anregen werde. 
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Kleine Mitteilungen. 

Steinbeile als Ba11opfl'r aHs Oberösterrcid, . 

l\li1 2 Abbildungen 

a) EmH. 

Vor etwa zwanzig Jahren übergab mir der d:-inwligc Oberregierungsrat Karl 
Stcmbcrgcr, nadimali ger Hofrat und Landesamtsdirektor in Salzburg, einen Knauf ­
hammrr aus Serpentin zur Bcnimmung. Das Stüd- gehörte zur Sammlung des Groß­
industriellen Hans Hatschck in Vöddabrudl., bei dem K. Stl'mbcrgcr gern zu Gast war 
und der aud:i für Bodenfunde Interesse hatt e. So haue er auch 1919 unsere Ausgrabung 

einer altbronzc;r;citlidicn Wohnstcl!c am Hcllbrunnerberg bei Salzburg 1) finanziert. 
Nebenbei bemerkt, hatte diese Ausgrabung die H:i lfie eines cbcnsolch<'n Knaufhammcr s 
zut age gefördert. 

Ich zeichnete den Hammer, stellte die Maße fest und erhob die fundumsiänd,: 
mwei t als möglich. Zu einer beabsichtigten weiteren Verfolgung des Fundherkommcns 
hat sich keine Gelegenheit ergebe n. Da der Fund aber erwiesenermaßen als Bauopfer 
angesprochen werden kann, sei im folgenden darauf zurückgekommen. 

Hin sidnlich der Herkunfr des Stückes wurde angegeben, daß es von einem Bauern 
in Enns (0.0.) eingemauert gefunden worden sei. Einer sokhcn Verwendung entspricht 
auch der Erhaltu ngszusta nd des Stückes. Da s Material ist Serpentin, man sieht aber die 
grüne Farbe des Gesteines nur stellenweise, die übrige Oberfläche Ist dunkelbraun, eine 
Verfärbung, wie sie der Serpemin bei größerer Hitze anzu nehmen pflegt. H aus abge­
brannt? In der Lochlaibung zeigten sich noch Mörtclspuren, welche die Einmauerung 
bestätigten. 

Der Quendmin ist sechseckig. Die Linge ist 14.1 cm, die Breite 4.3 cm, der Durch­
me1scr des Knaufe s ist 4.0 cm. Die Bohrung ist doppclkonisch, 2.3 cm lichtwei t (Abb . 1 ). 

Das schöne Stück ist ein typisdicr Knaufham mer, besser wohl eine Locliaxt mit 
gerundetem Knauf, denn es handelt sich ja um kein Werkzeug, sondern um eine Streitaxt, 
wie sie der spämeolith ischcn, ostalp incn Pfahlbauku!tur geläufig in 2 ), mit der sie, sd1on 
der Fundorulage nadi, auch in unmittelbaren Zusammenhang gebracht werden darf. 

b)Jbm. 

Das Jbmcr-Moos liegt zwar schon in Obe rösterreich, aber du rch seine geo!ogisd1e 
Enmehung ist es mit den salzburgischcn Mooren Waidmoos und Bürmoos unmittelbar 
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verbunden, wor;H1s sich auch einc cngc, landsclufdid,c Vcrwandtsd,aft ergibt. Dies(" 
Moore sind nichts andcn-s als verlandete Seen dcr Nad,cis;,:eit, die durch die End­
moränen des S:dzachi;lctschcrs aufgestaut worden sind. Ihre Enrw:isserung ,·erliiuft dem­
nad1 heute nocl1 gei;en Sliden <lurcl1 den kiinstlid, .ingclegten rranzcnsk:rn:tl und die 
Moosach, {!ie bei St. Geor gen in die- Sal~.acl1 mündct. Wenn auch fast vollstiindig, .10 ist 
die Vcrlandung diescr eiszcitVicl1cn f.lachseen doch nicln völlig restlos vor sich gegangen, 
denn am Nordrand dr s Jbmcr-:\foosr s sind noch zwei kleine Srcbeckrn vorhanden, 

Abb. !. Enns, 0.0. Knaufhammcr. '/, "· Gr. 

zw ischen denen sid1 im Dorf Jbm zwei Höhen aus der Niederung erheben . Die östliche 
Erhcbullg ist nach allen Seiten freistehend, mit Steilhiingen umgeben und t rägt die 
Ruine eines alten Schlosses der Grafen Taufkirchen. 

Im Frühjahr 1956 wurde behufs Erw eiterung der Straße in Jbm ein altes, zum 
Schlosse gehöriges Gebiiude am Westfuß des Sdiloßberges abgetragen. In dem Trümmer­
werk fand der Arb eiter Fr. $reiner eine Lochaxt, deren Sidierstellung dem Sah:burger 
Geschäftsma nn Ludwig Steindl zu verdanken ist, der sie dem Museum Carolino-A ugu­
stcum in Salzburg übergebe,\ har. Es darf angenommen werden, daß die Axt seinerzeit 
als Bauopfer in das Gebäude eingemauert worden war. 
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Die Axt, Abb. 2 ist aus grünlichem Homblcndeschider und hat ;;erundetcn Nacken 
Die Länge ist 12.2 cm, die Breite 6.2 cm. Das koni sche Loch hat am engeren Ende 
2.6 cm Lidnweitc, die Gegenseite ist abgesplittert. Die Zeitstellung ist neol ith isch. Sie 
ist ah Einzelfund anzusprechen. 

Ihre Fundla ge am Fuße des für urgeschichdid1c Besiedlu ng übcrJ.us ,;üust igen 
Schloßbcrges legte aber die Vermutung nahe, dJ.ß die Axt auch von einer lrühc-n 
Siedlung auf der Höhe des Schloßberges stammen könnte. 

Abb. 2. Ibm, 0.-0. Lochaxt . ' ·'• n. GL 

Anläß lich eines Besuches des Schloßbcrgc-s durch Mitglieder der Salzburgcr Arbeit s­
gemeinschaft für Urgeschichte am 3. Juni 1956, fand Frl. Ben:i. Hauser denn auch auf der 
Höhe und den Hängen des Hügel s eine Anzahl von Tonscherben, von denen der Groß­
teil mittelalterlich war. Zwei Sd1erbcn waren aber urzeidid1, wobei der eine der späten 
Jungsteinz eit, der andere der Bronze1.eit zuzuweisen ist. Und damit ist der Sdiloßbcq; 
von Jbm als urze itl iche Höhensiedlung nachgewiesen, von der auch die Lochaxt stammen 
dürfte. 

Für die Urzeit ist an Stelle des Jbmer-Mooscs jedenfalls noch ein l'!ad 1see an7.11-

nehmen, an Jessen Nordrand sich die Höhensiedlung erhob . 

Die hndsdiaftliche Lage des Schloßberges von Jbm entspricht weitgehend jener des 
davon 11 km südöstlidi entfernten Sdiloßberges von Mattsee, der auch eine ur7.eitlidic­
Desied!ung, vom Endneolithikum angefangen, ergeben hat~). Von beiden hochgelegenen 
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Seerands iedlungen schweifte der Blick gegen Süde n über weite Wasscrfläch<.-n, darin sid, 
der Kranz der Kalkalpen spiegelte. Es ist ;inzunehmcn, d;iß Bodcnunccrsud1ungen :iuf 
dem Schloßberg in Jbm weitere Aufschlüsse über die uw:-itlidte Vergangenheit des 
Ortes ergeben würden, die :rnch weiteres Licht auf die Besiedlung des salzburgi~chen 
Vorlandes werfen könnten. 

Der Umstand, Jaß bei den beiden Stücken mit einer Verwendung :ils Bauopfer zu 
rechnen ist, machr sie als richtige „Donncrkcileu aud, in rnlksk und !ichcr Hinsicht 
bcad11c11swcrt. Martin Hell. 

A nmerkungcn. 

1) M. H c I l, Zur vorgcschichtlidicn Besiedlung des Hcllbrunncrbcrgcs bei Salzburg, Mr\G., 
Sl., 1921, JJlff. 

t) R. Pi t t i o n i, Urgcsd,iditc des östcrr. R.1umcs, 1954, Abb. 152/U , H. 
JJ M. H c l l, Die juni;stdnzc itlid,e Ansiedlung ,n,f dem Schloßberg in M.um·c, ArchA., 17, 

1955,S.tff. 

Neue Fund<.-vom urz.-it!ichc11 Sicdlimgsmittelp1mk1e am Rwnweg, Wic11 III. 

Mi, t Abb ildun~-

Auf die Rennweglinie, besonders die Gegend bei der Kreuzung Ungaq;asse und 
Fasangasse a!s Siedlungsmittelpunkt, hat 0. Menghin sdion 1924 nachdrüddich hin­
gewiese n 1) . Der Rennweg und seine Fortsetzung , die Simmcringc r Haup t~traßc, be-

Abb. l. Wien ll(., Rennweg. Sdi.11~, ca. ½ n. Gr. 

nützen die die Stadtterrasse um 3-6 m überragende Simmeringe r Terras se. Diese fällt 
all erdings streckenwe ise auf das Niveau der Stadtterrasse {12-15 m über dem Pegel 
d<.-r Schwedenbriick e : 156,70 m, also Seehöhe 168,70 m-171,70 m) . 

Nun sind seit 1924 viele urzeicliche Funde geborgen word en, die nachstehend 
genanm seien. 
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!. In der G:incnanlai;c vor dem Sascha Kino, in n:idmcr Nai.he der Krcuzuni; Rennwq;I 
Fas.,ni;assc . 19.J3 bei Anbgc von Luf11drnubauun gcl,oben , durd, Sdi.ülcr geboq;cn, ,·on Frau 
Prof. G . Roth an mid, weitergeleitet . Randstück einer wcitmündigcn Sd,üs,cl, schw.,rzn Ton , 
OberfHchc sehr gut geglai.ttet. 1'.linlcrc llron,:c1.ci1 ~). 

2. Am Rcnnwq; n:ich1t der fasani;assc 1930 gefunden, nähere Fundu mst '.ind(• unhck.,nnt, 
1931 von R. W:idler erworben, der die 1-!cnkelschalc du rch einen lhupulicr erhielt. Gel bbrauner 
Ton, Mundsaum serade abge sd,ni ncn, Standfl~d, c gcnabch, ringformii;cr ßam!henkc!, vom 
Munduum zur Wand führend . H. 3,5 cm, Dm. 11:9,3 cm (Abb . l) . Umcnf dd erk u hur, 
Hallstatt A'). 

3. Fundumständ~ wie 1. \Vandsüick, fc i11er i;r.,ubr:rnner To", Obedl:id,c i;ut i;q;lä11ct, 
senkrechte Kan,m11rid1gruppc, je sed,s Striche bildend . - Wand stiid<, feiner i;r.,u cr Ton, 1iefor, 
kidit bogig gcsdiwungencr Kammmich . - Randstiick einer Schiisscl , foincr gr.rncr Ton. Mund ­
saun, sta rk ,·erdid<t und kräftig eingezogen. - Randstück einer Sd,üsscl, grauer Ton, Mu nd ­
saum ,·erdickt und kräftig cinge~.o~cn. - Randstück eines GeLil\cs, grauer Ton , rütlichbr:iuner 
Übcrwi;. Mund sau,n etwas vcrdick1, darun,er eine brei,e Kehle ·1). Larenc D. 

Die \'Oll der J ungst einzeit an fast ununt er brochene Besiedlung der Rennwegzon e 

ist durch folgende Funde belegt: 

a) Nikolausplatz, 950 n, nö. Je, Kreuzun i; Rennwcg-Un gari;a ss,·-Fa,ang.1 ,sc: Verziert es 
Hcnkelkrüglcin '). 

b) Rcnnwci; 14. Ilmanischcr Gart en: 3 der Wics(•lburgcr Kultur 6). 

( ) Sdiwarzenber;;pa!Ji,, Prin,: Eugcnstr:ißc ßron:,;en,,dcl der mittleren Ilron:,;<.>zl'it 1) . 

d) Landstraße Hauptstraße, ohne nähere Angabe: Ilron7.encr .'\nh:inger, vermutli ch lulls,,ltt· 
1.citlid, s). 

c) R11dolf"pi1al: Bronzene Ticrpl.,,iik, vcrmutlid, h:illstattzcitlid, "). 
f ) Gcl~nde des ehemaligen St . llbrxn Fricdhofr s : Zcr~töncs h:1!lst:i11i,chcs l-lii1,clgr.1b 10). 

;;) Ecke Rcnnwcg-Fa sangasse, Spätlati:nescherbcn in röm ischer Kulturschicht"). 
h) Eni;elsbcrgg.,s,c•Ricsgasse: Töpferofen fund au, augusteisdicr Zeit mit Ncnruni; weiterer 

spätlatCnezcididier Fund e vom driu~n füzirk l?J. Di e Uedcu1uni; der genannten spät • 
lat~nncitiid,cn f-undc wird durd, spnd,gcsdiidnlid,c Hinweise unterstützt: für kclt 
V~dunia (Waldbach) - friihahd. WCn(n)i:1 - ahd. Wicnne, mhd. Wicn ,1c(n), nh<I. Wien'-'). 

i) GcbiN des A,pa ngbahnhofes: Zentrum der ' röm isd,cn Zivilstadt 11 ). 

j) Arsenal-Umgebung: Ara des Silvanusl:.), 
k) Kreuzung Rennweg -Ungugassc /F :uangasse: Votivtäfelchc n der Quad ri viae n 1~). 

)) Ars, ·nal-Umgcbung, ehern. Jungrc ithmcicrsche Sandstäuc: Sukophag: Darstellung des Zwei• 
kampfc , Ares-Mars und Hcrakl cs-Hercu lcs. Da l·krmcs-Mcreuri us Frieden gebietet (und 
nicht Zeu s als oberste Gonheit!), kann der Auftraggeber nur ein Kche gewesen sein") . 

Simmer in gcr H auptstraße und Rennweg bezeichne n die l'onse11.ung des Verkeh rs-

wc,;cs von Osten her. Die Herkunft des Kulturgutes und die Volks- , bzw. Rassen­

zugehö ri gkeit legen dies in überzeugender We ise dar: 

m) Rennweg 14. Ilotani,dicr Ganen: Wiesdburgcr Kultur; Mi«clpunkt im ungari,ch -burg cn­
!ändi,dicn Raum' $). 

n) Simmcringer Hauptstraße 56: Sp:itkcltisdicr Silbcrmiinzensd,a,~.fund, 6. J ahrzehnt v. Chr . 
Münzstätte Prcßbu rg "). 

o) Z entralfriedhof, Wien X[: 2 Skclc11gräber mit je einem To nkr ug wcs1go1i,cher Fo rm 
und Zier, bzw . dem ßruchstöi.'.k eines solchen eo). 

p ) Simmcringer Hauptstraße 71: 3 Skdcngr:iber, 7., 8. Jhdt. A. Neumann: awarisdicr Hcr ­
kunft2!, ! tJ, 
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qu) Zem r:tlfricdho(. Wien XI : ßcstanung: Mongol e oder Mongoloider, u. a. 10 dreiflüi;dige 
Pfril,pi,zcn, 7 Knochcnbe,chl:igc eine, Pfeilbogen,, 1 Henkelkrug IVC5<gotisdicr Form. Bald 
nad, 400 n. Ch. G.~3 ). 

r) H:tuffga m: 4, XI. lkzirk: Aw:trisd,e, Kricgcri;r:tb, -10- 60j:ilirign M:tnn, keine ntongo­
loi<len Mer km :tle. U. :t. bronzene Riemenzun ge ,·euilberi, ßron>.<· mit Ooppc!flügcln, Eisen· 
schwer ! ~•). Jos,·f frin; K ., 5 1 11 c r. 

A 11111,·rkuni;cn 

1) 0. M c n g hin . \Y/. W :t n 5 c h ur :t, Urgc,diidnc Wiens, 1924. S. 28. 
~) J. r. Kn.s1ncr, !'()., JV., 1952, S. H. 
lj D,·r ~c·lb,-, " · :t. 0 .. S. 29. 
') D c r 5 <· 1 b <·, :t. ,l. 0., S. 48 (st.lft „einige Sd,alcn" ist richtig ~einige Sdicrbcn" ). 
' J R. Pi,1ioni, N,·uc fucodc aus Wien, WPZ. , 25., 1938, S. 4l f., Abb. 2. - 0. Sec· 

1v :1 J J, Gt•sd1. d. bild. K,11111 in Wieu, 19H, 5. 77 u. Anm. 16. S. S7, Abb. 29. 
") F. K,•nner, Forsdmni;cn in Vindobon:t, JfA., 111., 1909, S. 73b, Fi;:. 37:t, b. -

0. Mcn i;hin - V. \V:tnschur:t, :t. a. 0., S. 25, Nr. 4, 5. 3€.-37; T.,f. 5, Abb. 1-3. -
R. Pi t l i o n i, Uq;, ·sdo. d. östcrr. R:tnmc<, 1954, S. 307. 

') J. N. Wo I J r ich, MAG., XVII., 1887, S. 41. - M. M u c h, Gesd,. d. St:td, Wien, 
L, 1S97, S. 33, l'ii;. 19. - 0. Mcnghin - V. W:tnschur.1, :t. a. 0. , S. 2S, Nr. 5; S. 37f. 
- Röm. Mus. d. Stadt Wien, Ftl., 11!., 1942, S. 82. 

8) O . Scew:tld, a. :t. 0. , Abb. 3S, J9, S. 84, 85- 86. 
'} A . a. O. 
10) J. Sccmüll,·r, Mon. Gc-rm., Dcunchc Chroniken, VI, l'J09, S. CCLXXXV. -

R. v. Kralik, Zur ös1.-rr. Sagcni;csd,id>tc, Kultur.trbci,cn, 1904, S. 94ff. - .Leber"· 
W. W ,, i i; 1, r!uruamcn .1ls Zeugc11 vor- u. frühgcsd,. Erdwerke in NO., Unsere licim,u, 24 .. 
!953, S. J, Nr. 15. - Zcrs1ön; 0. M cn i; hin · V. W" nsc h ur.,, a. a. 0., S. 40. - R. Pi,. 
t i o n i, Aus sd1rifdo scr Zeit 1947, S. 43. 

11 } E. ßcningcr. Gcnn.1ncn,:cit in Ntl. , 1934, S. 4SL 
1~) E. Pol.,schek, Ftl., !., 1931, S. 77. - R. Pi11ioni, Ein sp:i!kchischer Töpfer· 

ofenfund von Wien 111., Jb. f. Landnkunde von Ntl., 28., !939143, S. 1 ff. - Derselbe, 
Aus sdiriftlo,er Zci1, S. 45. - D c r s e J b c, Urgcsd1. d. ösrcrr. R.lumcs, 1954, S. 715, Abb. 499. 

'') E. K r.1 n z m" yc r, Herkunft u. Gcsd,. der Namen Wlcns, Unsere Heimat, 23., 1952, 
S. 67 ff. - D c rsc I be, N:tditrägc 7.U .Gedanken zuOeningcr's, D.u Werden Wiem~, :t. :t. 0 . 
S. 129ff. - Derselbe, Die Besiedlung in der Gesd,ida s- und N:tmcnkundc , :t. a. 0., 26., 
!955, S. 2 H 

") A. Neumann, Die rüm. Ruinen unter d. Hohen Markt, 1950, S. 13 
1Sj F. K c n n er, Gcsdi . d. St. Wien, T. VI., Abb. J 
!G) JfA., 111., 1909,S. 75, 38.-W. Kubi,schck, Heimatkunde v. Ntl.,Heft 8, 1921, 

S. 20, Abb . 19. - E. Swoboda, Carnuntum, S. Hf. 
11) F. K c n n c r , a. :t. 0., S. 14S f. (crne Deutung). - MZK ., XVI(., 1891, S. l 18, Nr. 78, 

S. 127, Nr . 120. - W. K u bi, sc h ck, Xcnia, S. 43., Nr. 77. - E. Pol a schek, Die Kunst 
der Rörncrzcit in Wien (Gcsd,. J. bild. Kunsr in Wfrn), S. 111. T. Abb. 45. - Die eingehen de 
Ertimerung: J. 2 in gcrl e, Jsdir. d. ös<-ardi. Inst ., XXI/XXII, 1922/24, S. 231 ff., T. J[!/[ V. 

16) R. Pittioni, Urgcsd,. d. ös1err. Raumes, 1954, S. J07. 
11 ) K . Pink, Einführung i. d . kdt. Münzkunde, Ard,A., 6., 1950, S. 49. 
~OJ E. Po J:,. s c h c k, Wiener Gr:tbfundc aus der Zeit des untergehenden römisd,cn Limn, 

WPZ ., XIX., 1932, S. 239 u. Anm . 2. 
~I) ~~) Ftl., 1., 19) 1, S. 77. - A. N cum :t n n 1prid,, von diesen als :,.warischcr Herk unft 

(Amubl. d. St. Wien, 60. , Nr . 24 vorn 26. J. 1955, S. 2). 
!3) E. Polai;chck, Ftl ., I., 193), S. 195. - E. ßcningcr, Der wc,ti;otisdi-alanisdic 

Zug n:td, Mitteleuropa, Mannus-ßibl. 51, 1931, S. 72 ff., 102ff., Abb. JJ-JS. - E. Pol l• 
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schek, WPZ., XIX., 1932, S. 239ff. - E. Geyer , .l- :t. 0., S. 259ff. - J. \"1/crncr, 
ESA, VII., 1932, S. 33ff. - A. Alföldi, Ardi. Hung., IX. , 1932. - E. ß eningc r, 
Gumanenzch, 19H, S. 91. - J. v. Kalmir, Die Beinplanen aus dem Grabfund von Wien· 
Simmering, MAG., LXV., 1935, S. 151 ff. - K. Octtingcr, D.u Werden Wicns, 1951, 
5.17, Anm. '4; S. 20,Anm. 4. 

~•) A. Neu m .l n n, Ein aw.1ri1dic1 Gr:ibcrfdd in Simmering, Amtsbbu d. Sc. Wien, 60., 
Nr. 24 \"OITT 26. J. 1955, S. 1 ff. - W:irmmn Dank sdiuldc id, Frau Prof. Dr. G. Roth für die 
Oberminlung der Gef:ißbruchs1ü<Xe von der Ungarg:tsse-Rennwe:; nebst genauen Funddatcn, 
R. Pinioni und E. Beninger für fochlid,e Aussprache, A. Bcu; für mehrfoche Sdirifnumshinwcisc 
und \X". Z,·:1cek für das Lidi1bi!d Abb. 1. 
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Besprechun gen. 
P. WOLOSTEDT, DAS EISZE[TALTER, Grundl inien ,·incr Geologie de, Quartärs, 

2. lhnd: Europa , Vordera sien und Nordafrik,, im Ein:citaltcr, 2. ncubcarbcit ctc 
Auflage, gr.80, 438 Scitm mir 1 Tafel , 125 Abbildungen im T(':,:t und 24 Tabellen, 
Ferdinand Enke , $1ungarr 195S. 

Im Anschluß an den erste n a llgcnit incn Teil bringt der 2. Band die Rcgionaldars1ellung der 
quariügc ologisch bcmlurd,forsdncn Gebiete. Drei H auptprobleme stehe n dabei im Vordergrund: 
eine allgemein gü lt ige Grundgliederung des Qu-1r1:irs herauszuarb('ircn und dami t die Grcn>.c 
Pl, ·isiozfo -Plioz :in genauer zu b,·stimnwn, di<! vor Gün:,; li,·gcndcn Klim.1-Schwankungcn n:ihcr 
zu fixier en und d ie Korr cl:t1ion ,.wisd,cn Gl:tziakn und Pli"·ialcn zu betonen. Eine allgemein 
angenommene Konvention für die Gliederung des Quartärs w:irc !ür einen einheitlidicn Gebraud, 
der Ilegriffe Früh-, Mittel- und Spät-Quan ~r (Plcisto1.~n) und dc>mit für eine imcrna1ion.1lc 
Vcrsrfodiguni; von grundlegender Bedeutung. Eine cntsprcdiende !ni tia ,iv c könnte von der 
INQUA-Organisation ausgehen. Die vorgi.inz- bz,v . ,·orbfuan•zeitlid1cn Klin,asdnvankungen 
interessieren die Urgesd,idi,e nur insoweit, als sid, irI den von ihne" bewirk,cn IlodcnbildungcrI 
mcmchlichc Kulrnrrc,tc 11ad1wciscn lassen. Vorl~ufig dürfte die, aber nidit der Fall sein. 
\X'esentlid1 ist die Gkid1~ei,igkcit von Glazialen und Pluvialen für alle Fragen der Gcostrari­
graphie und der damit geodironoloi;isd, fi .xicrbarcn kulrnrcllcn Relikte. Der Verwertbarkeit 
glazialgco lo.;i,d1cr Auhdilüssc für soldie kulrnrgc,d1icht lid1c l'rai;cn wird vom Vcrf. ein breiter 
Raum cingcdum1, die zahlrcid1c in den letzten jrihrcn nngcfolkne Ein,;ellitentur eingehend 
berüd<sid1tigi und damit eine Art Emsprediung :,;u F. E. Zcuner', Dating 1he past gcsdiafforI. 
Dod, ist leider zu sa;;cn, ,bß Ver f. nidit bloß eine innerhalb der Urgcsdiiditc ungcl:iufige 
Terminologie verwendet (wie Mous tier, Aurignac etc. als Kuhurbcgriffe), sondern audt nidtt 
immer auf die urgeschichtliche Problcn 1ntik rn srcidiend Ilaug nimmt. Die Ilcnützung des Buches 
von dieser Seit e her setzt daher eine gute Kenntni s der ku!turkundlidien Fr,,gcn voraus. Nidtt 
ganz ungefahrlid, dürf,e es audi. sein, glaz igcne Schid11cn mit Hilfe ihres urgesdiid11lidicn 
Inhaltes zu datieren, wenn sie selbst keine ausrcidtende Zuordnungsmöglidikcir bieten. In 
quart~rd,rono log isdi sut durdiforsduen Gebieten k ann dies in1 l'.in:tclfa ll wohl ang~ng ig sein, 
vorerst ist aber der umgekehrte Weg zu bcsd,reiten, da die Ercignisgesdtidite des Li,hikum s nur 
auf dem Umwege über eine woh l fundierte Gcostra t igraph ie cr.ubcitct werden kann . Dod, sind 
dies nur Neb,,nbcmerkuni;cn, d ie de n hohen Wert dieses hervorragenden Budtcs nidtt :,;u mindern 
vermögen . Es ist eine ausgc2eidine,e Informationsquelle, an de r wir bc,ondcrs die Aufklärung en 
über Osteuropa sdiärzcn. Der derzeitige Fo rsdtungmand ist in 24 Tabelle n zurnmmeng cfaßt. 
Es wäre aber nüt:tlidi, sie in etwas vereinfaditcr Form auf einer Großtab,,lle 20 Yercinigcn, um 
die Querver bindungen zw isdicn den einzelnen Räumen leidtter herste llen zu könne n. Fiir die 
Urgesdi idtte wäre dies redtt ;rnfsdilu!lrcidi . - Vuf. und Verlag gebührt besonder er Dank fü r 
ihr ungeheures Bemühen um die Quar<lrforsdi.ung. Ridiard Pi t t i o n i. 

J. J. H ONIGMANN, THE WORLD OF MAN, gr .S0, 971 Seiten m it zahl reichen 
Ab bildungen im Text , H arpe r & Brothcrs, New York 1959. 

World of Man ist ein Lehrbudt für ar,thropology im Sinne der amer ika nisdien Bctr adi tu ngs­
wcisc. Pür Studenten gesdir iebcn, gibt cl so einen au1gezddine1en Einbllck in eine sp-ezifodic 

103 



Forschungsriduung . Bq;rüßen,werr ist die grunds:ltzlich-t hcorc1ischc D.~rsfdl ung dc.<scn, was 
unfcr anrhropologr --erstanden wird . N3d, einem einleitenden Kapitel duübcr folg, ein Absdi.nin 
i\kthodcn!chrc über cu!tura! anthropology. Nature o f culrnre, Procc ss of culturc und Divisions 
of culturc umfa ssen alle rheorctisd,cn Obcrlegungrn und Orientierungen, d ie in einem besond eren 
Absdinin Gro,.,,•th of 1he Wesrern cu!turc praktisd, belegt werden. /\fan and cu h urc stdh die 
Brücke zur physisdien An,hropologie her. Vcrf. bemüht sich so im Sinne einer in seinem Lebens­
bereich festgdüi:1en forsdiunpridirnng um eine klare Damcllun~. Obwohl durd,aus .u,f dem 
Boden einer engen Bindung der drei kbssisdicn anthropologi sdicn Dis.ciplinen s.chcnd i;ibt er 
kla r genug die auch in den USA in der jünptcn Vergang enheit einsetzende Tenden z 1.ur 
Spezialisierung :tu erkennen und deutet damit eine wissensdi.~ftlid,c Ent1vicklun g an. die in 
Europ3 sd10<1 weit ,·orge sdiriuen ist . Doch ist das ßud, eine ausi;~uichnete \l erstfod igung sbas is 
und d3her gu, i;eeignN, die Diskussion um Wesen und Aufgabe der anthropolog)" posi, iv zu 
beeinflussen. Vor allem würden wir hoffen, daß die Kollegen in den US A uc>serc Art der 
Betrachtung und methodischen Durd,drini;ung der Gesd,iditc der sdiriftlo1cn Verg.rn;;cnlu-it zu 
würdigen verstehen. So umhngr eid, n:imlid, d.lS Liter,lturvcruidinis audi geh.,lu·n ist. ,o wcni~ 
läßt es die curop:fodie forschung aufscheinen . Desha lb ist auch das Kapitel über die Wesccrn 
cuhurc etwas einseitig orientiert. Darüber müßie man :i.ber l:ingcr diskutieren, wow der Rahmen 
einer Besprechung nicht ausr<·icln. Wir möditen wünsdicn, dctß das ßuch wci;ett seiner metho -
di1dien Audührungcc, rcdit große Beachtung finden möge. Richard Pi, t i o n i 

R. RA INBI RD CLARKE. ARCHAEOLOGICAL FI ELD-WORK, Handbook für 

Museums Curators, Part C (Archaeolog)', Ethnograph)' & Folk Lifc) Scn ion s 1 & 2. 

gr.8°, 27 Seiten. The Museums Associarion , London 1958. 

Neben den auf eine bcrciu recht ansehnliche Zahl angl"wadiscncn umfangrcid,en V.-r­
öffentlichungen über Ausgrabungen und die dabei iur Anwendung gelangenden Arbeit svor g:ini;c 
,·ersucht die ,·orliegende Veröffentlichung einen knapp gefaßten, ,ehr konzisen Einblick in die 
uri;esdiiditlich-an:!1äologisdie Felda rbeit für Museumsbeamte zu i;cbcn . En i;land ,·crfü i;t ja be­
k3nndich über eine cLget1c Museum svereinigung, Jie sich um die systcmati,d,e Enveiteruni; und 
Vertiefung aller muscologischen Probleme bemüht, jedod1 audi - wie die begrüßenswnte 
Sdirift :teigt - um die fachlid,c Weiterbildung aller in Museen tätigen Personen, Jenen nidu 
sofor< eine umfassend e li,crarisd,c Hilfe :tur Hand ist. Ridiard Pi t t i o n i. 

R. F. HEJZER, THE ARCHAEOLOGIST AT WORK, a so urcc book in archaeolo;;ical 

mcthod and int crprctation, gr .8\ 520 Seiten mit zahlreichen Abbildungen im Tcn 
und Karten, Harpcr & ßrothcrs, New York 1959. 

Wie der Uniertitel besagt, handelt es sich nicht um eine •~·•tcmatisd,c Darst ell ung der im 
Rahmen der .A rchaeolog ic~ verwendeten Arbeitsmethoden. sondern um eine gesidirccc Auswahl 
von Texten aus der Feder \'On fast 100 Autoren. Dies gib, dem Buch eine persönlidie Faceu\erun~ 
und läßt die individuelle Art in der Durdiführung der Arbeiten sehr einprägsam zur Wirkuni; 
kommen. Die einzelnen Artikel sind n;.ch bestimmten Gesidmpunkten zusammengestellt (wie 
reconstrucrion of specifie cvcnts , rcstor:uion, rceonstructio n of lifc and customs, prchi,wric 
ccology, popubtion etc.). ÜJ die ein:tclnen Beiträge verschiedene n Absdinitten des fors d,ungs· 
prozcsses entnommen sind, ,:eigen sie 3uch eine gewisse uneinhcidiche Orientierung, die jedod1 
,.-cder dem Char 3her noch 3Uch dem Wert de, Budie, Abbrud, tut, diesen vielleidit sogar erhöht, 
da der Fortschritt in der An der Bctraditungswcise dadurd1 aufgezeigt ersdieint. Der Hernus­
gcbcr weist darauf hin, daß vieles von der mcthodisdi wertvollen Lit eratur der vergangenen 
Jahre nidit in den USA gre ifbar ist. D;1,s Buch wil! deshalb dafür einen Ersatz und vor allem 
dem Studen,cn einen Einblidc in die Problcm3tik bieten. Dies iH bestens gelungen . Das Iludi 
wird desh al b aud, dem Studenten im altweltlichen Bereich manchen wichtigen Hinweis bringen . 

Rid,ard Pi t t i o n i. 
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F. WAGNER, DENKMli.LER UND FUNDSTXTTEN DER VORZEIT MÜNCHENS 
UND SEINER UMGEBUNG, 8°, 114 Seiten mit 34 Abbildungen Im Text, 12 Ta­
feln und I mehrfarbii;en Func!kartc. Prähi s10risd1e Staatssammlung München, Ver­
lag M. Lassleben, Kallmünz 1958. 

Unsere sd1on mehr als 30 Jahre alle .Urgcschid11c Wicns• hat hiN eine den modcrncn 
Anfordcrun1,cn unserer Din.iplin cnupred,ende Schwestcrpublik.ti ion crh.1lu·n. F. Wai;ner ist 
wie kein anderer dazu berufen gewesen, sie zu sdirciben und so die Ergcbninc l.,ni;j~hrii;cr 
forsdiungen und Erfahrungen der F., diwclt vor7.11lci;cn. D.1für sind wir ihm, der Pr :ihistori,dicn 
S1,u1ssammluni; und allen Förderern zu besonderem Danke ,·erpflidl!ct. Den H .1up1inhal1 bildet 
die Edition .1ller zur Ur - und l'rü hgcschichrc Münchens bek.inmen Quellen, die als ein Teil der 
c:csamtbayerischen Probleme eini;ehende ßead11un1; verdienen. Vidleichr regt das i\lündwm·r 
Vorbild einen Wiener Kollcgen an, eine neue ~Ur - und Frühi;eschiduc des Wiener !loden•" 
vorzubereiten. Richard Pittioni . 

G. MILDENßERGER, MITIELDEUTSCHL:\NDS UR- UND FRÜ HGESCHICHTE, 
g:r.8°, 133 Seiten mit 133 Abbilduni;en im Text, 7 Karten und 3 Tabellen, Verb;; 
Johann Ambrosius ßanh, Leipzig 1959. 
Verf. wendet sid, in erncr Linie an die groß.: Offcmlid ,keir, ,e ine Sd,rif, ist c,),o Ja 

lnform~tion von lmer c,~enten in 1,,·!i,,cl,kutsdiland i;ewidmct. Die D.1rste!lung ist d.,h,·r kur z 
und pdi;nam, sie bcschr:inkt sich auf We,c ntlid,es, ,·or allem auf tbs Fundgor. ßciwerk ,111Jcrcr 
Art findet man nicht. Dod1 kann sich aud1 der Fad,rnann rnannigfad,c Aufklärung holen und 
d.1mi1 die Auff.u sungen eines der hcme führenden dcursdien Kollei;en iib<'r den Kulturabl.1uf in 
einem urgcsd,idnlid, höchst interes!antcn Gebiet kennen lernen. Ein V,•rzeichnis der wich1i,:s1cn 
Sdtriften zur mitieldcuud1en Ur - und Frühgcsdildnc ist :i.ngcfüi;t, Jod, h.1t mid, ers,:,.unr, dall 
auf \V . \Viuer und seine Arbciicn nid1t llczug i;cnommen wurde. - Eine große Anz.,hl sehr 
i;uter Abbildungen bclei;< den Tc~t diele! empfehlenswerten ßuch,·s. Rid,ard Pi 11 i o n i. 

K. KERSTEIN -P. LABAUME, VORGESCHICHTE DER NORDFRIESISCHEN 
INSELN (unter Mitwirkung von H. Janku hn, E. Dimner, A. Rust). Die vor- uml 
frühgeschichdichen Denkmä ler und Funde in Sd1leswig-Holstci 11, ßand l\', 4°, 
664 Seiten mit 226 Abbildungen im Text, 194 Tafeln und 3 Farb-Fa!tkanen, 
Verlag Karl Wachholtz, Neun1ünner 1958. 
Die drei nordfriei,i,chcn Jnsd n Sylr, I'öl,r und Anirum bieten für ein.- sp.ilglazia lc und 

posrcbzia le Besiedlung nach E. Dittn1cr im Gcestgebiet der \Vesuonc i;cnüi;cnJ Raum. A. Run 
i;laub t allerdings aud, fiir Sylt seine .Heidclbcri;cr Stufe• nachweisen zu können. Doch. beginnt 
er${ mit der Trich.terbechcrkuhur eine gcsichcnc D.1uerbe,icdlung. K. Kersten gibt einen aus­
gczeidmeten Überblick iibcr den derzeitigen Forsdiungmand zu dieser :ihcstcn bäuerlichen 
Kultur des Nordens. Gleiches gih aud, für die Einzelgrabkultur und die nordisd,c .Bronzezci,~ . 
Anschließend dar:tn behandelt H . J.1nkuhn die nordisd,~ . Eisenzeit" . Er ordnet Wes,ennedt 
(nad, G. Sd1wamcs) noch Mont. VI zu, betont aber die klare Kominuität von der ~Bronze"­
zur .Eisenzeit". Ihren ,·orrömischcn Absch.nit1 gliedert er in Parallele zu O:inemark und 
Sd,leswig in drci Stufen, deren :il1gen1cinc Kennzeichen für das lnsclma1erial in gleicher Welse 
vorh:rndcn sind. Als Zusammenfassung des derzeitigen Erkennmimandcs ist gerade dieser 
Absdrnln sehr aktuell. Die Gesamtdamd!ung der .Eisen~eit~ reiche bis zu den Wikingern . Den 
99 Seiten Zu,ammenfossunc fol1,t eine eingehende Quellen-Edition auf 550 Seiten - eine 
wirklid1 gigamisd,e LcistunG! Auf den 194 Tafeln sind Fundorte und Funde in erdrückende r 
Fülle i;czcigt, während die drei Karten genaue Lokal-Ang:tbcn bringen. Das Bud, in eine 
Meisrerleinung der ur- und frühgcschich.tlidicn Landesaufnahme, auf die die ,ch.leswig-hol-
s1einische Forschung stolz sein darf. Richard Pittioni. 
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J. F. S. STONE, WESSEX BEFORE THE CELTS, t\ncicnt Pcoplc s and Placcs, kl.80, 
207 Seiten mit 5 Karten, 17 Abbildungen im Text und 72 Photos. Thamcs ;'lnd 

H ud son, London 195S. 

J. F. S. Stone sd1ricb das Budi nod, knapp vor seinem für alle so unerw.utctcn Abkben 
Durch seine umfa1scndcn Pcrlen-Untersudiungcn in der Fadiwc!t bekannt geworden, gibt er uns 
hier einen tiefon Einblick in sein engere,; heimntlicbe, Arbeitsgebiet, dessen Probl eme er in 
;insdinulidier und übcrsiditlidier Form darstellt. Seine Ausführungen über die Wessc~-Kultur, 
die einzelnen Baupcriodrn des Stollehcngc und die sp~1c ßronzezei, O s,cngbnd s geben d{"ll 
letzten St;ind der Forsdiung wieder. So nimmt man dieses Buch mit nufrich,igcm Dnnk fi.ir C\llcs, 
was uns Stone in seinem arbci,srcidien Leben gegeben ha,, 7.ur Hand. Für den, der ihn per sönlid, 
kennen krncn durfte, ist es eine liebe Erinnerung an gcmcinse1me Stunden. Rid,.ud Pi t t i o n i. 

CHl:.NG Tl?.-K'UN, ARCHAEOLOGY OF CHINA, vol. l: Prchistoric China, gr.S", 
250 Seiten mit 3 Karten, 30 Abbildung{"n im T ext und 44 TC\fcln, W/. 1-Icffer & 

Sons Ltd. , Cambridge 1959. 

Der Verf. ist durd , sein vor kurzen, ersdiiene11cs Werk . Ard1.1eologieal ,tudics in Szcchwon '· 
bereits der Fodi..,·clr bekannt geworden . • Ardiaeology of Chin.1" ist auf vier IEndc bcrcdrnct , 
der erste reicht inhaltlich bis ,a. 1500 '"· Ch. G. Er ist 7.weifcllos eine wim •nschaftli d ic Großtat. 
Man erhält cndlid,. einmal aus berufener Hand eine srnem.11i sdic Damd lung dtr Probleme des 
urzcitlidien China in klarer Oherschau. Man lernt nidit bloß die von der einheimisdu-n 
Forsd,ung cniel,en T'or1sd1rittc kennen, m;in sieht die Krilik an äl,crcn Auffassun gee1 un<l 
stellt mit Befriedigung jene Wandlungen fest, die neues Quell enmaterial no,wcndig machten. So 
löst auch dH Verf. Yang-Shao aus jenen I'csseln, die mm ihm früher .1ngclcgt hat, und so 
ist auch für ihn Lu111,-shan eine bodenständige Form ohne ausländi sd1c Beziehungen. Doch bnn 
alles, was Vcrf. biet et, nur ein überblick sein. Man bedauert die s, denn da s Lit eraturvcrzeidrni s 
nützt dem des Chinesisdicn Unkundigen nidits bei einem Vcrsudi, sich sclbsc weiter zu infor ­
mieren . Unsere Kollegen in China sind leider noch nicht so weit, ihr en Artikeln Zus.1mmen­
fassungen in einer europäisd,en Spr;id,e an.cufügen . Mit Titelangaben allein ist dabe i nidn s 
geholfen, eher das Gegenteil crreidi, , da durd1 sie da s Intere sse ,;cwcd<.t wird. Dc,n Verf. sind 
die Sdiwierigkeitcn der cutopäisdicn Forsdiun,; w.,hrsdicinlid1 zu wcni,; be" ·ußt, sein Schriftcn ­
,·eneichnis daher für sie nut7.los. Man bedauert es in diesem Sinne aud,, daß die bildliche 
Aus,;estahung; ei11es an f;ikten und Problem en so reid,cn ßudi cs eigenrlid, mehr a ls unbe ­
friedigend ausgefallen ist. E, fehl, vor allem an ci11er systemati schen Zuse\mmcnstellung dc·s 
formcni;utcs der einzelnen Epod,cn und Kulture n in der Art, wie wir dies in Eurnpa 1eit 
langem gewohnt sind. Man möchte daher an den Verlag die ßine riditen, die Hcrausge\bc eine, 
ergänzenden Bildbandes zu erwägen, durd, den eine hinreidiendc Information ermöglicht wird 
Den schließlich kommt es ja nidit darauf an, daß man durdi Kenntnisnehmen zur Tagesordnung 
übergeht, sondern daß man selbständig zu dem cnrbci,cten Quellenbestand Stellung nehmen 
kann. Dieser Wunsd, wä re sid,erlid,. nidit sn groß, wenn er nicht durdi das Bud1 des Verf. erst 
ausgdös1 worden wäre. Richa rd Pi t t i o n i. 

J. DESMOND CLARK, THE PREHISTORY O F SOUTHERN AFRICA, Pclican 
Books A 458, 16°, 34 1 Se iten m it 71 Abb ild un gen im Text und 16 Tafel n , Pinguin 

Dooks L td ., Harmondsworth 1959. 

Nadi dem Tode von C . van Riet Lowe war es fast sclbstvcmä ndlich, daß sid, J. D . Clark 
der dankenswerten Aufgabe umerzog , eine den dcnciti;;en Kenntnissen entsprechende Obcrsidit 
über die Urgesdiidi tc Südafrikas zu geben. Als langjäh riger Direk tor des Rhodes-Livingstonc­
Museums , a ls vielfadi bewäh rte Kraft in anderen Aufgabenbe reidicn und als bekannter Vcr<reter 
der afr ikanisdien forsdiung übcrblidct er die Probleme und Ergebnisse der Forsdiung im 
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Sd1wn.-:e11 Erdteil bis in jede Einzelheit. Es ist deshalb auch ein Vergnügen, seinen Ausführungen 
zu folgen und endlid , eimnal ein verl:ißlid,-umfassendes Handbuch für Südafrika in die Hand 
,:u bekommen, in dem die kuhurkundlidien Fragen sys1ema1isch und übersidulich gcbo1cn werden. 
Mit Genugtuung begrüßt man die Kbmellung terminologischer Fragen, Kuhun.,bc!len sind 
dabei gute Wegweiser. Obe r die klimatisd1-geologisdwn Gegebenheiten wird i11 glcid,cr Weise 
wie über die pal~anthropoloi:;isd,en Probleme ein sehr gu1er Oberblid- geboten. ßci letzteren steht 
jenes der Aus1r.1lopithccincn im Vonkrgrund. Ob diese allerdings Werkzeuge vcrwcnde1en, wie 
nun auf Grund der Funde in der Westhöhle von S1Nkfon1ain an~.unchmen geneigt iSl, muß 
füglich bezweifelt werden. Besonders wertvoll ist auch das Kapi1c! über die afrik. Fclsbildkunn, 
die hier c·innul ~.us:unmenfassend und kritisd, beleuchtet wird. - Wie alle .1ndcrcn Pclican­
ßüchcr hat aud, dieses einen empfindlid,cn Nachtei l: e~ fehlt ihm an einer au1reichcnden 
ßebilderung, die gcudc bc-i Werken ,:ur Urgcsd1idne unerläß lich ist. Es w:ire zu wünschen, 
daß in die~r Hinsid1t eine merklid,c Verbesserung in der Ausges1.1ltung der sonst so wertvollen 
und wich1igen S.-rie durd1i;efühn würde. Rld1ard Pi 11 i o n i. 

HUNDERT JAHRE NEANDERTHALER (NEANDERTHAL CENTENARY) 1856 
bis 1956. Gedenkbuch der internationalen Neandcnhal-Feier, Düsseldorf 26. bis 
30. August 1956. Beihefte der Bonner J.1hrbücher 7, gr.8°, :ns Seiten mit 64 Tafeln. 
Böhlau Verlag Köln-Graz, !95S. 

O.,s vorliei;ende Gede11kliud1 umsp.1ntn in weitem ßogen die Problematik des .Ne:indc r­
thalcr s", wie sie sich heute, 100 J:ihrc n:id, der Entdecku11g "Lcigt. Sie wird von namh.1ften 
Vertretern der Anthropologie und der Urgeschichte dari:;elcg1, jedoch in melm·ren regionalen 
Obersid1ten und Speziabrbci1en aud, ein Stand des dendtigen Wissens u,n den Menschen und 
seine Kultur geboten. Die sadilidie und geographische ßreite, in welcher das gcs1cl!te Thema 
liehandd1 wurde, zeigt wie fruch1liar sold, wahrhaft int<·rna1ion.1lc Symposien sein können 
ßesondcrs erfreulich, daß ,lud, F.1k1en und Probleme des weiteren Ostrau,ncs ml1einbczogen 
werden konn1e1>. Eine knappe Z11s~mmenfossu11g des sidi :ius Ilerid,1 und Oiskunion ergebenden 
Inhalts zu wünschen, crsdieint vielleicht als zu bequeme Überforderung, würde aber, besonders 
dem nidit Fadi -Amhropologen, sidicr gu1e Dicns1e erweisen. Fri1z Felgenhauer. 

K. ZEBERA, CESKOSLOVENSKO VE STARSf DOBi:: KAMENNt, 40, 214 Seiten, 
48 Textabbildungen und 88 Tafeln. Ccskoslovcnskf Akademie Vi!d, Praha 1958. 

Das mi1 eine r umfangreichen deutschen Zusammenfassung versehene Buch behandelt die 
. Tsched,oslowakci in der .i'l.lteren S1cinzci1" . Der erste Teil ist einer :i!li;:cmeincn Geoloi;:ic des 
tsdied,oslowakisd,en Quartärs i;:ewidmet (Enmchuni;:, Entwid-lung und Einteilung: der udiecho­
slow:ikischen Verwitteruni;:sbödcn und Deckformadoncn), während der zweite Teil eine .h is10-
risd1e Geologie de, uchechoslow:,.kischen Quart:irs " umfaßt (Entwid-lung der materiellen Kultur 
des pleisioz:incn Menschen im s1ra1ii;:raphisdien System der quart:iren Dcdcenformadoncn). Die 
bildm~ßige Ausstattung des Werkes mit Kunndrucktafdn und Text:ibbilduni;:en ist ü~r:ius 
reichlidi. und sehr illu~trativ. 

Ocr Schwerpunkt des Gesamt"-"erkes liei;:t nicht nur umfangmäßii;:, wndern nach Auf­
fauung des Rezensenten nuch inhaldidi und wertmäßig: im i;:eologischen Teil. Der Verfasser 
folgt dem Penck-Brüclrner-Socrgclschen Glazialsynem und behandelt zun~ch11 :i.llc glni:i.len 
Erschcinuni;:cn (im weiiesten Sinne) der Tschechoslowakei. So die Verwitteruni;:1böden, diluvi:i.le 
Sedimente, Höhlen sediment, fluviatile Sedimente, glazii;:ene, glazifluvi:itile und glaz.il:,.kusuisdie 
Sedimente, äolisdic Sedimente, qu:irr:irer Zyklus von Denudation, Sedimentation und Bodcn­
liildung, d1cmische Sedimente, organische und schließlich ori;:anoi;:ene Sedimente. 

Im zweiten Teil werden die einzelnen Stufen der Eiszeit un1er Hcr:i.n:r.iehuns: der p:i.boli1hi­
Jchcn Fundbe11ände sysrema1isch durchbesprochen, wo~i die geläufige Gliederung um ein Riss 2/3-
lmcm:idial, ein Riss J Stadial, ein Präwürm-S1adi:il und ein Präwürm-Würm/! 0 int cnt:i.dia\ 
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,,,,,,·eitert 1;,,•ird. Eine gewisse, prinzipielle Gefahr ,d, einr uns in der Auffa srnn;; des Verfa i,cr s 
zu liegen, d3s ardiäol ogischc l' undm.,terial in seiner Werti gkeit mit palfomoloi;ischrn L,·it ­
fo«ilien i;leichzuse1zcn. D ie ä ltcnrn Pal:iolithfunde de r Tsdied,o slowakci sta mmen aus den , 
Günz /Mindcl-lmcrg!azial (Faus,kcilc und Ab,dil:i ge). Doch scheinen die meisten Funde dieser 
Frühz eit 1;,,•enigcr auf Grund 1tra1igr.,phisdier Posi,ion, als nad, •rpoloi;ischen An.,logien zuge ­
ordnet zu 1;,,•crden. Die Einrührung des Terminus .Di,ku,in dusuic" für jene l'acies der Tsd1edw ­
slo1;,,•akei, wcldic neb,·n Absdifägcn übcn\'iegcnd Disken führen, ,d,c int uns nidit s.·hr gü ,m i~ 
zu sein, da sie anstelle der iiblid, cn tedinologi sdicn Trcnr1ung in Kern- und Spaltindus1ricn ei11;, 
nun quantitative Begriffsbildung seczt. Am bes,en isr wie übe rall in unseren Breit et1 der Würm ­
Ko mple>: erforsdi, und nadigewiesen. Er freulid, ist die Re,1rini;icr un;; di\'crser Einzclkuhuren, 
wie z . B. des Sipkien oder des Lartetien und ihre Zuordnung zum Szcle1ien, dess,·n lkdeutun i; 
i;eradc im behandelten Raum immer mehr zu w.,di sen scheint. Ob man fi.ir da s Gravettien 
1atsächlid, eine .b 11dwirrsdiafdid1e" Lebensweise wird rnnehmen dü rfe", n,uß wohl \'Or!:iufLi; 
nodi sehr als gewagte Ar beitshypothese bezeidinct werden . Ebenso crsd,einc uns der Ansa tz 
dieser Facies im Würm 2/J.Jntemadial auf Grund der all;;c meincn minelcurop:iisd ,en Ver• 
hält nisse etwas spät 7.U sein, dod, soll dami t nidit ein bindendes Urt eil .,us der Feme abgegeben 
1;,,•crdcn. (übrige ns wird vom Verf. auf S. 183 selb.st angeführt, daß die ilterc G,a,·e,tien srnk 
in VlCko,-cc im oberen Absdinin der Lößdecke von Würm 2 liegt!) . Auch in der 1rpo;:ene1ischcn 
Herlei tun g des l\bgd alCnien aus dem Gnvcnien geht der Verfasser cig,·nc Wege, ohne ,;c (t.u · 
mindcst in der deut sdien Zusammenfassung) näher ?.u bci;ründcn. 

Diese Abweidiungen von einem bisher iiblid1c11 E11lwicklur,gsbild paliolithisd,er F.,ci es in 
Mitteleuropa 1;,,•crdcn sicher ihr e Begrün dung in der Kenntni s dc.s heimisd1en Ma,cri., I, hab, ,,, 
und sollen uns an regen , audi unser heimisches /l-fa1erial nad, diesen Gesid1tspunk1cn ,;u über· 
prüfen. Je denfalls ist die vorliegende Publik:nion eine crfrculid,c Ncucrsdic inung, welche uns 
vielfach zerstreute Li1na1u r und Materialien zusammenfassend ~ur DarHellung bringL 

Friu Fel i; enh., ucr 

A. LAMING, LASCAUX, pa in tin p and cngravi ngs, Pel ican Book s A 4!'J , 16'', 

208 Seiten mit 48 T afeln und 29 Abbildun ge n im Text, Pc11gui11 Ilooks Ltd., 

Harmond .sworth 1959 . 

Eine rn Vorwort ,·on W. J. M. Srnge ist zu entneh men, daß der Verlag eine eigene Serie 
plan,, in dem nur Probleme de, Lithikums behandelt werden sollen. Der Beginn, mit dem diesc 
Reihe vor die öffcntlidikcit tritt, in als gut gelungen und \'iclvcrsprechend 'l.u begrüßen. Die 
Verf. ist bereit:. durdi mehrere sclbs,~ndige Vcröffentlidiung en hervorgetreten , von denen da, 
\'On ihr gd eitet e und z. T. audi mitgesultc tc Sammelwerk .La d"couvcnc du pass<C~ weithi n 
bekannt geworden ist. Seit mehreren Jahre n mir der lithisd,en Kunst besdühigt (ihre Disser ­
tation .l a signification de b n rupcstrc prChistorique~ ist zur Zeit im Druck), gre ift sie i,,, 
vorli egenden ßudi Lascaux heraus, um an Ha nd dieses bcmer kenswcncn Beispieles ;,. die Fugen 
der Felsbildkunst einzuführen. Dies ist auch ,·ortr cfflich gelungen. H 3uptinhalt der Darstellung 
ist eine genaue ßesdircibung der in Lascaux festgestellten Bilder, doch vcrsud11 sie da rüber hin:tos 
sowohl die di ronologis che Abfol ge der ßi!der in der Höhie selbst wie audi ihre Einordnung in 
den Gesamtablauf der spätlithischcn Kunst zu erarbe iten. ßcach1enswcn ist dabei ihr Bemühen, 
über d:is von H. Brcuil aufgestellte Sdicma hinauszugcbngen, die mo!i\'isdie Querverbindung 
zur Kleinkunst zu ziehen und die von der Radiobrbon di ronolo gic ebenso wie von Jcr Palfo nto· 
logie kommend en Hinwei se auszunützen. Allerding ~ dür fte es et was sdiwi er ig sein , d:H cin-,,i,;~ 
C 14·Datum mit rund 13.000 v. h. zu sehr in den Vordergrund zu rüd<en, um da rnad, eine 
Einordnung in den gesam ten Chronologie-R ahmen zu erhalten. Doch ist es erfreul id,, daß die 
Verf. durchaus ihre eigenen Wege geht und in ähn!idier Weise die bisherige Int erpretation der 
Bilder im Sinne eines An aloginaubcrs anzw eifelt, ohne allerdings vorlfoHg eine neue Dcu1uni; 
vorzulegen. Man wird dah er das Ersdieincn der genannten Dis:.enation 3bwanen müssen, um 
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ihre "".nsd,auun~~n nlihe~ kennen lern~n 7.U können. Mi, Befriedigung darf man aber fcststdkn. 
daß_ d1e Diskumon um J,._,. Felsbildkunst wieder in Fluß gerät und dabei wohl m.:innigfochc neue 
Ges,chrspu11ktc zu r Sprache kommen werden. Richard Pi t t i o n i. 

H. KNOLL, DIE NORDWESTDEUTSCHE TIEFSTICHKERAMJK UND IHRE 

STELLUNG IM NOR D- UND MITT EL EUROPA!SCHEN NEOLITHIKUM, 
Veröffentlichungen der Altertumskommission im Provim:ialinstitut für wcnf.'ilische 

Landes- und Volkskunde, Hg. von A. Stieren, Band II!, 4°, 1S0 Seiten mit J Abbil­

dung im Tl"xt, 25 Verbreitungskarten und 45 Tafeln, Aschcndorffschc Verlagsbuch­
handlung, Münster /Wesifakn 1959. 

Unter .,nord ,v,•stdt·ursdwr Tichtid,keramik" verstdn m,rn die in Holbnd und Nordw~st· 
Jeutsd,land in so reid,cr Auspr:igung vorhandene Th -\\ 1arc nad1 dem Einse1z,·n der Stufe C 
des ßed\er"sdicn Frühneoli,hikum i. Bek.,nndid, ha, sid, C. J. Bcd<er in den letzten Jahm1 1,hr 
um Jje inncrd1ronologisd1c Gliederung dieser Ware aus den Dolm,·n und Gansi;r:ibcrn bemüh, 
und dabei cjnc sehr bcadulid,e Entfahung und Aufglicde,ung auf d:inischem ßoden nachweisen 
können. H. Knöll arbe i,ct nun für sein Gebie1 in ,ihnlid ,cr Weise, bnn aber zum Una·nchicd 
,·on D:inem.uk nur ein Früh st.,dium, ein Vollstadium und ein Sp:im:td ium uruerschciden. Diese 
,vcniger dct:1.il!icnc Gliederung dürfic w.1hrschcinlid, mi, den rei;ion.,lcn G,·gcbenhci1cn zu• 
s.1mn1enhän;:cn, so wie j., .rnd, d.is sd11vcdi,rhc Th•Marerial eine andere Abfol.;c und Ei;;cnan 
,·,kennen l:ißt. Die cini:dwn<lc !k,rhrcibung der Qucl!enbc1ünde. ihre Vorbg,· in zahlreichen 
:1.usgczeichne1cn Abbildungen und <las Hinein11cll<·n Jie.icr Erschcinuni;en in ciucn ges:1.m1euro· 
p:iisd1cn lk reid, mad1en das \Vcrk zu c'incm unentbehrlichen Hilfsmiucl der weiteren l'orschun~ 
So i1t Ci wichtig d.uan fcstzuh.,ltcn, daß die nordwe,tdcutsche Th•Kultur nicht in ihrem Vcr­
breirnngsgcbic1 ct1m.1nden in, sondern sich von der Dolmcn-Ph.ue des jütlfodi sd,en Gebietes 
:tb!ci1en läßt. Demgem:iß wird man wohl :tn einer gcbie,smäßigcn Erweiterung des Tb-Bereiche< 
fesrhahcn münen, ohm· =tb.-r damit die bis je1zt noch wenig gekl:inen Bc,.ichungen dieser Form 
zum Gebiet der polni sd1en Th -Kultur irgendwie aufhellen zu kOnnen. Auf da, .Michehberger 
Problem~ i<t der Verf. nid11 eingegangen, d.1fiir brini;, er :tusführliche Hinweise zum Verh:ihnis 
der Th-Kuhur zur Einzelgrabku ltur in seinem Arbcit,bereid,. - Eine "·ohl fundienc und 
;::c·diegen gearbeitete Publ ikation, für die wir dcn1 Verfasser zu b<:rnndercm DJnk verpflichtet 
sind. Rid,ard Pi 11ioni. 

St. FLORIN, VRÄKUL TUREN, Srcnl ldcrsboplatscrna vid Mogctorp, Ostra Vr3. och 

Brokvarn. Mir Ilciu:igen von M.-B. Florin (Po!lcn-analpical evidencc of prchistoric 
agriculturc at Mogctorps neolithic sctdcmem) und E. Schiemann (Die Pflanzen­

funde in den ncolithisdi.cn Siedlungen Mogetorp, Ostra Vd und Brokvarn), 4°, 
JOO Seiten mit ! Farbtafel, 97 Abbildungen im Text und 52 Tafeln, Kung!. 

Viuerhcts Histori"' och Amihitcu Akademien, Almquisc & Wibell, Stockholm 

1958. 

In dicier gl:inzend ausgcstat, ctcn Monographie legt Verf. seine vor mehr als 20 Jahren 
durch vorläufige Berichte bekannt gewordenen Un1crsuchung1crgcbnissc an keramikzcidichcn 
Wohnpfützen Minelsd,wedens vor. Schon damals brachte man seinen Ausführungen großes Inter­
esse entgegen, da die in verhältnismäßig alr au~sehcndcn keramischen Resten nachge•·icscnen 
Abdrücke von Kultur- und Wildpflanzen :rnfschlußrcid,c Beiträge zur ältesten Bauern kultur 
Schwedens versprachen. In der vorliescnd en Publikation cntfohct nun der Vcrf., von 1cincu 
Mitarbeitern au,gncichnct unterstützt, die Ergebnisse der urgeschichtlichen, palyno!ogischcn und 
bo1amschen Untersuchung en. Daraus entsteht das Bild cinn bäuerlichen Kulturform, die die 

109 



sedi,u ilige Nadctgerste, den Emmer, das Ein korn, den ßinkclwci2cn, die Erbse und die J.lohnc 
als Ku!turpfb.nzen kennt. Die Wildrebe ht nun für Mittdsdiwcden endgültig gcsid,cn. Ulme 
als ein widit igcr Bestand teil de, wärmel icbcnden EM-Waldes ist glcidifalls n.,d,gewicsen, ebenso 
der Wildapfel. Das urgcsdiiditlidic Fundgut erhält durd1 die Kcraniik seine besondere Note, Ja 
die genctisdie Verbindung mit der frühncolithisdicn Tb -Ware D:incmarks gegeben ist. Die pollcn­
anal)'tischen Umcnuchungcn zeigen eine Zugehörig keit zum ausgehende" Athntikum. Das Php 
Institut der Univ. Uppsab konn te für drei der gleichen Klimaphase orngchörigen Proben aus 
dem Gebiet ,·on Mogctorp folgende C-14 -D:11en bestimmen: 

U-16 3380±100 v.Ch.G . 
U-27 3260±100 v . Ch.G. 
U-17 3410±100 v . Ch.G . 

Zwei ,vei,ere Daten des Phys. lnst.-Uppsah beziehen sich auf Proben aus der Zeit des U!mcn­
Rüdcgangcs, der gleichfalls dem ausgehend en Atbntikum zuzuweisen ist, u . zw . 

3630±100 v . Ch.G . 
3330± !CO v.Ch.G. 

" "omit eine gute Obereinstimmung mit den obigen Daten gegeben ist. In die sem Zusammenh ang 
gewinnen bereits bekannt gewordene C- 14-Dat en erhöhtes Interesse (, ·gl. mein e beiden Bcri,:hte 
in FF ., 31., 1957, S. 357ff. und 33., 1959, S. 2C0ff .). Es sind dies: 

J. Rüde, Atlantikum : Y-Hla mit 3770 ± 200 v. Ch. G 
Y-160 mi, 3740 ± 70 v. Ch. G. 

IL Südensce -Damm, frühes Subborcal: Y-472 mit 3010 ± 50 v. Ch. G. 
111. l·foidmoor, Übergang Späratl.-Subboreal: Y-443 mit 25S0 ± 170 ,·. Ch . G. 

Y--143c mit 2450 ± 170 v . Cli . G . 

Die oben genanntco Daten fügen ,id, daher rcdit gut in die se Reihe ein. Damit Jürfte cit1 
weiterer Hinweis auf die :i.bsolu1dironologisdie Stellung der lb /A-B-Form Dänem.1r ks und 
Sdiwedens gegeben sein . Auch in diesem Zu,ammenhang sind die bisher gcwonn, ·nen Daten rcdu 
aufschlußreich: 

1. Hddmoor, Ertebölle-El!erbcdc 
2. Rüde, Ertebö lle-Ellerbeck 
3. Heidmoor, frühe Tb . 

Y- 162 mit 3990 ± 100 v. Ch. G. 
Y-471 mit 3670 ± SO v. Ch. G 

H -29-146 mit 3190 ± 115 v.Ch.G. 
H-30-145 mit 3070 ± 105 v . Ch . G. 

So sieht ma n also, daß die Zuordnung der ältesten baiuerliffien Kulturreste au, Miud­
schweden zum aussehend en 4 . J ahrtausend v. Ch. G. durchaus gered11fcnig1 ist. Soll man al so 
immer noch der Rad\ohrbonchrono!og ie mit absolutem Mißtr auen begegnen? - Der schweclisd1en 
Forschung gebührt aufrid ,tige Anerkennung für ihre so wertvolle und anregende Vcrüffcntlidmng. 

Richard Pi ttion i 

l . F. SMJTH, WINDMI LLH ILL AND AVEBURY, a short account of thc cxcavatio,1s 
1925-1939, gr .8°, 24 Seiten mit 2.ahlreidicn Abbildu ngen im Text und 2 Farb­
umsdi lägen, Thc C lever Press, Lon don 1959. 

Diese Schrift ist jedem, der einmal Avebury, die West Kennet Aven ue und Windmilt Hili 
gesehen ha t, ein liebenswürdige r Begleite r seiner Er innerung, sonst aber eine ausgezcidinetc 
Einf ührung in die du rch diese berühmten Fundorte gebote ne Problematik. Die zahl reid,cn 
guten Abbildu ngen i;cbcn eine ansdiauliche Einführu ng in ein bedeutendes K:i.pircl des eng!isd1en 
Keramik ums. Mit die• em Vorbericht hat die Vcrf . das Interesse der l'orsdmng an ihrem zu 
erwartenden Groß bericht gewedu , der hoffcm!id , nicht allzu lange auf sidi w.1rtcn lassen wird. 

Richard Pi ttioni. 
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SIR ~YRIL FOX , LIFE ANO ~EATH IN THE llRONZE AGE, :tn a1rd1;1cologisl's 
f1cld-work, Le.~.8°, 193 Scnen mit 84 Abbildungen im Text und 49 Tafeln. 
Routkdge a11d Keg:1.11 P;,,u! Ltd., London 1959. 

Der Verf. blickt auf eine lange Erfahrung ;., der .Erforsd,ung der englischen Bron"tczei1 

~;~til!i ;~{tEi:1i\I~I!iI{~f j;ll\~{if ::}~;{:ll~i:~Jl:;;1~! 
~;:;~i~:I:~::i~:~~:an:1~:~:;~:ni:;;:~:,i~:~~~!1~~;:;~r~;i~:i}rl~~~~~:t:i~~~] ,~::1i~,:s~;~:~~:~;~;l~ 
gesamt ein ,ehr khrrc ichc, ßud,, d.u auch die Forsdrnng auf Jcm Kontinent immer wkdcr 
br.1ud,cn wird. Rich:nd Pi c c i o n i. 

R. FEUSTEL , ßronzczcitlidic Hügclgr:ib.-rku lrnr im Gebiet \"Oll Sdiwarza (Südthürin­
gen). Veröffenrlidrnngcn des Museums für Ur - und Frühgeschichte ThliringcM 1. 

Her ma11111 Böhlaus Nadifolgcr, Weimar 1958. lC4 Seiten, 57 Tafe ln, 4°. 

Angcrq:, durd, neuere Au,grabungcn lci;1 der Verf. in dieser lllono~raphic Jie miud­
bronic"leitlichcn Hügdgr~bcrinven,arc Süd,hiiringen s \"Or und sd,licßt (faran eine "lusanumn• 
fassende Auswcrtuni; . D.ui;csre!lt wrrden: Gr:ibb.,u und ßestauun gssinc, d:is FunJ,natcri:il 
(geordnet n.,ch S.,d,gruppcn), Hol, .untcrs ud,ungen und Pollenan:,l~scn (von H. Jacob), Tntilicn 
und Leda (K. Sd,labow), Gc"·eberestc (H . J. Hundr), Spckiralanalyscn (H . Otto). Die cxak1c 
Vorlage der l-"und- und !Jcfundverhilmisse, die Heranziehun g sp,,zi.,!isi.-rter Miurbc,i1er fiir 
Detailuntersuchungen und die Ausweitung der Auswcrrung über d.,s gcgcnst:indlich .Typolo ­
gisd,cM hinaus zu !'ragen der Tr.1d11 und der sozial -ökonomischen S,ruktur, stclkn die vor­
liegende Monogr.,pl,ic glcid,wcnig in die Reihe \"Ort.üglid,er Arbeiten, wie man sie von der 
gesamtd, ·u1schcn Forsdrnng bcsondcu der le,z1cn Jahre i;ewohn, h,. Die Frucht solcher - für 
den ßc;1rbci1cr nicht immer leichten und dankbnrcn Arbeiten - werden spä,ere Zei1eri umsomehr 
zu sch:itzcn wissen, wenn die sokher.ut gesd,affcnen Voraussetzungen wieder einmal synd,e1isd1c 
Arbeiten größeren Umfanges zulassen werden . Fritz Fe I g c n hau c r. 

ST . FOL TINY, VELEM -SZENTVID, ein urzcitlichl's Kulturzen trum in Minclcuropa, 
Veröffentlichungen dl'r Os1err. Arbl'itsgemeimdiaft für Ur- und Frühgeschichte, 
3. ß.ind, 40, 123 Sl'itcn mit 6 Tafeln, Eigenverlag, Wien 1958. 

In der Prihisr. Abtlg. des Naturhisr . Museums iri Wien befinden sich ➔22 Fundobjc ktc 
aus den Sammlungen von K. von Miske, dem bekannten Erfo rsd,er der !,.,,rühmten Fundstelle 
bei Gün, in Wescungarn. Die vorliescnde Abhandlung b,;ngt eine genaue Beschreibung dieser 
I'unde und damit eine wid,tige Erg:inzung zu dem bebnmcn Werk von K. v. Mi!ke :i.us 1908 
Sie ist aber nidll bloß eine m;1teri;1lmällige Bereicherung, sondern dank der eingehenden 
Behandlung der Hauptprobleme von Velcm ein wichtiger Beitrag zur Urgeschich,e We1tungarns, 
die in gleicher Weise auch für den burgenländisch-stc irisd,en Raum von Bedeutung ist. Mi11cl­
punkt du Probleme von Vclcm ist sein Bergb;iu, den der Vcrf. in die Gesamtproblem:uik des 
mi11elcurop:i ischen Kupferbergbues stellt . Dabei kommt er auch :iuf die Fr;igc der Antimon ­
Bronze zu sprechen, die bis je1"lt stets für Velcm als kennzeid,nend angenommen wurde. Nach 
H. Ot to-W. Witter können aber ßronzen mit hohem ßlei- und Antimon-G eh;i]t auch aus 
anderen Lagcrstäuen stammen. Es ist daher schade, daß St. Fo!ciny in diesen Widerstreit der 
Meinungen nicht mit Anal ysen der Velemcr Bronzen eingreifen konnte, d;i sie vielleicht der 
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g.:in,:en Problemlai;c ein neues Gesidu häncn geben können. Fohiny's Veröffendidrnng, die wir 
hier herzlich bei;rüßen, war aber für den Ref. der Anbß, eine spektr.tlanalytisdie Untersudrnng 
der in Wien befindlichen ßron1.en einzulci1en. 1hr Eri;ebnis wird hoffentlid, in absehbarer Zeit 
vorgelegt werden können. Ridurd Pi tt ion i. 

SIR C. FOX, PATTERN AND PURPOSE, a survcy of early Ccltic art in Britain, 
Lex.S 0, 160 Seiten mit 1 Titelrafcl, SO Tafeln und 83 Abbildungen im T ex t, The 
National Museum of Wales, Cardiff 195S. 

Neben P. Jacobsth3l's E3rlr Cc!tie Art stellt dieses umfani;rcichc und glän-,end ausgcsranetc 
ßuch zweifellos einen Markstein für die kehische Kunstfonchung dar. Denn es iH nicht bloß 
ein Kompendium des i;csamtcn keltischen Kunstbesitzes Engbnds, es ist wei1au, mehr: eine sehr 
cini;ehende stilkri,ische Studie, die überzeugend darlegt, wie das keltische Volkstum mit einem 
fcnig :msi;ebildctcn Bestand über den Kanal kommt und in einem mehr als 200j:ihrigen Ab­
geschlossensein \"Om Festland diesem kontinen,al geprägten Formwollen eine spezifische Insel­
orientierung \"Cr!ciht. W;,.s immer man bis je1u an insclkc ltischcm Dckora1ionsgut kennen lernen 
konnte, is, auf diese Erscheinung hingerichtet. Sie wird daher auch zu einem wichtigen Beweis 
für die Auffassung, daß der keltische Stil keiner Mode em<prini;t, sondern d;,., inneme Wesen 
der Schöpfer und Tr:iger en,hülh, daß also die~cr Stil in einer bes,immlen Gemeinschaft ver ­
anken ist, mit ihr wandert und mit ihr auch untergeht. Nicht lmitatives sieht so im keltischen 
Form"·olkn, sondern ureigene persönliche, gemcinschaftsgebundenc Schöpfung. Das h3t nun Sir 
C. Fox unübertrefflich mit seinem Buch gezeigr. An der kominemalcn Forschung wird c\ jctz1 
li<'gen, die Konsequenz darau< ,:u 7.ichen und d;,.s Heimatgebiet dieses Stiles n:ihcr zu bestimmen, 
um damit ;,.uch an die Heimat der Kelten heran,:ukommen. In einer Zeit, da die LatCneforschun:; 
wieder ctw;,.s mehr in den Vordergrund trin, begrüßen wir dieses schöne Bud,, dessen Rück­
""irkun~ auf die ko,11incn1alc Forschung sicherlich sehr nachhaltig sein wird. 

Richard ritt ioni. 

f . FISCHER, DER SP1i.TLATENEZEITLlCHE DEPOT-FUND VON KAPPEL 
(Kr. Saulgau), Urkunden zur Vor- und Frühg eschichte aus Südwürttemberg-Hohen­
zollern, Hg. vom Staatlichen Amt für Denkmalpflege-Tübingen, Heft ! (Lat~ne ­
Kulmr: erstes Heft), 40, 39 Seiten mit 6 Abbildungen im Text und 29 Tafeln, 
Verlag Silberburg, Smttgart 1959. 

Diese neue Serie ist wieder herzlich zu begrüßen. Wie ihr Titel s;,.gt, handelt es sich bei 
ihr um möglichst erschöpfende Editionen von besonders aussagekriftigen Quellen . D.,ß man 
dabei den Depo1fund von Kappel an die Spitze stellte, ist ein gutes Zeichen für eine allmähliche 
Wiederbelebung: der Lat1'ne-forschung. F. Fischer hat ein mustergültiges Beispiel für spätere 
Heft e geschaffen. Ihm und den Kollegen vom Tübinger Dcnkmal3m1 wün1d1en wir viel Erfolg 
für ihre weiter en Arbeiten, der Verlag Silberburg hat sein große s Interes se an unserem Fach 
nun schon mehrfach unter Beweis gc,ullt. Rid,ard Pi t t i o n i 
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